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1. Kapitel. 

Die vorliegenden Untersuchungen einschlagender Art 

1. Ein übersehener Faktor bei Bestimmung 
der Sehschärfe und bei t a c h i s t o s k o p i sc h e n 

Lese versuchen. 

Bei Prüfungen der Sehschärfe des menschlichen Auges 
dient in der Regel als Mafs der Gesichtswinkel, unter welchem 
ein Objekt erkannt wird oder zwei Objektpunkte noch eben 
deutlich voneinander getrennt erscheinen. Im ersten Falle 
handelt es sich um die „Erkennungsschärfe" im allgemeinen 
(minimum cogniseibile), im zweiten aber um eine mehr spezielle 
Fähigkeit, das optische Auflösungsvermögen (man bestimmt 
das minimum separabile). 1 Welche von diesen Methoden 
man nun auch benutzt, so sieht man den Gesichtswinkel als 
entscheidend an. Man geht davon aus, dafs, wenn die Be- 
leuchtung der Objekte und die präretinalen Verhältnisse des 
Auges (die Refraktion, insbesondere auch die Akkommodation) 
gleich sind, die Erkennbarkeit des Objektes mit dem Gesichts- 
winkel kontinuierlich zunimmt, dafs also die Sehschärfe an 
der Gesichtswinkelgröfse ablesbar ist. Von diesem Gesichts- 
punkt aus läfst man es prinzipiell irrelevant sein, ob man die 
Prüfung mit relativ grofsen Objekten bei grofser Entfernung 
oder mit kleineren Objekten bei kürzerer Entfernung vornimmt. 
Auch in dem von Hess für den internationalen Kongrefs für 

1 Über die verschiedene Bedeutnng des Ausdrucks „Sehschärfe" und 
über die mannigfaltigen Methoden, die Sehschärfe xu bestimmen, vergleiche 
man Leopold J^öhnkr, Die Sehschärfe des Menschen und ihre Prüfung. 
Leipzig 1912. 
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Augenheilkunde (1909) ausgearbeiteten Vorschlag über ein- 
heitliche Bestimmung und Bezeichnung der Sehschärfe 1 wird 
nicht gefordert, dafs eine bestimmte Entfernung innegehalten 
werde; die Sehtafelwerte sind für eine Entfernung von 5 m 
berechnet, wer aber mit z. B. 4 m arbeiten will, raufs nur, 
meint Hess, die für 5 m berechneten Werte mit 0,8 multipli- 
zieren, um dieselben Sehtafeln benutzen zu können. 

Bei Leseversuchen, bei denen man Buchstaben oder Worte 
tachistoskopisch dargeboten hat, ist auf dieselbe Weise die 
scheinbare Gröfse des Gesichtsobjektes unberücksichtigt ge- 
lassen worden. Man hat die von verschiedenen Forschern 
gewonnenen Resultate verglichen unter ausschliefslicher Be- 
rücksichtigung des Gesichtswinkels, unter dem die exponierten 
Objekte gesehen sind, nicht aber auch der Entfernung, bei 
welcher der betreffende Gesichtswinkel vorhanden war. 

Diese Voraussetzung, dafs die scheinbare GröTse eines 
Objektes für seine Erkennbarkeit nicht von Belang sei, kann 
nicht aufrechterhalten werden. Im Gegenteil liegen mehrere 
Tatsachen vor, die darauf hinweisen, dafs dieselbe nicht zu- 
treffend ist. Vor allem ist hier an das AuBERT-FÖRSTERsche 
Phänomen und an die von Jaensch gemachten Beobach- 
tungen zu erinnern. An diese anknüpfend soll im folgenden 
die Erkennbarkeit ebener Figuren untersucht werden, speziell 
bei gleichen Netzhautbildern, indem der einzige objektive 
Unterschied in der Wahrnehmung der Figuren darin besteht, 
dafs sie in dem einen Falle grofs und aus der Ferne, in dem 
anderen klein und in der Nähe gesehen werden. 

2. Das AüBEBT-FöB8TEB8che Phänomen. 

Auf sehr interessante Weise ist man darauf gekommen, 
dafs gleich grofse Netzhautbilder nicht unter allen Umständen 
dieselbe Deutlichkeit besitzen. 

Aubert und Förster stellten sich die Aufgabe, näher zu 
untersuchen, inwiefern sich die Sinnestätigkeiten der Haut und 
des Auges in einer bestimmten Hinsicht analog verhielten: 
Wie die Entfernung, welche zwei Punkte haben müssen, um als 
gesondert wahrgenommen zu werden, für verschiedene Stellen 

1 Vgl. Hess im Arch. f. Augenheilk. 63, S. 253 f. 1909. 

1* 
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der Haut verschieden grofs ist, so verhalten sich vielleicht 
auch die verschiedenen Regionen der« Netzhaut in dieser Be- 
ziehung nicht gleich. Um diese Eventualität zu prüfen, wurden 
zwei Versuche angestellt. 

Bei dem ersten wurden Zahlen und Buchstaben gleicher 
Grofse als Objekte benutzt, die auf einem 2 Fufs breiten und 
5 Fufs langen Bogen Papier in gleich grofsen Zwischenräumen 
abgebildet waren. Vier Reihen von Bogen mit Objekten in 
verschiedener Gröfse und Entfernung voneinander wurden 
vorgezeigt; die Gröfse der Buchstaben (Zahlen) war 26, 26, 13, 
7 mm und die Entfernung 170, 120, 80, 69 mm. Die Ent- 
fernung der Objekte vom Auge wurde zwischen 1 und 0,1 m 
variiert. 

Die Beleuchtung war in et an tan (Funkenbeleuchtung) 
um alle Augenbewegungen auszuschliefsen. 

Aübekt und Föhsteb fanden ihre Vermutung bestätigt: 
„je weiter eine Zahl von der Augenacbse entfernt ist, um so 
gröfser mufs sie sein, wenn sie deutlich erkannt werden soll 44 . 1 

Aber sie fanden auch eine andere ganz eigentümliche 
Sache, dafs nämlich bei gleichem Gesichtswinkel kleinere Ob- 
jekte, die sich in geringerer Entfernung vom Auge befinden, 
in weiterem Abstände von der Augenachse noch erkannt 
werden als gröTsere und weiter vom Auge entfernte Objekte. 
„Betrug z. B. die Gröfse des Netzhautbildes 1° 29*, so erkannten 
wir die grofsen Zahlen (von 26 mm Durchmesser) in 1 m Ent- 
fernung auf einem Räume von 11°, während wir kleinere 
Zahlen (von 13 mm Durchmesser) in 0,ö m Entfernung auf 
einem Raum von mehr als 16° erkennen konnten".* 

Dieses Nebenergebnis konnte nicht auf Fehler in der 
Untersuchungsmethode zurückgeführt werden, es schien sich 
hier um eine Erscheinung zu handein, die früher nicht beob- 
achtet wurde. Um dies mit gröfserer Sicherheit feststellen zu 
können, machte Aobert einen neuen Versuch. Sowie Webeb 
die Feinheit des Raumsinnes der Haut mit zwei Spitzen, die 
bei bestimmter Distanz als zwei, als getrennt, empfunden 

1 Aubbbt und Fökbtkr, Beiträge zur Kenntnis des indirekten Sehens. 
Areh. f. Ophthalmologie 8, Abt 2, 8. 9-10. 1857. 

• Adbbbt, Beiträge zur Kenntnis des indirekten Sehens. Moleschotts 
Untersuchungen, Bd. 4, 8. 17. 1868. 
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wurden, feststellte, so suchte nun Acbbbt die verschiedenen 
Stellen der Netzhaut mit zwei Punkten zu reizen. Vor einem 
Auge (das andere wurde zugedeckt), das einen Punkt streng 
fixierte, wurden Kartons mit zwei schwarzen kleinen Quadraten 
dem Fixierpunkt von der Seite her kontinuierlich genähert; 
die Entfernung vom Fixierpunkt, in der die Quadrate gerade 
noch als zwei erkannt wurden (oder aufhörten als zwei erkannt 
zu werden), wurde notiert. Die Beleuchtung war kontinuier- 
liche Tagesbeleuchtung bei „gleichmäßigem Himmel* 4 . Die 
Objekte waren zwei mit schwarzer Tusche auf intensiv weifses 
Papier gemalte Quadrate von genau gleicher Gröfse, deren 
Entfernung voneinander den Betrag der Seitenlänge des 
Quadrates besafs. Bei den Versuchen wurden drei Konstella- 
tionen benutzt: 

1. Die Quadrate hatten eine Gröfse von 20 mm Seite 
und waren in einer Entfernung von 1000 mm vom Auge auf- 
gestellt. 

2. Die Quadrate hatten eine Gröfse von 8 mm Seite und 
waren in einer Entfernung von 400 mm vom Auge aufgestellt. 

3. Die Quadrate hatten eine Gröfse von 4 mm Seite und 
waren in einer Entfernung von 200 mm vom Auge aufgestellt. 
(Die Quadrate sind also genau der Entfernung entsprechend.) 

Es zeigte sich nun, dafs die Quadrate in den drei ver- 
schiedenen Entfernungen bei einem Gesichtswinkel von z. B. 
1° 8' innerhalb eines verschiedenen Bereiches der Retina unter 
schieden wurden. 

In einer Entfernung v. 1000mm wurden sie in einem Meridianbogen v. 46* 

n n n n ^^0 n n n n r> r> n 

n n n n 200 „ „ „ „ „ „ „ 67* 

deutlich als zwei erkannt. 

Die eigentümlichen Ergebnisse des ersten Versuches be- 
stätigten Bich: „Gegenstände, welche unter demselben 
Gesichtswinkel gesehen wer den , lassen sich in der 
Nähemit weiter von der Sehachse entfernten Teilen 
der Netzhaut erkennen als in der Ferne." 1 



1 Aübsbt, a. a. O. S. 26. 
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3. Jaenschs „Analyse der Gesichts Wahrnehmungen'*. 

Für eine Erklärung dieses sog. AuBEBT-FÖBSTEBschen 
Phänomens bieten sich zuerst die Funktionen zweier Or- 
gane, nämlich der Linse und der Netzhaut dar. Dafs die 
Krümmungsänderung der Linse den disproportionalen Effekt 
der grofsen und der kleinen Figuren verursachen kann, er- 
scheint Aubebt ausgeschlossen. Er nimmt statt dessen die 
andere Erklärungsmöglichkeit an: eine Verschiebung der 
Stäbchenschicht. 1 Später hat W. Heinbich jedoch in der Linse 
den Hauptfaktor sehen wollen. Bei Fixation eines bestimmten 
Punktes akkommodieren wir uns auf ein in der Peripherie 
des Gesichtsfeldes eingeführtes Objekt dadurch, dafs wir die 
Linse abAachen, ihren Krümmungsradius vergrößern. Damit 
ein seitliches Objekt das Maxiraum seiner Deutlichkeit besitzen 
soll, mufs die Linse also stets flacher sein als bei Betrachtung 
des in gleicher Entfernung vom Auge befindlichen, direkt ge 
sehenen Objektes. Ist nun bei Fixation eines fernen Punktes 
eine Abflachung der Linse bereits eingetreten, so wird die 
bezügliche Abflachung für ein seitliches Objekt sich schwerer 
einstellen; daher werden die grofsen und ferneren Objekte 
bei demselben Gesichtswinkel von einem kleineren Feld der 
Netzhaut deutlicher gesehen, als die kleinen naher* 5 

Beim Nachprüfen dieser beiden Erklärungen fand Jaensch 
einen ganz neuen Ausweg. Erst hatte er experimentell klar- 
gelegt, dafs Aubebts und Heinrichs Faktoren nicht von Belang 
waren: durch dioptrische Gläser* wurde die Akkommodation 
bei kleinen nahen und grofsen fernen Figuren gleich gemacht, 
das Aubebt FöBSTEBsche Phänomen (A. F.-Phänomen) trat doch 
ein. Also kann nicht die Akkommodation der Linsen beim 
peripheren Sehen (Heinbichs Erklärung) oder die durch Ak- 
kommodationsveränderungen hervorgerufene Verschiebung der 

1 Aubebt, a. a. O. S. 33—34. 

* Heinhich nach Jaenschb Referat: Zur Analyse der Geeichtswahr- 
nehmungen. Diese Zeitschr. Erg.- Bd. 4, S. 11—12. 1909. 

* Die Experimente sind in I S. 26— 36 beschrieben. Jaenschs erste 
optische Arbeit bezeichne ich mit I, seine zweite Arbeit „Über die 
Wahrnehmung des Raumes" {diese Zeitschr., Erg.-Bd. 6, 1911) bezeichne 
ich mit II. 
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Netzhaut (Aubebts Erklärung) Ursache der Verschiedenartig- 
keit der Erkennbarkeit sein. 

Einige experimentelle Prüfungen der Snellen sehen Seh- 
proben von Pebgens und Guilleby, die gezeigt haben, dafs 
nicht nur die Gröfse des Netzhautbildes, sondern auch die 
Konstellation des Objekts, also die Art und Weise, wie be- 
nachbarte Netzhautstellen gereizt werden, für die „Deutlich- 
keit" des Bildes von Bedeutung sind, waren für Jaenbch Ver- 
anlassung, die generelle Frage aufzuwerfen, ob eine psycho- 
logische Verschiedenheit der Konstellationen nur durch eine 
Ungleichheit der benachbarten Netzhautbilder hervorgebracht 
wird, oder ob eine solche das Deutlichkeitsurteil beeinflussende 
Ungleichheit der Konstellation nicht auch in Fällen vorhanden 
sein kann, in welchen die Netzhautbilder in allen wesentlichen 
Momenten einander gleichen. „Werden also z. B. in zwei 
Fällen dieselben Netzhautbilder dadurch hervorgerufen, dafs 
zwei geometrisch ähnliche, in verschiedenem Mafsstabe ge- 
zeichnete Prüfungsobjekte in entsprechenden Entfernungen 
vom Auge aufgestellt werden, so ist es nach dem gegenwär- 
tigen Stande der Forschung durchaus nicht von vornherein als 
selbstverständlich zu bezeichnen, dafs in beiden Fällen das 
gleiche Urteil abgegeben werden müsse. Es könnte ja, um nur 
an eine Möglichkeit zu erinnern, das fernere, objektiv gröfsere 
Objekt, welches ja trotz der gleichen Gesichtswinkel und der 
gleichen Netzhautbilder gröfser erscheint als das kleine nahe, 
eben infolge dieser beträchtlichen scheinbaren Gröfse auf 
weitere Entfernung deutlicher sein, als es nach der lediglich 
den Gesichtswinkel berücksichtigenden Konstruktion der Fall 
sein müfste." 1 

Eine Beantwortung dieser generellen Frage müfste natür- 
lich von gröfster Bedeutung sein. Wäre die Erkennbarkeit 
bei grofsen, fernen Bildern gröfser — oder kleiner — als bei 
kleinen, nahen, unter demselben Gesichtswinkel erscheinenden, 
so hätten wir eine für die elementare Wahrnehmung ganz 
neue Tatsache zu beachten. Auch das A. F.-Phänomen, das 
den Anlafs zu diesem weiteren Probleme gegeben hatte, wäre 
als Nebenphänomen geklärt, wenn es ein generelles Gesetz 

1 Jabksch, I, S. 66-57- 
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gäbe, dafs grofee ferne Objekte bei gleichem Gesichtswinkel 
weniger erkennbar sind als kleine nahe. 

Ja ensch hat versucht der Sache folgendermafsen näher zu 
treten: Er stellte vier Reihen von Versuchen an : 

1. In der ersten wurden Seh proben den Vpn. dauernd 
dargeboten. Es waren Buchstaben (jedesmal einer) von drei 
verschiedenen Gröfsen 4,4, 6,9 und 10,8 mm, so dafs ihre 
linearen Dimensionen sich wie 1 : 1,57 : 2,45 verhielten. Dadurch, 
dafs das Brett, an welchem sie befestigt waren, sich von der 
Vp. verschieben liefs, konnte die Entfernung, in der ein Buch- 
stabe deutlich sichtbar war, von der Vp. selbst bestimmt 
werden. Und so wurde es auch möglich, zu sehen, ob sich 
die so ermittelten Abstände der Seh proben vom Auge zuein- 
ander ebenso verhielten wie die linearen Dimensionen der 
benutzten Seh proben. 

Zwei Vpn. wurden herangezogen und mit ihnen mehrere 
(Jaensch gibt nicht genau an wie viele) Versuche angestellt. 
Die Entfernung, die überhaupt in Frage kommen konnte, war 
von solcher Gröfse (sie lag nämlich innerhalb '/ a — l 1 /* m), dafs 
die Betrachtung eine vorwiegend zentrale war. Dadurch war 
ja das spezielle A. F.-Phänomen eliminiert. 

Die Resultate der Experimente zeigten vorläufig, dafs 
Jaensch nicht unrichtig vorausgesehen hatte, als er das A. F.- 
Phänomen auf eine generellere Tatsache zurückzuführen suchte : 
Die Buchstaben der grofsen und die der mittleren 
Klasse mufsten stets näher an das Auge heran- 
gebracht werden, als auf Grund der Gröfsenver- 
hältnisse zu erwarten war. Folgende Tabelle zeigt das 
deutlich : 



a 


e 


i 


klein 


mittel 


grofs 


klein mittel | grofs i 


klein | mittel j grofs 


60,7 
m. Abw. 

(3,8) 


76,2 
m.Abw. 
(5,2) 


98,0 
m.Abw. 
(4,7) 


, 64,5 79,2 
m.Abw. m.Abw. 
i (4,0) (5,2) 


96,5 |J 62,2 
m.Abw. m.Abw. 
(2,5) (4,2) 


80,0 
m.Abw. 

(ö,7) 


— j «a 

103,3 
m.Abw. 
(7,1) 


1:1,265.1,614 


1:1,228:1,496 


1:1,286:1,645 
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m 


n 


o 


klein ' mittel | grofs 


! klein 


mittel 


grofs 1 klein mittel [ grofs 


71,8 
m. Abw. 

ftß) 


100 
m. Abw. 

(5,7) 


113,2 63,8 
m. Abw. m. Abw. 
(3,2) (3,2) 


81,2 
m. Abw. 
(2,2) 


112,0 
m. Abw. 
(4,0) 


69,8 
m. Abw. 
' (2,2) 


84,2 
m. Abw. 

(2,2) 


92,7 
m. Abw. 
(4.8) 



1 : 1,393 : 1,577 1 : 1,273: 1,755 1 : 1,222: 1,328 

Hier ist z. B. in dem Falle, wo die Sehprobe ein e war, eine 
außerordentlich grofse Differenz zwischen den gegenseitigen 
Verhältnissen derBuchstabengröfsen(l : 1,57 : 2,45) und den gegen- 
seitigen Verhältnissen der Entfernungen (1 : 1,228 : 1 1, 496). 1 

2. In der zweiten Versuchsreihe wurden nicht Buchstaben, 
sondern wie in Aubebts zweitem Experiment (s. S. 5) schwarze 
Quadrate auf grauem Grunde als Sehprobe angewendet: die 
Länge der Quadratseiten betrug 3 bzw. 6 und 9 mm, der Ab- 
stand der Quadrate voneinander war jedesmal gleich der halben 
Seitenlänge. 

Wegen der grofsen Entfernungen (bis 25 m) wurden die 
Versuche im Freien angestellt, und zwar in solchen Augen- 
blicken, „in denen die Beleuchtung nach Schätzung annähernd 
gleichartig war". Die Vp. hatte sich dem Objekt zu nähern 
bis die Quadrate getrennt erschienen. Es wurde mit zwei Vpu. 
experimentiert (wie viele Versuche unternommen wurden, ist 
nicht angegeben). 

Die Resultate waren von den vorigen ganz verschieden. 
Hier zeigte sich gerade eine gute Proportionalität zwischen 
GröTse und Entfernung, die Deutlichkeit bei kleinen nahen 
und grofsen fernen Objekten war bei gleicher Gröfse des Netz- 
hautbildes ungefähr gleich. 2 

Dieser Versuch sowie der vorherige wurde unter Dauer 
darbietung und bei hauptsächlich zentralem Sehen angestellt. 

3. Jaensch stellte weiter zwei Versuchsreihen an, bei wel- 
chen nur indirektes Sehen angewandt wurde, und wo 
er die Sehproben erst dauernd, dann instantan darbot. 

Die Versuchsanordnung war folgende: 

1 Jaknsch, I, S. 61. 
* Jaewsch, I, 8. 66-67. 
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a) Bei Dauerdarbietung. 1 

„Das Prüfungsobjekt — zwei schwarze Quadrate von der 
Seitenlange 4,5 bzw. 45 mm und mit ebenso grofsem Ab- 
stand — ist auf einem grauen Karton (c) angebracht, welcher 
in vertikaler Richtung gegen die senk- 
recht unter der Mitte des Prüfungsobjektes 
angebrachte und während des Versuches 
zu fixierende Spitze (f ) längs einer Stange (s) 
verschiebbar ist; die Verschiebung wird 
von der Vp. durch Ziehen an einer Schnur 
bewirkt ; mittels der an dem Vorsprung (v) 
des den Karton tragenden Teiles angrei- 
fenden und über die Rolle (r,) laufen- 
den Schnur wird der Abstand zwischen 
Prüfungsobjekt und Fixierpunkt verklei- 
nert. Der Vergrößerung des Abstandes 
dient eine von v aus der Rolle (r,) emporsteigende und von 
dort zur Rolle (r s ) hinablaufende Schnur." 

Die Vpn. hatten die Aufgabe, den Abstand zwischen Fixier- 
punkt und Prüfungsobjekt zu verkleinern bzw. zu vergrößern 
und anzugeben, wann die zwei getrennten Punkte eben gerade 
noch bzw. eben nicht mehr als zwei erkannt wurden. Es 
wurde gefordert, r dafs sich die Punkte wirklich als Punkte, 
d. h. als kleine begrenzte Flächenstücke darstellen, welche all- 
seitig von hellerem Hintergrund begrenzt seien, sowie, dafs 
der trennende Streifen sicher nicht von irgendwelchen Ver- 
bindungen unterbrochen erscheine".* 

Die Versuche wurden mit vier Vpn. bei Tageslicht ge- 
macht und erstreckten sich über höchstens 5 Versuchstage 
(wie viele Versuche jeden Tag vorgenommen wurden, wird 
nicht mitgeteilt). Die Entfernung der Sehproben von den 
Versuchspersonen wird nicht direkt angegeben, wahrscheinlich 
war sie wie in dem zweiten AuBEm'schen Versuch (S. 6) 
200 mm bei den kleinen und 2000 mm bei den grofsen Qua- 
draten. 

Die Resultate der Experimente bestätigten völlig das 



« Jabnsch, I, S. 26. 
* Jabnsch, I, S. 30. 



Digitized by Google 



Über die Erkennbarkeit optischer Figuren usw. 



11 



A.-F.-Gesetz. 1 Die Zahlen werte bei den grofsen Quadraten 
sind gar nicht das Zehnfache, wie aus folgenden Tabellen 
hervorgeht. („Die Zahlen bezeichnen den Abstand des unteren 
Randes der beiden Quadrate vom Fixierzeichen nach Voll- 
endung der Einstellung. Die Einstellungen der kleinen und 
der grofsen Versuchsanordnung, sowie die Einstellungen auf 
„Erscheinen" und auf „Verschwinden" der Getrenntheit er- 
halten die Bezeichnungen I und II bezw. a und b.")* 

Vp. Prof. Mülle* : 

I a) 11,2 cm b) 9,6 ein 

II a) 63,8 cm b) 53,7 cm 
In einer zweiten Runde: 

I a) 12,1 cm b) 16,4 cm 

II a) 70,0 cm b) 62,2 cm 
Das Mittel der Einstellungen : 

I 10,8 cm II 62,9 cm 

Bei den übrigen Vpn. waren die Resultate prinzipiell gleich. 

b) Bei instantaner Darbietung. 

Die Versuchsanordnung war der vorigen gleich, nur kam 
eine künstliche Lichtquelle (zwei Auerlampen) und ein 
Anschützscher Momentverschlufs vor die Lichtquelle in An- 
wendung. Das Fixierzeichen wurde durch einen besonderen 
Apparat beleuchtet. 

Merkwürdigerweise waren die Resultate dieser Versuche 
den vorigen ganz ungleich. Das A. F.-Gesetz bestätigte sich 
nicht: die kleinen nahen Konstellationen waren nicht 
günstiger, wie man aus folgendem sehen kann : 



Ia 


Ib 


IIa 


IIb 


12,8 cm 


14,0 cm 


135 cm 


137 cm 


13,5 „ 


16,2 „ 


138 „ 


131 „ 


13,8 „ 


15,7 „ 


139 „ 


137 , 




Im Mittel: 






14,1 cm 


136,2 cm 





Aufser dieser direkten Nachprüfung des A. F.-Phänoinens 



1 Die Versuche wurden mit Gläsern gemacht, so dafs die Akkommo- 
dation gleich war. Dieses Moment ist für uns jetzt nicht von Be- 
deutung. 

3 Ja en'sch, I, S. 31. 
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gelang es Jaensch auf eine sehr glückliche Weise seine Er- 
gebnisse mit anderen Befunden zusammenzustellen, die dann 
eine gute Grundlage für die Deutung des A. F.-Phänomen 
ergaben. 

Er fand bei Mikropsieversuchen, dafs, wenn die Vp. unter 
Fixieren eines Punktes ein mit mehreren Gegenständen aus- 
gefülltes Gesichtsfeld abwechselnd mit einem Glas von in der 
Regel 3 D. und unbewaffnet ansah, mit dem Brillenglas ein 
gröfserer Teil des Gesichtsfeldes deutlich gesehen wurde. Die 
von dem Glas verursachte subjektive Verkleinerung (die 
objektive Verkleinerung war bei der nicht so hohen Diop- 
trienzahl viel geringer) des totalen Gesichtsfeldes führte also 
auch eine Erweiterung des Deutlichkeitsfeldes mit sich. Es 
war eine Differenz ganz ähnlich derjenigen, die sich beim 
Übergang der Betrachtung von grofsen fernen zu nahen kleinen 
Objekten findet, also bei dem A. F.-Phänomen, und unter 
ähnlichen Bedingungen: in beiden Fällen ist das Netzhautbild 
bei den scheinbar grofsen und den scheinbar kleinen Figuren 
dasselbe und nur die Konvergenz der Augen verschieden. 1 

Im glücklichsten Fall stellte sich bei solchen Mikropsie- 
versuchen auch eine andere Tatsache heraus. War das Feld, 
das beobachtet wurde, nicht mit klaren, starken und distinkten 
Farbenflecken überstreut, sondern hatte Jaensch z. B. graue 
Papierflächen auf gleichmäfsigem Grund von anderer Hellig- 
keit aufgeklebt, so erschienen bei Mikropsie die dunklen 
Flächen noch dunkler und die hellen noch heller. Die Er- 
scheinung war weniger deutlich, wenn die Helligkeitsdifferenz 
zwischen dem aufgeklebten Felde und dem Grunde entweder 
sehr klein oder sehr grofs war.* Mit der Mikropsie tritt also 
nicht nur eine Erweiterung des deutlich gesehenen Gesichts- 
feldes ein, sondern auch eine Steigerung der Helligkeits- 
differenzen. Die Farben werden klarer, deutlicher oder rich- 
tiger gesagt „eindringlicher". Denn die Vpn., \ welche die 
Veränderung anfangs als eine höhere Helligkeit und Sättigung 
schilderten, fanden später, däfs es sich um etwas anderes 
handelte: „Am liebsten", sagt einer, „möchte ich den Unter- 
schied, der sich im Falle der Mikropsie gegenüber demjenigen 

1 Jaxnscb, I, § 6. 
* Jabksch, I, S. ISO. 
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der Makropsie herausstellt, durch den Begriff .Eindringlichkeit' 
charakterisieren; die Farbigkeit ist bei Mikropsie .eindringlicher', 
sie drängt sich in höherem Grade auf als bei Makropsie". 1 

Diese Erscheinungen — die bereits von Kosteb entdeckt 
worden sind, und die Jaensch unter dem Namen KosTEBsches 
Gesetz (K. G) zusammen fafst, — schienen eine grofse Ähn- 
lichkeit mit dem A. F .-Phänomen zu haben. Jaensch meint 
einen kontinuierlichen Übergang nachweisen zu können: das 
A. F.-Phänomen ist ein Spezialfall des KosTERschen. „Schreitet 
die Mikropsie fort, wird die Helligkeitsdifferenz zwischen Ob- 
jekt und Grund immer gröfser, das Objekt immer deutlicher 
und schärfer, so liegt die Annahme nahe, dafs ein Punkt 
kommen wird, wo auch die Getrenntheit der Quadrate schon 
an einer periphereren Stelle erkannt wird im Falle der schein- 
baren Kleinheit, als in dem der scheinbaren Gröfse".* 

Wie gesagt, waren es diese Ergebnisse bei den Versuchen 
über Linsenmikropsie (vor allem das KosTEBsche Phänomen), 
die die beste Stütze für Jaensuhs Deutung des A. F.-Phänomen 
bildeten. Denn an sich selbst ergaben Jaenschs direkte Unter- 
suchungen des A» F.-Phänomen ein zu buntes Resultat, um zu 
theoretischen Auseinandersetzungen über Erkennbarkeit ein- 
zuladen. Besonders gilt dies, wenn man sie mit den Ergeb- 
nissen von Aubebt und Föbstebs eigenen Versuchen vergleicht. 
Jaenschs erster Versuch mit Buchstaben bestätigte das A. 
F.-Gesetz und der Versuch mit dauerndem peripheren Be- 
obachten von Quadraten führte zum gleichen Resultat. Die 
zwei anderen Versuche, der im Freien vorgenommene und der 
mit dem instantanen Beobachten von Quadraten, bei welchem 
indirektes Sehen benutzt wurde, zeigten dagegen gar keine 
Tendenz in der Richtung des A.F.Gesetzes. 

Auch sind Jaenschs Versuchsanordnungen nicht ganz 
einwandfrei gewesen. So wurden alle Expositionen mit recht 
wenigen Vpn. gemacht: Der erste Versuch mit einer, der 
zweite mit zwei, der dritte mit vier. Auch waren die Be- 
leuchtungsverhältnisse — ich denke an die Versuche im Freien 



1 Jarwch, Ii, 8. 871. 
* Jamisch. I, S. 141. 
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— nicht so genau konstant. Vor allem wurde aber die» 
Variation der Versuche nicht genügend durchgeführt. Ein 
Versuch mit instantaner Darbietung wurde nur bei in- 
direktem Sehen angestellt, dagegen nicht bei direktem. 
J aensch hat also das generelle Problem, das er gegenüber 
Aubert, Förster und Heinrich aufstellte, nicht bei instantaner. 
Beleuchtung behandelt, und bei den Versuchen im Freien be- 
stätigte sich seine Annahme keineswegs. 

Auch die Versuche über das KosTERsche Phänomen sind 
nicht ganz eindeutig. Individuelle Differenzen kamen vor,, 
so dafs die Verengung des Gesichtsfeldes und die Steigerung 
seines Deutlichkeitsgrades bei einigen Vpn. ausblieb. 1 Vor 
allem waren alle Resultate bei zentralem Sehen sehr wenig 
konstant und deutlich.* 

Diese Umstände forderten zu neuen Untersuchungen aufV 
Um die von J aensch aufgestellte Annahme über die geringere 
Erkennbarkeit scheinbar grofser Figuren als definitive Tat- 
sache ansehen zu können, war es notwendig, mehr und zwar 
sichereres Material zu schaffen. Ich wollte die Erkennbarkeits- 
verhältnisse besonders bei zentralem Sehen und bei 
instantaner Darbietung des Jresichtsobjektes nachprüfen; 
denn sie mufsten die Grundlage für alle Deutungen der hier- 
hergehörigen Phänomene bilden. 



2. Kapitel. 

Die Versuchsanordnung. 

Die Aufgabe bestand also darin, gleiche Netzhautbilder 
durch verschieden weit entfernte Reizobjekte verschiedener 
Gröfse hervorzurufen, um auf diese Weise ihre Erkennbarkeits- 
werte zu konstatieren. Dabei war es ja möglich, den bereits 
von Aubert-Förster und Jaensch eingeschlagenen Weg noch 
einmal zu geben und verschieden grofse Objekte darzubieten 
und zu prüfen, in welchen Entfernungen sie deutlich wahr- 

* J aensch, II, 8. 367. 

* Jabnsch, I, S. 134. 
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genommen werden können, um so zu sehen, ob die Ent- 
fernungen bei dem Deutlichsehen der Objekte verschiedener 
GröTse ihrer linearen Gröfse entsprechen. Eine solche Be- 
stimmung der Erkennbarkeit auf dem Wege der Schwellen- 
werte hat aber, wie bekannt, ihre Schwierigkeiten. Ich wollte, 
wenn möglich, ein objektiveres, weniger variables tlafs für 
die eventuell verschieden grofse Erkennbarkeit verschiedener 
Gröfsen finden oder wenigstens noch auf einem anderen Wege 
das in Frage gestellte Problem prüfen. 

Statt die Objekte zu verschieben, wurden sie in drei ver- 
schiedenen Gröfsen und Entfernungen von der Vp. aufgestellt, 
die diesen Gröfsen proportional waren. Die Objekte, in einer 
Gruppe von Versuchen (im Folgenden mit Ä bezeichnet) ein- 
fache Striche, in einer anderen Gruppe (im Folgenden mit B 
bezeichnet) Buchstaben und Ziffern, waren entweder, wie in 
der ersten Gruppe so wenig deutlich, dafs ihre Lage bei 
tachistoskopischer Darbietung noch kaum merkbar war, oder 
wie in der zweiten Gruppe, so zahlreich, dafs sie nicht alle 
erkennbar waren. Aus der Anzahl richtig gegebener An- 
gaben über die Objekte konnte man also schliefsen, welche 
Objektgrölse am besten erkennbar war. 

Um einen sicheren Schlufs ziehen zu können, war es nur 
notwendig, die Versuchsanordnung so durchzuführen, dafs 
alle Faktoren aufser der Verschiedenheit an scheinbarer Gröfse 
(scheinbare Gröfse = Sehgröfse im Sinne von Hering) in 
allen Konstellationen gleichmäfsig waren. Dies gilt besonders 
für die Expositionszeit, die Helligkeitsverhältnisse und die 
Schwierigkeit, die dargebotenen Objektkomplexe aufzufassen. 
Trotz aller Sauberkeit der Anordnungen ist es natürlich 
nicht ausgeschlossen, dafs sich Varianten eingeschlichen 
haben. Ich will selbst an einen Faktor erinnern, der nicht 
gleichmäfsig zu halten war, nämlich die Intensität der Auf- 
raerksamkeitskonzentration. Wie später beschrieben werden 
soll, wurden bestimmte Anordnungen getroffen, damit die 
Expositionen während der maximalen Kapazität der Aufmerk- 
samkeit einer Versuchsstunde eintreffen sollten. Hierbei 
waren aber doch Variationen nicht ganz ausgeschlossen. 
Wahrscheinlich treffen diese Variationen aber alle Konstella- 
tionen in gleicher Weise und sind deswegen — besonders da 
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die Versuche sich über mehrere Serien spannen ~- für die 
Schlufsresultate nicht von grofser Bedeutung. 



1. Die Objekte. 

Es war sicherlich vorteilhaft, mit verschiedenen Objekten 
zu arbeiten. Hätte ich nur mit Buchstaben und Ziffern Ver- 
suche gemacht, so hätte man leicht den Einwand erheben 
können, dafs Buchstaben und Ziffern in gewissen Konstella- 
tionen (also bei gewisser Gröfse) leichter zu erkennen sind, 
schon einfach deshalb, weil wir öfter gerade Typen von un- 
gefähr dieser Gröfse zu sehen bekommen. Wir sind wenig 
gewöhnt, sehr grofse Buchstaben (bezw. Ziffern) zu lesen, auch 
wenn sie sich in einer Entfernung befinden, bei welcher die 
von ihnen entworfenen Netzhautbilder gleich grofse sind wie 
die Netzhautbilder der in bequemer Leseentfernung von uns 
gesehenen Buchstaben von gewöhnlicher Gröfse. Ein anderes 
Material könnte also vielleicht andere Resultate liefern. 

War nun aber der Erkennbarkeitswert für ungefähr die- 
selbe Gröfse verschiedener Objekte der gleiche, dann 
konnte die Schlufsfolgerung viel leichter eindeutig werden. 
Die einfachen rektangulären Figuren (die Striche), die ich 
benutzte, stellten sozusagen ein indifferentes Normalmafs dar. 
Bei ihnen war wohl nicht eine Leichtigkeit der Auffassung 
auf Grund der Gewöhnung anzunehmen. Falls daher die bei 
den Versuchen mit Buchstaben und Ziffern erhaltenen Resul- 
tate mit den Resultaten dieser einfachen Versuche ihrer 
Richtung nach übereinstimmen, so wird man nicht umhin 
können, ihnen gleichfalls eine gewisse Beweiskraft zuzusprechen. 

Eine Vorsichtsmaßregel, die die Gröfse der exponierten 
Objekte bestimmte, war, dafs die Objekte in keiner Konstellation 
so minimal sein dürften, dafs ihr Räumlichkeitscharakter nicht 
deutlich hervortrat. Nimmt man die Buchstaben recht klein 
und stellt sie dicht aneinander, so wird es schwerer, sie aus- 
einander zu halten und sie laden vielleicht mehr dazu ein, 
sie zusammen als ein Wort zu lesen. Die kleinste Konstella- 
tion wurde daher in den folgenden Versuchen so gewählt, dafs 
die Objekte bei allen Versuchen gut isoliert standen und zu- 
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gleich den Eindruck derselben räumlichen Verteilungsweise 
machten. 

In der Versuchsanordnung A wurde nur eine einfache 
Fignr, ein breiter Strich, in verschiedener Lage gezeigt: gerade, 
horizontal, schief nach rechts, schief nach links. Um diese 
Figuren tachistoskopisch exponieren zu können und doch recht 
grofse Bilder zu erhalten, wurden sie mit Tusche in drei ver- 
schiedenen Gröfsen auf durchsichtiges Papier abgebildet, und 
dann wie gewöhnliche Skioptikonbilder auf einen Schirm proji- 
ziert. Sie bekamen da in den drei Konstellationen eine Länge von 
51,35, 146,7, 292,2 mm (die Breite ein Fünftel der Länge); in 
einer späteren Serie, wo der Schirm näher an den Projektions- 
apparat herangestellt wurde, betrugen sie 37, 111,26 und 
216,9 mm. 

Mit dieser Anordnung wurde es auch leicht, die Licht- 
fläche, in der die Figur erschien, der Gröfse der Figur pro- 
portional zu machen. Zu diesem Zwecke mufste nur das 
durchsichtige Papier, auf das ich den Strich projizierte, ent- 
sprechend grofs geschnitten und auf Pappe aufgeklebt sein. 

Die Entfernung vom Auge war so gewählt, dafs die Figuren 
foveal gesehen wurden. Sie betrug bei der ersten Konstellation 
180 cm und demnach bei den anderen 535 und 1026 cm (in 
der späteren Serie war die Entfernung ein wenig geringer)- 

Das Ausmessen der Entfernungen konnte nicht ganz 
genau auf Millimeter vorgenommen werden. Bei dem Neu- 
aufbau der Versuchsanordnung in Göteborg (die ersten Ver- 
suche wurden in Göttingen gemacht) war mir aber daran ge- 
legen, dafs die eventuelle Begünstigung nie der Nahekonstellation 
zukommen würde. 

Bei der anderen Versuchsanordnung (B) war es notwendig 
auf andere Weise vorzugehen. Die Buchstaben und Ziffern 
wurden in Gruppen, die unten besprochen werden sollen, auf 
Glas angeklebt und auf diese Weise projiziert. 

Da nun die Buchstaben für die verschiedenen Konstella- 
tionen gleich grofs waren, mufste der Schirm, damit man die 
gewünschten Gröfsen Variationen erreichen konnte, verstellt 
werden. Drei Stellungen wurden ausgemessen und mit Klötzen 
gut markiert: 

Zeitschrift für Psychologie n. 2 
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Die Gröfsen der so erhaltenen Reizobjekte waren (auf dem 
Schirm nach der Länge der 1 bestimmt): 

in der ersten Konstellation (I), wo die Entfernung 198,4cm betrug, 26 mm 
, . «weiten „ (II), „ „ . 614,6 „ „ 80,5 £ 
„ „ dritten „ (III), „ „ . 1000 „ m 131 „ 

Der ganze Komplex von 6 Buchstaben war in einigen 
Versuchsrunden, wo die Buchstaben in 2 Reihen übereinander 
geklebt waren, bei Konstellation I 60 mm hoch und 55 mm 
breit. Eine Entfernung von der Vp. von 198 cm genügte, um 
das Bild auf die Fovea zu begrenzen. In den späteren Ver- 
suchsrunden, wo die Buchstaben alle in einer Reihe standen, 
betrug die Lauge bei Konstellation I ca. 100 mm, die Ent- 
fernung war demnach zu 3 m vergröfsert. 

Um bei den exponierten Feldern die gleiche Helligkeit zu 
bekommen, wurden bei der Konstellation I und II unmittelbar 
vor die Objektive Rauchgläser gestellt. Auf diese Weise erhielt 
ich eine Lichtstärke, die derjenigen bei der dritten Konstella- 
tion entsprach, was mit einem WEBEaschen Photometer geprüft 
wurde. 

2. Die Reihenfolge der Darbietung der Objekte. 

In der Versuchsanordnung A war es leicht, methodisch 
vorzugehen. An jedem Versuchstage wurden bei jeder Ent- 
fernung die Striche in jeder Lage dreimal gezeigt. Es kamen 
also, da es 4 Lagen waren, 12 Expositionen auf jede Kon- 
stellation. Um zu verhindern, dafs die Vp. errate, welcher 
Strich kommen würde, machte ich 12 Zettel, auf welchen ich 
die verschiedenen Striche anbrachte, und jedesmal war — 
das wufste auch die Vp. — das Los der bestimmende Faktor 
für die Reihenfolge der Expositionen. 

Da die Zeitlage von Einflufs sein konnte, so wurde die 
Reihenfolge der Konstellationen innerhalb jeder Versuchsrunde 
regelmäfsig variiert. Am ersten Tag wurde I, II, III, am 
zweiten Tag II, III, I und am dritten Tag III, I, II exponiert. 

Bei der Versuchsanordnung B mit Buchstaben und Ziffern 
kamen mehrere Fuktoren in Betracht. 

Die Buchstabengruppen mufsten erstens, wenn möglich, 
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gleich schwer zu erkennen sein. Aber Buchstaben sind ver- 
schieden auffällig, die langen, Überzeil igen und auch die unter- 
zeiligen sind gröfser und durch ihre Form leichter zu erkennen. 
Es mufsten also immer gleich viele von den schwierigen und 
von den leichteren gewählt werden. 

Messmeb, der die genaueste Untersuchung über die Er- 
kennbarkeit der Buchstaben gemacht hat, ist zu dem Resultat 
gelangt, dafs oberzeilige Buchstaben am stärksten dominieren. 
Diese wurden demnach von mir in eine Gruppe für sich ge- 
stellt. Die Frage war aber, ob die unterzeiligen nicht auch 
dazu gerechnet werden sollten. Messmer meint, dafs sie „optisch 
den Wert kleiner Buchstaben" 1 besitzen. „Das beweisen z. B. 
die auffälligen Verwechslungen unterzeiliger Buchstaben mit 
Vokalen : g = a, p = o usw.". „Es will uns überhaupt scheinen, 
als ob der Aufmerksamkeitspunkt beim Lesen nicht unten, 
sondern am oberen Rande der mittelzeiligen Buchstaben hin- 
gleite". 

Dies mag für gewöhnliches Lesen gelten, wenn die Buch- 
staben aber sinnlos aneinander gereiht sind und weit vonein- 
ander entfernt stehen, kann ein eigentliches Lesen weniger 
in Frage kommen. Die Gestalt der Buchstaben wird dann 
eher einzeln aufgefafst und ihre Gröfse und ihre Abweichung 
von der durchschnittlichen Mitte bedeutet in diesem Falle mehr. 
Aus diesen Gründen habe ich die unterzeiligen Buchstaben 
mit den oberzeiligen zusammengestellt. 2 

Sowohl unter den mittelzeiligen als auch unter den über 
zeiligen Buchstaben hätte ich dann natürlich noch Spezial- 
gruppen unterscheiden können. Alle Buchstaben innerhalb 
dieser Gruppe sind keineswegs gleichwertig, n und r sind 
zum Beispiel viel schwieriger zu erkennen .als s und w. Es 
ist aber unmöglich, hier ohne genaue Untersuchungen Werte 
zu bestimmen. Ich begnügte mich also mit den zwei Klassen 
als Ganzem. Durch ein planmäfsiges Zusammenstellen der 
Buchstaben sollte jedoch bewirkt werden, dafs für die drei 

1 Messxrr, Zur Psychologie des Lesens bei Kindern und Erwach- 
senen. Arch. f. d. ges. Pitychol. 11, S. 218 ff. 1904. 

* Zeitler fand bei seinen Leseversuchen, Tachist. Unters, über das 
Lesen (Phil. Stud. 10, S. 391, 1900), dafs sowohl ober- wie unterxeilige 
Buchstaben dominant sind. 

2* 
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Gruppen von je 8 Expositionen, die den 3 Konstellationen 
entsprechend an jedem Versuchstag stattfanden, die Differenzen 
der Erkennbarkeit der einzelnen Buchstaben ausgeglichen waren. 

Da nun aber alle Vokale aus dem Alphabet von vorn- 
herein eliminiert werden mufsten ! , wurde das Material, das 
übrig blieb, zu wenig mannigfaltig. Dieselben Buchstaben 
kehrten zu oft wieder. Als eine dritte Klasse, aus der zu 
schöpfen war, habe ich deswegen die Ziffern genommen. Sie 
konnten nun schon wegen ihres ungleichartigen qualitativen 
Charakters den mittelzeiligen Buchstaben nicht gleichgestellt 
werden, sie waren aber auch aufserdem nicht von derselben 
GröTse wie diese. Sie standen der Höhe nach zwischen dem 
1 und dem ra.* 

Aus diesen drei Klassen mufste nun bei der Vorbereitung 
jedes Versuchstages für jede Distanz 8 Expositionstafeln mit 
je 6 Objekten zusammengestellt werden. Die Buchstaben und 
Ziffern wurden zu diesem Zwecke erst in ganz zufälliger Ord- 
nung hingeschrieben, z. B. 

A. k p 1 f t g h d b 

B. rvsmncwxz 

C. 43579168 

Weiter mufste man dafür Sorge tragen, dafs lange und 
kurze Buchstaben und Ziffern an allen Stellen vorkamen und 
in möglichst variablen Verbindungen miteinander auftraten, 
damit ein Raten unmögüch werde. Das Schema, nach dem 
die Auslese erfolgte, war das folgende, in welchem dem Vor- 
stehenden gemäfs A einen überzeiligen, B einen mittelzeiligen 
Buchstaben und C eine Ziffer darstellt: 

Für den ersten Versuchstag bei jeder Distanz: 

1. ABCABC ö. BABCAB 

2. BABCCB 6. ABCCBB 

3. A B A C A B 7. BACABA 

4. CABCAC 8. ABCACC« 

1 q mufste eliminiert werden, weil es in der schwedischen Sprache 
zu selten vorkommt. 

* 0 (Null) konnte nicht mitbenutzt werden, weil es dem o zu ähn- 
lich war und leicht Silben bilden konnte, 2 nicht, weil es z zu ahnlich war. 

1 Wie schon bemerkt, wurden die exponierten Buchstaben und 
Ziffern in den ersten Versuchstagen 3 und 3 übereinander gestellt, 
später alle 6 nebeneinander. 
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Dieses Schema kam in der Weise zur Auwendung, dals 
in der ersten sechsgliedrigen Gruppe (A B C A B C) als erstes 
A derjenige überzeilige Konsonant (k) genommen wurde, der 
iu der oben angeführten zufällig hingeschriebenen J.-Reihe 
die erste war. Als erstes B wurde in derselben Gruppe der* 
jenige mittelzeilige Konsonant (r) eingesetzt, der in obiger 
.ß-Reihe an erster Stelle steht. Als erstes C wurde diejenige 
Ziffer (4) genommen, die in der obigen C-Reihe an erster 
Stelle steht. Als zweites ABC wurde der in obiger A-, B- 
und C Reihe an zweiter Stelle stehende Buchstabe (bzw. Ziffer) 
benutzt usw., so dafs am ersten Versuchstage die erste sechs- 
gliedrige Gruppe (Konstellation 1) k r 4 p v 3 war, die zweite 
Gruppe aus den Gliedern s 1 m 5 7 n usw. Waren die Buch- 
staben (Ziffern) in der A-, B- und C-Reihe alle durchgegangen, 
so wurde in der Reihe von vorn begonnen. 

Am zweiten Versuchstag wurde an die Stelle eines A des 
ersten Tages ein B und an die Stelle eines B ein C und an 
die Stelle eines C ein A gesetzt. Am dritten Versuchstag 
wieder trat an die Stelle eines A des ersten Tages ein C, an 
die Stelle eines B ein A und an die Stelle eines C ein B. 

Nach jeder Runde (d. h. nach 3 Versuchstagen) wurden 
die Buchstaben und Ziffern aufs neue zufällig aufgeschrieben. 
Da es jedoch bei Innehaltung 3tägiger Runden vorkam, dals 
dieselben zwei Glieder, z. B. 5 7 oder t g, in derselben Weise 
in zwei oder drei Expositionen nebeneinander standen so 
ging ich später dazu über, schon an jedem Versuchstag von 
neuem die Buchstaben und Ziffern zu einer zufälligen A-, B- 
und C-Reihe hinzuschreiben. 

Hinsichtlich der Wiedergabe der aufgefalsten Eindrücke 



1 Wenn eine Runde sich Ober drei Versuchstage erstreckt, und 
jeden Versuchstag 24 Expositionen von Komplexen, die je 6 Buchstaben 
(Ziffern) umfassen, gemacht werden, dann müssen, wenn ich keine Neu- 
Aufstellung von den zufällig hingeschriebenen A-, B- und C-Reiben vor- 
nehme, diese 16- bis 17mal innerhalb jeder Runde durchgegangen werden. 
Bei so häufiger Benutzung derselben A-, B und C-Reihen kann es leicht 
geschehen, dafs zwei in einer A-, B- oder C-Reihe aufeinander folgende 
Buchetaben (Ziffern) in zwei oder drei Expositionen in der Runde neben- 
einanderstehen. 
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benutzte ich die von Toulouse angewandte Methode 1 , die 
wahrgenommenen Buchstaben und Ziffern von der Vp. in ein 
vorher fertiggestelltes Schema mit sechs leeren Feldern ein- 
tragen zu lassen. Der Vorteil dieses Verfahrens ist, dafs man 
die Lokalisation genau protokolliert erhält, und dafs die Pro- 
tokolle über die Objekte und über ihre Lagen nicht auseinander- 
gerissen werden. Bei mündlicher Wiedergabe tritt nämlich, 
wenn die Vp. die Stelle in der Reihe beschreiben mute, leicht 
eine Verzögerung ein, die die Reproduktion des Behaltenen 
benachteiligt; hier dagegen, bei der schriftlichen Reproduk- 
tion, kommen die beiden Momente des Gesichtsbildes, der 
Buchstabe und seine Lage, gleichzeitig zur Protokollierung. 

Ein Risiko ist mit dieser Methode verbunden, nämlich 
dieses, dafs die Vp. im Vergleich zu dem Falle, wo sie das 
momentan Erblickte sofort nach der Darbietung mündlich an- 
geben mufs, viel mehr Zeit zur Verfügung hat und demgemäfs 
mehr helfende Gedächtnismanipulationen vornehmen kann. 
Stellt sich der richtige Buchstabe nicht gleich ein, so kann 
die Vp. einige mögliche Buchstaben durchprobieren, um zu 
sehen, welcher am besten in das Feld hineinpafst. In solch 
einem Falle handelt es sich also, wie Pohlmann richtig hervor- 
gehoben hat ' 2 , nicht um eine absolut unmittelbare Gedächtnis- 
leistung. Um nun die Unmittelbarkeit so weit wie möglich 
zu bewahren — es war ja die Aufgabe, die unmittelbare Er- 
kennbarkeit zu untersuchen — und alle eventuell kompensa- 
torisch wirkenden Faktoren auszuschliefsen, bekam die Vp. 
die Instruktion, das Behaltene sofort nach der Exposition 
niederzuschreiben und , nachdem die Reihe geschrieben sei, 
keine Änderungen vorzunehmen, sondern sich gleich auf den 
folgenden Versuch einzustellen. 

Sowohl die Versuche mit Strichen als auch die mit Buch- 
staben wurden mit 6 Vpn. (Fil. Kand. Denker, Hegardt, Carl- 
borg, Kand. Hedlund, Erich und Alf) vorgenommen, von 
welchen die zwei letzteren minderjährig (10, 11 Jahre alt) 
waren." Mit einer der erwachsenen Vpn. konnte ich nur 

1 Toulouse nach dem Ref. von Biehvlibt: La memoire. S. 63 ff. 1902. 
1 Pohlmann, a a. 0. S. 27. 

* Die Augen der Vpn. wurden ärztlich genau untersucht. Alle aufser 
Hbqardt und Hedlund waren normal emmetrop. Hbdlcnd dagegen war 
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9, mit den 3 anderen aber 15 oder 18 Serien 1 (jeden Versuchs- 
tag eine) durchgehen, und dies unter Vorführung von beiden 
Arten von Objekten, von Strichen und Buchstaben. Einige 
Serien fanden im Frühjahr, andere im Herbst 1915 statt. 
Die minderjährigen Vpn. machten 9 Versuche mit Strichen 
und 9 (8) mit Buchstaben. Wir hatten auf diese Weise im 
ganzen (alle Vpn. eingerechnet) 74 Versuchstage mit Strichen 
und 71 mit Buchstaben, wobei jeder Versuchstag 48 (wenn 
Striche die exponierten Objekte waren) oder 24 (wenn Buch- 
staben exponiert waren) Expositionen umfafste.* 

Es wäre wünschenswert gewesen, wenn ich mit diesen 
Vpn. noch mehr Versuche gemacht hätte, damit ich die in 
den Resultaten sich zeigende Tendenz noch sicherer hätte 
feststellen können. Es war aber aus praktischen Gründen 
nicht möglich, vielleicht wäre man auch auf eine prinzipielle 
Schwierigkeit gestofsen. So klagte eine der Vpn. bei den 
letzten Expositionen von Strichen, dafs sie beinahe Erwartungs- 
halluzinationen hätte, die sie sehr störten. Es ist ja recht 
natürlich, dafs die sich oft wiederholenden Strichexpositionen 
recht langweilig und ermüdend wirken können. Ist nun die 
Aufmerksamkeit nicht auf der Höhe und erwartet die Vp. ein 
Strichobjekt von einem gewissen Typus, so kann die Erwartungs- 
vorstellung sehr leicht über den objektiven Eindruck domi- 
nieren. Aufserdem gibt es noch eine Konsequenz der Lang- 
weiligkeit der Versuche: die Aufmerksamkeitsintensität wird 
sehr variabel, sie ist einmal sehr gut, ein andermal recht flau ; 
dadurch werden die Angaben sehr ungleichmäfsig und schwie- 
riger zu deuten. 

schwach hypermetrop und Hkoardt anisometrop mit starker Myopie auf 
dem rechten Auge (das linke Auge emmetrop). 

1 Unter einer Serie verstehe ich eine Reihe von 24 Expositionen, 
von denen je 8 auf jede der drei Konstellationen fallen. 

* Hier ist nun eine Gruppe von Versuchen, die in Göttingen iui 
Sommer 1914 mit 4 Vpn. während 9 Versuchstagen gemacht sind, nicht 
einberechnet. Sie ergaben alle dieselbe Tendenz wie die spateren in 
Güteborg gemachten Versuche, eine nachtraglich entdeckte Fehlerquelle 
reduziert aber ihren Wert. Der Strich, der in Fernkonstellation expo- 
niert wurde, war durch Ungenauigkeit in der Zeichnung 4 bis 5 mm zu 
lang geworden, bei einer Lange von zirka 300 mm ist diese Ungenauig- 
keit freilich nicht bemerkbar, kann aber doch von Belang sein. 
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Man könnte vielleicht einen mehr prinzipiellen Einwand 
gegen die Versuchsanordnung erheben. Wenn ich mehrere 
Reizobjekte (Buchstaben, Ziffern) exponiere, und die Erkennbar- 
keit nach der Anzahl richtiger Angaben werte, dann wirken viel 
zu viel höhere Geisteskräfte, das Gedächtnis vor allem, mit, 
um einen in sich nicht sehr grofsen Erkennbarkeitsunterschied 
zur Geltung kommen zu lassen. Gewifs liegt dieser Ein- 
wand nahe. Bei Versuchen dieser Art macht sich nicht nur 
die elementare sensoriell bedingte Erkennbarkeit oder die 
Aufmerksamkeit geltend, sondern auch das „unmittelbare" Ge- 
dächtnis ist engagiert, und gewifs kann dies bis zu einem ge- 
wissen Grad eventuelle Verschiedenheiten der Erkennbarkeit 
leicht kompensieren. Dies wäre in noch höherem Mafse ge- 
schehen, wenn ich mit sinnlosen Silben gearbeitet hätte, die 
noch höhere Forderungen an das Gedächtnis stellen. 

Gegen diesen Einwand kann man nun aber sagen, dafs, 
wenn der Erkennbarkeilsunterschied bei grofsen fernen und 
kleinen nahen Objekten wirklich so grofs ist, wie Aubert und 
Förster und Jaensch gefunden haben, dieser Unterschied 
dann doch hervortreten mufs. Und solange die Vpn. sich 
wirklich bemühen, stets eine maximale Leistung zu bieten 
und sich nicht nur zufrieden geben, wenn sie ein gewisses, 
relativ kleines Quantum (3 bis 4 Buchstaben) geleistet haben, 
ist die ausgleichende Wirkung des Gedächtnisses nicht grofs. 
Bei den Versuchen mit einfachen Strichfiguren ist sie übrigens 
überhaupt nicht in Rechnung zu setzen. 

3. Die Beleuchtungsverhältnisse. 

Um den Variationen der Beleuchtung, die bei längeren 
Versuchen im Tageslicht leicht eintreten können, zu entgehen, 
nahm ich raeine Darbietungen von Gesichtsobjekten bei künst- 
lichem Licht vor. Dazu nötigte mich auch der Umstand, 
dafs ich mir Bilder verschiedener Gröfse von sonst ganz gleicher 
Beschaffenheit nur mit dem Projektionsapparat verschaffen 
konnte. Ich schlofs also das Arbeitszimmer vom Tageslicht 
ab. Es war jedoch nicht gut möglich, die Expositionen ganz 
aus dem Dunkel heraus zu machen. Dunkeladaption, ungenaue 
Akkommodation und Nachbilder hätten dann störend eingewirkt. 
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Ich machte daher so viel Licht, dafs die Vp. gut hätte lesen 
können. (Drei Glühlampen von je 16 Kerzen.) 

Die Nachbilder konnten unter solchen Umständen nicht 
besonders bedeutungsvoll sein. Vor allem nicht bei Dar- 
bietung von Strichen. Da wollte ich ja so schwache Reize 
wirken lassen, dafs die Vp. den Strich gerade nur bemerken 
könnte, so dafs sie hier und da Fehler machte, die berechnet 
werden könnten. Die Aufhellung auf dem Schirm war auch 
so schwach, dafs die Vp. bei nicht maximaler Aufmerksam- 
keit nicht einmal den Lichtkreis sicher sehen konnte. 

Beim Darbieten von Buchstaben und Ziffern war die 
Differenz zwischen Präexpositions- und Expositionsbeleuchtung 
freilich bedeutend gröfser. Aber es war doch kein blendendes 
Aufblitzen. Die Vpn. haben die Aufhellung gar nicht als unlust- 
erregend empfunden. Die Störung kann kaum „verheerend" 
gewesen sein. 1 

Jedenfalls wurde gesucht, die gleiche Adaptation bei allen 
Distanzen zu bekommen. Der grofse helle Tuchschirm (4X4 m) 
wurde durch einen Tubus betrachtet. Auf diese Weise kam 
ein zu dem exponierten Feld und zu der Entfernung pro- 
portionaler Teil desselben zur Geltung, und die Adaptation, 
die gerade von dem hellen Feld, auf das die Vp. ihre Blicke 
richtete, abhängig war, konnte gleichwertig werden. 

In dem Projektionsapparat benutzte ich eine Nernstlampe 
von 1000 Kerzen, um eine konstante und gleichmäfsige Hellig- 
keit der dargebotenen Bilder zu erzielen. 

Die Stärke der Beleuchtung wurde durch Rauchgläser ange- 
messen herabgesetzt. Dies war nicht nur notwendig, um Adapta- 
tionsstörungen zu entgehen, sondern auch weil es nach Jaenschs 
Beobachtungen wahrscheinlich war, dafs das A. F. Phänoinen 
und das K.-Phänomen bei relativ geringer Beleuchtung deut- 
licher in Erscheinung treten würden als bei relativ grofser.* 

Das Tachistoskop war ein einfaches Falltachistoskop. 

1 Vgl. Bbcher, Experimentelle und kritische Beiträge zur Psycho- 
logie des Lesens bei kurzen Expositionszeiten {diese Zeitschr. 86, S. 21, 
1904), wo er die Debatte über die Einwirkung der Adaptation bespricht 
und sich besonders gegen Wludts Kritik der tachistoskopischen Ver- 
suche bei künstlicher Beleuchtung wendet. 

« Jajwscb, II, S. 369. 
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Beim freien Fallen, nach Wegnehmen der Gewichte, gab es 
eine Expositionszeit von 100 a. 

Um bei jeder Exposition die maximale Aufmerksamkeit 
zu erzielen, wurde der Vp. vor jeder Exposition ein Signal 
gegeben. Ich ging dabei von Dwelshauwers Beobachtungen 1 
aus, dafs die Aufmerksamkeit ca. l l , Sekunden braucht, um 
ihre Höhe zu erreichen. 

Leider war nun mein Mafs für diese Zeit nur subjektiv. 
Ich übte sie mir mit dem Metronom ein, kleine Differenzen 
waren bei den Versuchen doch nicht zu umgehen. 

Zum Einstellen der Aufmerksamkeit auf den Schirm be- 
nutzte ich zwei Fixierungsröhren (von Blachowski)*, die in 
ihrer Intensität regulierbare Leuchtpunkte gaben. Bei den 
grüfseren Entfernungen wurde ihre Helligkeit zu deutlicher 
Merkbarkeit verstärkt. 

Eine absolute Fixation gibt es nun nicht, nur eine inner- 
halb gewisser Grenzen wandernde Fixation. 3 DoDoa be- 
hauptet demnach, dafs „ein einzelner Punkt auf einer ebenen 
Fläche die denkbar schlechteste Fixationsmarke bildet und die 
denkbar weitesten Fixationsbeweguugen zuläfstV Um das 
Fixationsfeld zu begrenzen, war also die Wahl von zwei Leucht- 
punkten motiviert. Dazu kam aber eine praktische Notwendig- 
keit. Ein Punkt konnte in dem zu beleuchtenden Feld nicht 
exponiert werden, weil die Helligkeit des Feldes bei der Ex- 
position so schwach war, dafs ein leuchtender Punkt da hätte 
sehr störend wirken können. Es war deshalb notwendig, 
zwei Punkte ober- und unterhalb des Feldes zu setzen, und 
zwar so, dafs sie in ihrer Entfernung voneinander mit der 
Bildgröfse variierten. 

Die Distanz der Leuchtpunkte voneinander wurde auf diese 
Weise vielleicht etwas zu grofs, aber es stand mir keine andere 
Möglichkeit offen. Die Vpn. waren selbstverständlich instruiert, 



1 Untersuchungen xur Mechanik der aktiven Aufmerksamkeit. Phil. 
Stutl. 6, S. 226. 1891. 

8 Vgl. ZeiUchr. f. Instrumentenkunde 32, S. 154. 1912. 

* Nach Dodgk, Eine experimentelle Studie der visuellen Fixation. 
Diene ZeiUchr. 62, S. 324 ff. 1909. 

4 a. a. O. S. 331. 
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ihre Aufmerksamkeit auf die Mitte zwischen den beiden Leucht- 
punkten zu richten. 

4. DieExpoßitionszeit. 

Um dem Grad der Erkennbarkeit bestimmter Objekte und 
den Ursachen dazu auf die Spur zu kommen, mufste das Auf- 
fassen der Objekte unter relativ unkomplizierten Verhältnissen 
stattfinden. Dafür schien unbedingt eine instantane Reiz- 
darbietung geeignet, da diese gerade den Zweck hat, psychische 
Prozesse unter möglichst vereinfachten Bedingungen verlaufen 
zu lassen. Könnte man die Darbietungszeit sukzessiv ver- 
kleinern und somit die Faktoren bei einer Wahrnehmung 
sukzessiv verringern, so würde man schliefslieh zu dem Punkte 
gelangen, der für die Erkennbarkeit entscheidend ist, wo die 
Ursachen zu der leichteren Erkennbarkeit sich relativ deutlich 
herausstellen. So systematisch vorzugehen war nicht möglich 1 ; 
ich arbeitete mit nur einer Expositionszeit und wählte eine 
verhültnismäfsig kurze, die wenigstens einige Faktoren aus- 
schaltete und dadurch die eventuell verschiedene Erkennbarkeit 
der Netzhautbilder enger einkreiste. 

a) Das Ausschlief >en von Augenbewegungen. 

Ein Faktor, der zuerst und am leichtesten eliminiert 
werden konnte, waren die Augen bewegungen. Es war ja mög- 
lich, dafs gerade sie Schuld trugen, dafs die scheinbar grofson 
und kleinen Figuren verschieden erkennbar waren. Die Ein- 
stellung der Augenachsen für die Nähe könnte nämlich die 
Bewegung der Augen erleichtern. 9 Wie verhält es sich also 
mit der Erkennbarkeit, wenn das Abtasten der Objekte mit 
dem Auge unmöglich geworden ist, da die Vp. „in einem 
Blick" sieht? 

Erdmann und Dodcje fanden bei ihren Leseversuchen, dafs 
eine Zeit von 0,188" genügt, um reagierende Blickbewegungen 

1 Eb ist, wie ich später zeigen will, nicht sicher, dafs eine allzu 
grofse Verkürzung der Expositionszeit wirklich eine Vereinfachung der 
Bedingungen zur Folge hat. 

» Vgl. Jabach, I, S. 6. 
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völlig auszuschliefsen. 1 Wundt meint, dafs man bei einer 
Versuchszeit von 0,08" ziemlich sicher sein kann, dafs Augen- 
bewegungen ausgeschlossen sind, insbesondere da mit dem 
Auge von vornherein willkürlich eine bestimmte Fixations- 
stellung gegeben wird.* Später hat Dodoe eine genauere Be- 
stimmung der Minimalreaktionen zu geben versucht und ist 
auf 130 a gekommen. * 

In seinem Sinne habe ich eine Expositionszeit von 100 a 
(in Göttingen 80 a) als die geeignetste genommen. Aus rein 
technischen Gründen konnte ich nicht ohne Schwierigkeit eine 
kürzere Zeit wählen. Dies wäre nämlich nicht ohne Ver- 
kleinerung des Spaltes des Falltachistoskops gelungen und 
einen zu kleinen Spalt wollte ich deswegen nicht benutzen, 
weil sonst der Lichtkegel in allen Phasen der Exposition einer 
grofsen Figur ein teilweise abgeschnittener gewesen wäre. 

Es ist weiter auch nicht so sicher, dafs eine für das Auf- 
fassen minimale Zeit günstiger gewesen wäre. Wie schon vorher 
angegeben, war es schwierig, die Signale immer gleich und 
passend vorauszugeben, um auf diese Weise den Reiz beim 
Maxiraum der Aufmerksamkeit der Vp. auftreten zu lassen. 
Kleinere Fluktuationen konnten dabei nicht vermieden werden 
und sie hätten bei einer Minimalzeit von z. B. 10 a die Resul- 
tate viel mehr beeinflussen können. 4 

b) Das Ausschließen von Aufmerksamkeitswanderungen. 

Es gibt einen zweiten Faktor, den man ebenfalls bei 
tachistoskopischen Versuchen hat eliminieren wollen, nämlich 
die Aufmerksamkeitswanderungen. Um diesen ist sehr viel 

1 Ebdmann und Dodqb, Psychologische Untersuchungen über das 
Lesen, S. 12ö. 1898. Über ihr Verfahren bei dem Ausprobieren der 
kleinsten Augenbewegungszeit, siehe S. 122 f. 

" Wundt, Zur Kritik tachistoskopiscber Versuche. PAt7. Stud. 15, 
S.291. 1900. 

3 Dodox, Eine experimentello Studie der visuellen Fixation. Diese 
Zeitschr. 52, S. 385 f. 1909. 

4 Nähere Angaben über die verschiedenen Methoden. Augenbewe- 
gungen zu registrieren, siehe Dome, a. a. O., Anhang S. 404 und Erdmaxk 
und Do dob, Psycholog. Untersuchungen über das Lesen. S. 346 f. Dar- 
über auch bei Mklmann, Vorlesungen III, S. 468 f. 
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Streit entstanden. Selbstverständlich wäre es für unser Pro- 
blem eine grofse Hilfe, wenn die Erkennbarkeit der visuellen 
Reize nicht nur physiologisch bei einem Sehakt, sondern auch 
psychologisch bei einem einzigen Aufmerksamkeitsakt kon- 
statiert werden könnte. Besitzt eine Sensation auch dann 
einen spezifischen Erkennbarkeit« wert, wenn wir mit der Auf- 
merksamkeit nicht von einem Teil des Objekts zu dem anderen 
hinübergleiten, dann liegt wirklich ein unmittelbares, ein in- 
stantane8 Phänomen vor. Die Frage ist also, ob es möglich 
ist, eine Aufmerksamkeitswanderung durch Verkürzung der 
Expositionszeit auszuschliefsen. 

In seiner Besprechung der Erdmann und Dodg Eschen Ver- 
suche über das Lesen macht Wundt 1 den beiden Forschern 
den Vorwurf, dafs sie die Wanderungen der Aufmerksamkeit 
ganz übersehen hätten. Bei Versuchen mit so langer Zeit 
wie diejenige, die sie benutzt haben (100 a), sind solche 
„zweifellos" vorhanden. „Nun erkennt jedermann, der in Ver- 
suchen dieser Art einige Erfahrung hat, ohne weiteres, dafs 
eine derartige Leistung, das Lesen eines Wortungeheuers von 
12 bis 22 Buchstaben, ohne Wanderung der Aufmerksamkeit 
absolut ein Ding der Unmöglichkeit ist" (S. 309). 

Besonders gilt der erhobene Einwand, meint Wundt, 
wenn man bedenkt, dafs eine Expositionszeit, die physikalisch 
100 a beträgt, physiologisch und psychologisch viel länger ist. 
Die Nacherregung der Netzhaut mufs mitberech- 
net werden. Sie trägt dazu bei, das Bild viel länger im 
Bewufstsein festzuhalten. Das positive Nachbild wird, solange 
es nicht an Intensität merklich abgenommen hat, unmittelbar 
als eine Fortexistenz des tachistoskopisch exponierten Bildes 
empfunden. Diese Nacherregung war nun bei Erdmanns und 
Dodoes Versuchen nach Wundts Berechnungen auf fast 150 a 
anzuschlagen. 4 Die totale Zeit, während der die Aufmerk- 
samkeit wandern konnte, war also recht lang, ca. 250 a. 

Hierauf haben Erdmann und Dodoe 8 erwidert, dafs für 

1 Wüwdt, Zur Kritik tachistoskopischer Versuche. Phil. Stud. 15. 
8. 307 f. 1900. 

• Wühdt, a. a. O. S. 306. — Dodob hat später diese Zahl auf die 
Hälfte reduzieren wollen. 

* Erdmann und Donos, Zur Erläuterung unserer tachistoskopischen 
Versuche. Diese ZeiUchr. 22, S. 257. 1900. 
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eine Wanderung der Aufmerksamkeit innerhalb dieser Zeit 
(100 a) jeder experimentelle Beleg fehlt, und dafs sie selbst 
gefunden haben, dafs die Buchstaben „unmittelbar und gleich- 
förmig deutlich erkannt wurden, dafs also ein Aufmerk- 
samkeitswechsel der in Frage stehenden Art schlechterdings 
ausgeschlossen war". 

Für Wundtb Auffassung ist später Julius Zeitleb einge- 
treten. 1 Bei Experimenten mit einer Expositionszeit von 100 o 
konnten seine Vpn. deutlich eine wellenartige Aufmerksamkeits- 
wanderung von links nach rechts bemerken. Das Wortbild 
wurde allmählich klar, indem die verschiedenen Buchstaben 
nacheinander auftauchten. Bei dem ersten dominierenden 
Buchstabenkomplex bleibt die Aufmerksamkeit gleichsam haften 
und eilt dann rascher an den unbetonten Strecken vorüber zu 
dem nächsten dominierenden Komplex. 

Eine solche Wanderung der Aufmerksamkeit ist also nach 
Zeitler introspektiv deutlich wahrzunehmen. Sie ist aber 
nach diesem Autor wahrscheinlich immer vorhanden, auch bei 
der kleinsten Zeit (S. 405), wo sie nicht zum Bewu Istsein 
kommt, weil die rasch eintretende Assimilation da dem Beob- 
achter den Eindruck von Simultanität gibt. 

Dodge repliziert hierauf („The psychology of reading. u 
The psychological Review 8, S. 59. 1901.) unter anderem, 
dafs die Aufmerksamkeitswanderung, die Zeitleb hat zeigen 
können, nicht „a function of the Visual apprehension" ist, „but 
of the motor aeoustic interpretation of the visual presentation. 
The Author has brought forward no facts in his argument for 
successive visual apprehension of thoroughly familiär words 
that do not admit of a more natural interpretation through 
the action of the successive raotor-acoustic word idea". 

Die Schwierigkeit, diesen Streit mit Hilfe individueller 
Introspektion zu entscheiden, ist offenbar sehr grofs. „Der 
Zeitraum von 100 o ist", sagt Ekicq Bechkr in einer Be- 
sprechung dieser Frage*, „für unser Bewu fstsein während der 
Wahrnehmung eine durchaus unteilbare Einheit. Auf Grund 

1 Zeiti.br, Tachistoekopische Untersuchungen über das Lesen. Phil 
Stud. 16, S. 404 f. 1900. 

* Erich Bbcher, Exporimentolle und kritische Beitrage zur Psycho- 
logie des Sehens bei kurzer Expositionszeit. Diese Zeitsehr. 86, S. 38. 1904. 
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der Erinnerung Phasen in dieser Zeit festlegen zn wollen, ist 
ein hoffnungsloses Unternehmen." Man hat auch versucht, 
der Sache nicht nur subjektiv, sondern objektiv, experimentell, 
näher zu kommen. So mehrere Forscher, u. a. Becher, Schultze, 
Pauli, Feilgenhauer. 1 

Nach Wündt ist eine Aufmerksamkeitswanderung bei 
so kurzer Zeit wie 10 a ausgeschlossen. Läfst es sich nun 
zeigen, meint Becher, dafs auch bei so kleinen Zeiten oder 
noch kleineren (er benutzt selbst Funkenbeleuchtung), solche 
grof6e Worte wie die, die Erdmann und Douoe exponierten, 
gelesen werden können, so ist Wundts Annahme, dafs das 
Lesen solcher „Wortungeheuer" eine Aufmerksamkeitswande- 
rung voraussetze, falsch. Becher machte den Versuch und 
fand, dafs die Leistungsfähigkeit im Lesen längerer Wörter 
auch bei so kurzer Exposition „eine so bedeutende war, dafs 
eine Erklärung derselben durch Annahme von Aufmerksam- 
keitswanderungen völlig unmöglich ist".* 

Dieser Versuch ist nicht entscheidend, wenn man Zeitlers 
Voraussetzung nicht anerkennt, dafs eine Aufmerksamkeits- 
wanderung bei 10 a unmöglich ist. Und wenn man die Nach- 
erregung der Netzhaut (also die realiter viel gröfsere Erregungs- 
zeit) noch dazu in Betracht zieht, wird die Entscheidung, die 
Becher anstrebt, gar nicht errungen. 

Becher blieb bei seinen Resultaten auch nicht stehen, 
sondern unternahm neue Experimente, die seiner Meinung 
nach direkt für das Nichtvorhandensein einer Aufraerksamkeits- 
wanderung sprachen. 

Er ging von folgender Erwägung aus : Ist Wündts Hypothese 
für das Verhalten der Aufmerksamkeit bei einer Lesezeit von 
100 a richtig, so läfst sich das Wahrnehmen der dargebotenen 
Objekte auf folgende Weise denken. Ein Gesichtsfeld nimmt 
von dem Fixierpunkt aus an Deutlichkeit ab; aber auch unab- 
hängig von dem Fixieren können wir unsere Aufmerksam- 
keit mehr auf den einen oder anderen Punkt konzentrieren. 



1 Schultz e, Beitrag zur Psychologie des Zcitbewufstseins. Arch. f. 
d. ges. Psychol. 13. 1908. — Pauli, über die Beurteilung der Zeitordnung 
von optischen Reizen. Ebenda 21. 1911. — Fbiloenhaueh, Untersuchungen 
über die Geschwindigkeit der Aufmerksamkeitewanderung. Ebenda2&. 1912. 

* Bbchub, a. a. O. S. 45. 
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Es ist ja möglich, dafs sich die Aufmerksamkeit bei einer 
einmaligen Fixation sukzessiv zu den Stellen bewegt, die 
weiter vom Fizationspunkte entfernt sind, und dafs so gleich- 
sam ein Absuchen des Gesichtsfeldes schon bei instantaner Dar- 
bietung erfolgt. 

Läfst sich nun solch ein „Absuchen" beweisen? Unser opti- 
sches Erkennen im täglichen Leben zeugt nicht für ein Um- 
schweifen der Aufmerksamkeit abseits der Fixationspunkte. Die 
gröfste Leistungsfähigkeit gewinnt das Auge im Gegenteil, wenn 
Fixationspunkt und Aufmerksainkeitspunkt einander folgen. 
Einem Ungeübten fällt es auch schwer, die Aufmerksamkeit vom 
Fixationspunkt abzulenken, es ermüdet ihn, was nicht zu ver- 
stehen sein würde, wenn das Vorgehen ganz natürlich und 
gewohnt wäre. Um aber ganz genau zu zeigen, dafs keine 
Wanderungen um den Fixationspunkt herum vorkommen, 
machte Becher folgende tachistoskopische Versuche (100 a). 

Auf dem Schirm (einer Mattglasplatte), auf welchem die 
Buchstaben exponiert werden sollten, wurden zwei Marken 
angebracht. Die eine in der Mitte der Platte, diente als Fixier- 
punkt, die andere als Aufmerksamkeitspunkt. Direkt über 
diesen Marken erschienen die Buchstaben (wie viele jedesmal, 
gibt Becher nicht an). So wurden zwei Reihen von Expo- 
sitionen unternommen. In der einen liefs er sowohl die Fixa- 
tion wie die Aufmerksamkeit auf die mittlere Marke gerichtet 
sein, in der anderen Reihe dagegen wurde die Aufmerksam- 
keit auf die linke seitliche Marke gelenkt. Ist nun, meint 
Becher, Wundts Hypothese richtig, so werden sich beide 
Reihen ungefähr gleich günstig stellen. Die Aufmerksamkeit 
kann ja dann schnell vom Zentrum zu Peripherie oder von 
der Peripherie zum Zentrum laufen und die unmittelbar über 
den Marken exponierten Buchstaben wahrnehmen. Es würde 
sogar immer die von der Aufmerksamkeit zuletzt beobachteten 
Buchstaben am besten behalten werden. Das Umgekehrte trat 
jedoch ein. Von den linksstehenden Buchstaben wurde die Zahl 
der gelesenen mehr als verdoppelt, wenn die Aufmerksamkeit 
auf die Stelle gerichtet wurde, wo sie erschienen. Und gleich- 
zeitig wurden (bei zwei der Vpn., nicht bei der dritten) weniger 
von den rechtsstehenden Buchstaben beobachtet. Becher 
schliefst: „Dieses Resultat ist mit der Annahme von irgendwie 
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als wirksam in Betracht kommenden Aufraerksamkeitswan- 
dernngen unvereinbar." 1 

Anch diese Tatsachen erscheinen mir für Ebdmann und 
Dodoe8 Annahmen im Gegensatz zu Wukdts nicht als ent- 
scheidend. Die Zahlen, die Becher anführt, sind für das, 
was er zeigen will, gar nicht zwingend. 

Freilich wird bei Einstellung der Aufmerksamkeit nach 
links eine gröTsere Zahl der linksstehenden Buchstaben ge- 
sehen. Aber von den in der Mitte stehenden Buchstaben 
werden doch fortwährend 80 u. 100% gelesen. Bei Ver- 
teilung der Aufmerksamkeit — das ist das einzige, 
was ich daraus ersehen kann — wird die Zahl der ge- 
lesenen also gröfser. Es ist ganz willkürlich, zu behaupten, 
dafs die beiden Reihen gleich gute Resultate ergeben müfsten, 
wenn Aufmerksamkeitswanderung vorhanden ist. Auch wenn 
die Wanderung der Aufmerksamkeit da ist, ist es höchst wahr- 
scheinlich, dafs das Konzentrieren, sowohl die Fixation wie der 
Aufmerksamkeit, auf einen Punkt die Möglichkeit, alle Buch- 
staben zu lesen, vermindern mufs. Wird die Aufmerksamkeit 
dagegen auf die Peripherie nnd der Fixierung auf das Zentrum 
gerichtet, dann wird gleich ein gröfserer Bezirk deutlich; es 
entsteht wie ein Kraftfeld mit zwei Dichtigkeitszentren. Die 
Aufmerksamkeit ist in diesem Falle tatsächlich auf zwei Felder 
verteilt.* 

Für diese Deutung spricht auch der Umstand, dafs der 
Abstand der zwei Marken (und demnach der über sie expo- 
nierten Buchstaben) sehr grofs war. Er wurde für die ver- 
schiedenen Beobachter nicht gleich gemacht, sondern war für 
jeden so bestimmt, dafs „nur ein nicht zu grofser Teil der links 
stehenden Buchstaben erkannt wurde, wenn Aufmerksamkeits- 
und Fixationsrichtung zusammenfielen' 4 (S. 51). Auf diese Weise 



1 Bbchbb, a. a. O. 8. 52. 

* Dafs die Fixierung der einen Marke ohne jene Aufmerksamkeit 
stattfinden könnte, ist höchst unwahrscheinlich. Hbbinq rechnet in so 
einem Falle mit einer „ Ausbreitung der Aufmerksamkeit": „Durch 
Übung", sagt Hbrino, „kann man es wohl dahin bringen, . . . indirekt ge- 
sehenes besonders zu beachten. Doch mufs man hierbei immer zugleich 
auf das direkt gesehene merken" (in Hbbmakks Handb. d. Physiol, Bd. III, 
8. 648. 1879). 

Zeitwhrift für Psychologie 77. 3 
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kam Bbcheb auf 43, 25, 34 mm. Bei einer Entfernung von 
24 bis 25 cm vom Auge ergibt dies für ein Betrachten mit 
starrer Fixation eine recht bedeutende Bildfläche. Nach Ebd- 
mann und Dodoe sind die Gebiete des deutlichen Erkennens 
bei bequemer Sehentfernung ca. 2cm 1 ; wird dies Mafs wie 
bei Bbcheb um das zwei- und dreifache überschritten! so ist 
die Peripherie beim Konzentrieren der Aufmerksamkeit auf 
den Fixierungspunkt wahrscheinlich sehr schwer zu über- 
schauen. Die Aufmerksamkeit hat einen zu weiten Weg zu 
wandern ; auch wenn es eine Aufmerksamkeits- 
wanderung bei Exponierung innerhalb kurzer 
Zeiten gibt, so ist sie doch nicht unbegrenzt. 

Die Messungen der Aufraerksamkeitswanderungen von 
Schültze, Pauli und Feilgenhaubb müssen noch kurz er- 
wähnt werden. 

Schultze liefe seine Vpn. zwei Reize, Hammerschläge, inner- 
halb eines bestimmten Zeitabstandes hören. Der erste Hammer» 
schlag wurde in dem Moment gegeben, als die Aufmerksam- 
keit (durch ein Vorbereitungssi gnal) auf der Höhe war, und 
der zweite später, als die Aufmerksamkeit schon nachgelassen 
hatte. Nach einem bestimmten Schema (\. die Aufmerksam- 
keit ist auf ihrer Höhe; 2. sie beginnt eben nachzulassen; 
3. sie ist etwa in der Mitte des Abfalles; 4. sie ist eben im 
Verschwinden begriffen; 5. sie ist verschwunden) sollte nun 
die Vp. angeben, während welchen Stadiums der Aufmerk- 
samkeit der zweite Reiz, den Schultze kürzere oder längere 
Zeit nach dem ersten angab, erschien. 

Ganz exakt konnte natürlich ein solches Experiment nicht 
werden. Die Zuverlässigkeit der Angaben über die Fluk- 
tuation der Aufmerksamkeit war bei so kurzem Zeitraum nicht 
grofs; die Tabellen geben auch, wie Schultze selbst bemerkt, 
nicht ganz konstante Werte an. 

Ein mehr objektives Mafs suchten Pauli und Feilgen- 
haueb zu bekommen. Es wurden, so beschreibt Pauli sein 
eigenes und das später von Feilgenhauer angewandte Ver- 
fahren,* in einem Dunkelzimmer zwei optische Reize in vari- 

1 Erdmann und Dodob, a. a. 0. 8. 83. 

* Padm, a. a O. & 198 f.; vgl. Über eine Methode zur Untersuchung 
und Demonstration der Enge des Bewufstseins, sowie zur Messung der 
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ablen Zeitabständen dargeboten; über jedem war ein Leucht- 
punkt angebracht, einer zur Fixation. Die Vp. hatte die Auf- 
gabe, nach Auffassung des fixierten Eindruckes so schnell als 
möglich einem zweiten Reiz derselben Art die Aufmerksam- 
keit zuzuwenden, wobei ihr der seitliche Leuchtpunkt als Ziel 
und Unterstützung diente. Bezüglich des Zusammentreffens 
von Aufmerksamkeit und indirekt gesehenem Reiz konnten 
nun drei verschiedene Fälle vorkommen. Entweder erschien 
der zweite Eindruck noch während der Auffassung des fixierten 
Eindruckes, so dafs er nicht mehr oder nur im Verschwinden 
beobachtet werden konnte, oder die Auffassung des ersten 
Eindruckes war schon abgeschlossen und die Aufmerksamkeit 
hatte sich in Gestalt einer Erwartung bereits dem anderen 
zugewandt. (Den ersten Fall kennzeichnete der Beobachter 
durch das Urteil „Früher", den zweiten durch „Später.") Da- 
zwischen liegt dann die Gleichzeitigkeit von Aufmerksamkeit 
und zweitem Reiz, die sich dadurch kund gibt, dafs die Versuchs- 
person einen klaren deutlichen Eindruck des letzteren sofort 
nach dem ersten erhält und zwar ohne merkliche Pause und 
Erwartung. Pauli machte solche Versuche nur mit optischen 
Reizen, aber Feilgenhauer auch mit heterosensoriellen (optisch- 
taktilen, akustisch-taktilen und akustisch- optischen). 

Die Resultate der Versuche sind nicht ganz eindeutig. 
Feilgenhaueb bekam im Durchschnitt 300 a als die Gröfse 
des kleinsten aktiven Aufmerksamkeitsschrittes. Dies stimmt 
ungefähr mit Schultzes Befund für die 2. Phase : „Die Auf- 
merksamkeit beginnt eben nachzulassen. *" Aber Paulis Zahlen 
sind viel kürzer und auch unregelmäfsiger (79— 124 o bei einer 
Vp., 124—170 a bei der anderen). 

Da Feiloenhaüer seine Resultate mit Paulis in Über- 
einstimmung zu bringen sucht, deutet er gerade auf die Fehler- 
quelle bei den Experimenten hin. Sie sind nicht so objektiv 
wie die Versuchsleiter es gewollt haben, sondern so wie 
Schultzes Experimente sehr von der Sicherheit der subjek- 
tiven Introspektion abhängig. Zu entscheiden ob die Auf- 
merksamkeit mit dem ersten Reiz schon fertig ist, wenn der 

Geschwindigkeit der Aufmerksamkeit« Wanderung. Münchner Studien 1, 
S. 31. 1914. 

1 Siehe Fbilqenhaubb, a. a. O. 8. 413. 

3* 



Digitized by Google 



36 



Malte Jacobson 



zweite eintritt, ist eine schwierige Sache, besonders da die 
Expositionszeit so kurz ist, dafs die Vp. sich sehr auf die 
Erinnerungsbilder verlassen mufs. Paulis Vpn. waren auch, 
was leicht geschehen kann, ganz anders „eingestellt" als 
Feilgenhaüerb. 1 „Besetzung der Aufmerksamkeit durch zwei 
nacheinander erscheinende, gleich deutliche Eindrücke war 
der Typus der Gleichheitsfälle" (er meint die Fälle, wo Auf- 
merksamkeit und zweiter Reiz gleichzeitig waren) „in den 
PAULischen Versuchen", erklärt Feilgenhauer , „lückenloser 
Übergang des Beachtens vom ersten zum zweiten Reiz der 
Typus der Gleichheitsfftlle bei meinen Versuchen." 

Der Haupteinwand mufs aber der sein, dafs die Versuche 
gar nicht das zeigen, was von ihnen behauptet wird. In einem 
8chlufsparagraphen fafst Feilgenhauer die Konsequenz seiner 
Versuche so zusammen: 

„Wundt hatte behauptet: ,es sei möglich, innerhalb 0.1" 
die Aufmerksamkeit wandern zu lassen 1 . . . Diese von Erd- 
mann und Dodge, wie auch von Becher bestrittene Ansicht 
dürfte nunmehr widerlegt sein ; denn selbst die kürzesten, von 
mir bei meinen Versuchen beobachteten Aufmerksamkeits- 
schritte lassen ein „mehrfaches" Wandern als völlig aus- 
geschlossen erscheinen."* 

Man kann hierbei leicht zeigen, dafs Feilgenhauer viel- 
leicht nachgewiesen hat, dafs eine Aufmerksamkeitswanderung 
zwischen disparaten und sukzessiven Eindrücken unter 
300 a nicht möglich ist, dies besagt aber nichts über -die Auf- 
merksamkeitswanderung bei simultanen und mehr homogenen 
Eindrücken. Man darf vom Standpunkt Feilgenhauers aus 
nicht einwenden, dafs dieser die Aufmerksamkeit sowohl für 
optischtaktile wie für homogene, optisch-optische Reize ge- 
prüft habe und in beiden Fällen dieselbe Zeit gefunden habe 
Denn hierzu ist zu bemerken, dafs auch die zwei optischen 
Reize unter so grofsem Winkel (25° und 35°) erschienen sind, 
dafs sie innerhalb desselben Aufmerksamkeitsfeldes nur mit 
Schwierigkeit aufzufassen waren. Der zweite Reiz war im 
Verhältnis zu dem ersten so peripher, dafs er zu einer Augen- 

1 Fbiloknhaurm eigene Bemerkung, a. a. 0. S. 399. 
* Fbilgbnhaubr, a. a. O. 8. 414. 
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bewegung anregte, die erst bei einer Zeit wie 300 o vor sich 
gehen konnte. Und jedenfalls kann die Aufmerksamkeit, wie 
früher bei Bechers Versuchen hervorgehoben worden ist 
(S. 32), doch nicht innerhalb einer kurzen Zeit beliebig weit 
wandern. 

, Es kann freilich von Seite Feilgenhaüerb hervorgehoben 
werden, data auch Versuche gemacht wurden, bei denen die 
j&wei optischen Reize nacheinander an ein und derselben Stelle 
erschienen, und bei denen es sich doch herausstellte, dafs sie 
beide, um deutlich bemerkt zu werden, für ihre Aufeinander- 
folge dieselbe Zeit erforderten, als wenn die optischen Reize 
an verschiedenen Stellen aufeinander folgten. Hiergegen kann 
man aber doch den Einwand erheben, dafs es bei einem 
solchen Falle sicher noch schwieriger ist zu urteilen, als in 
allen anderen Fällen. Man bekommt es in den Protokollen 
auch nicht zu wissen, in welcher Reihenfolge die verschiedenen 
Versuchsserien gemacht worden sind. Es kann sich — wie 
Pauli prinzipiell einwendet 1 — bei diesen Versuchen zum 
Teil um „erworbene Einstellungen u handeln, woraus sich die 
Ubereinstimmung erklären liefse. Und zuletzt — was ent- 
scheidend ist — sind die Reize nicht simultan, sondern suk- 
zessiv, und es ist nicht möglich, von dem einen Fall auf den 
anderen zu schliefsen. Wenn es auch längere Zeit erfordert, 
um zwei sukzessive Reize deutlich als zwei getrennte Reize 
auseinanderzuhalten, wo man also auch auf das Erleben der 
Sukzession eingestellt ist, so kann man doch hieraus keine 
Schlüsse auf die Aufmerksamkeitswanderungen bei simultanen 
Reizen ziehen, wo das Zeiterlebnis sich nicht störend einmischt. 
Bei sukzessiven und bei disparaten Reizen weifs man im voraus 
nicht genau, wohin überhaupt die Aufmerksamkeit wandern 
soll. Dadureh mufs ein Wandern notwendig verlangsamt 
werden; bei simultanen Reizen dagegen ist das Gebiet, inner- 
halb dessen es gilt, möglichst schnell und möglichst deutlich 
zu sehen, schon von vornherein begrenzt, dadurch kann ein 
Wandern unmittelbar einsetzen. 

Was die Aufmerksamkeitswanderungen betrifft, so können 
wir also sagen, dafs es noch keine Tatsachen gibt, die direkt 

1 Pauli, a. a. 0. S. 32. 



Digitized by Google 



3* 



Malte Jacobson. 



gegen ein Vorhandensein solcher Wanderungen innerhalb 
kurzer Zeiten sprechen. Ziehen wir die Nacherregung und die 
positiven Nachbilder mit in Betracht, so können wir vielmehr 
als wahrscheinlich annehmen, dafs bei tachistoskopischen Ver- 
suchen mit (physikalisch) 100 a ein sukzessives Überblicken 
der dargebotenen Objekte vor sich geht. Dabei kann ich die 
Beobachtungen meiner Vpn. nicht als ganz wertlos betrachten. 
Die Vpn. haben übereinstimmend angegeben, dafs sie von 
links nach rechts gelesen haben, und sie konnten selten, 
nachdem sie die obere Zeile gelesen hatten, den ersten Buch- 
staben der unteren Zeile erreichen. Ihre Aufmerksamkeit ist 
den Zeilen nach gegangen. 

Solche Wanderungen haben auch Messmers und Schu- 
manns Vpn. angegeben. 1 

Weiter haben wenigstens zwei meiner Vpn. mit Bestimmt- 
heit erklärt, dafs sie freilich alle 6 Buchstaben gesehen hätten, 
eich aber nicht auf mehr als 3 oder 4 erinnern könnten. Alles 
war für sie „gegeben", aber das sukzessive Beobachten und 
Konstatieren hatte nur etwas von diesem Gegebenen heraus- 
präparieren können. Sie konnten in der kurzen Zeit kaum 
mehr als 4 Buchstaben motorisch durchgehen. Es ist aufser 
Frage, dafs sie die optischen Reize, die Buchstaben und Ziffern, 
schnell akustisch-motorisch übersetzt haben, und dafs die Reize 
erst dadurch ganz deutlich und erkennbar wurden. Vergegen- 
wärtigt sich aber die Vp. beim Sehen der Buchstaben deren 
Namen (vgl. Dodge oben S. 31), so kann dies doch offenbar 
nicht ohne ein sukzessives Verhalten der Aufmerksamkeit 
geschehen.* 

Diese letztgenannte Tatsache führt uns zu einem dritten 
Faktor, den man auch bei tachistoskopischen Versuchen hat 
eliminieren wollen, nämlich zu den Assimilationen. 

1 Mk88Mkb. Zur Psychologie des Lesens. Arch. f. d. gt$. Ptychol. 2, 
8. 237 f. 1904. — Schumann, Psychologie des Lesens. Bericht Aber d. 
II. Kongr. f. exp. Psychol. 1906, 8. 174. 

* Ich erinnere hierzu an die von Schumann, a. a. 0. 8. 177 ff. er- 
wähnten Fälle von akustisch motorischer Übersetzung der visuellen Ein- 
drucke. 
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c) Das Ausschließen von A&simücdionen. 

Es wäre ein Idealfall von tachistoskopiseher Darbietung, 
wenn man einen Reiz so kurze Zeit wirken lassen könnte, 
dafs gar keine Reproduktionen aufzukommen und sich einzu- 
mischen vermochten, sondern dafs das Objekt nur rein sensoriell 
wirkte. Dann wäre eine reine Sensation vorhanden und es 
liefse sich, was unsere Frage betrifft, zeigen, ob eine Erkenn- 
barkeit von der Sensationsqualität selbst (von der scheinbaren 
Gröfse des Objekts) abhängig war oder ob man apperzeptive 
Faktoren herbeiziehen müfste, um sie zu erklären. 

Ein solcher Idealfall ist aber leider nicht zu realisieren. 
Erstens, weil, wie früher schon gezeigt worden ist, die Präsens- 
zeit der Nervenerregung bei einer Sensation nicht beliebig 
reduziert werden kann. Auch wenn die Zeit der Reizdarbie- 
tung immer kürzer gemacht wird, so verkürze ich dadurch 
nicht die Sensationszeit dementsprechend, da sie auch von 
N a c h erregungen abhängig ist. Ferner ist aber auch eine 
möglichst instantane Empfindung keinesfalls eine reine Em- 
pfindung. Es fügen sich zu ihr unmittelbar viele Reproduk- 
tionen, die nur in abstracto zu isolieren sind. 

Was dies betrifft, sind nun wohl alle Psychologen einig. 
Was also bei tachistoskopischen Versuchen gefordert werden 
kann, ist nur, dafs die Expositionszeit so weit herabgesetzt 
wird, dafs möglichst viele sekundäre Assoziationen verhindert 
werden. Sekundär hier im weitesten Sinne genommen, näm- 
lich als alle die Assoziationen, die nicht zum Auffassen des 
Objektes als einer visuellen Gestalt notwendig sind. Welche 
Expositionszeit in Anbetracht dessen gewählt werden soll, steht 
noch zur Diskussion. 

Für meine Versuche war diese Frage nun nicht brennend. 
Wenn ich die Expositionszeit auf 100 a (die Zeit, während 
welcher die Beleuchtung nicht nur den Grund sondern auch 
den Strich selbst traf, auf ca. 50 a) ansetzte, so waren auch 
die Faktoren ausgeschlossen, die überhaupt auszuschliefsen 
waren. Wie Becher hervorhebt (a. a. 0. S. 68), läfst eine sehr 
kurze Expositionszeit nicht weniger Assimilation (oder Apper- 
zeption) zu; werden die Eindrücke allzu flüchtig und un- 
deutlich, so können sie sogar zum Raten direkt auffordern. 



Digitized by Google 



40 



Malte Jacobson. 



„Alles, was einer schwellenwertigen Exposition nahe kommt", 
behauptet Dodoe sehr richtig, 1 „macht den darauf folgenden 
psychologischen Prozefs statt ihn zu vereinfachen, in Wahr- 
heit kompliziert und unsicherer". Ich hätte also, wenn ich 
Buchstaben während kürzerer Zeit als 100 a dargeboten hätte, 
das Erkennbarkeitsphänomen kaum mehr vereinfacht. Die 
unmittelbare Assimilation hätte vielleicht mehr und nicht 
weniger Gedächtnismomente eingeschlossen. 

Kapitel III. 

Die Resultate der Yersiiche. 

Es soll gleich gesagt werden, dafs die Versuche nicht er- 
folglos gewesen sind. Aus den Resultaten spricht eine recht 
deutliche Tendenz: Die scheinbar grofsen Figuren sind nicht 
besser erkennbar, vielmehr sind es zumeist die kleineren und 
nahen, die leichter zu erfassen sind. Mit anderen Worten, 
die Monumentalschrift stellt nicht, wie man vielleicht meinen 
könnte, die „deutlichste" Schrift dar (unter der Voraussetzung 
natürlich, dafs die physiologischen Reizverhältnisse und die 
assoziativ bedingten Interessen gleichartig sind). 

Jaenschs prinzipielle Annahme hat sich also bestätigt. 
Auch bei rein zentralem Sehen ist wahrscheinlich das A.F.- 
Phänomen und das KosTEH-Phänomen vorhanden, wenn auch 
nicht so ausgesprochen wie dort, wo auch peripheres Sehen 
angewandt wird. 

Bevor wir nun zu einer näheren Analyse der Protokolle 
übergehen, mufs eine kurze Diskussion darüber, wie die 
numerischen Werte zu berechnen sind, vorausgeschickt werden. 
Dies ergab sich nicht so ganz von selbst. 

1. Die Berechnung der Werte. 
Beim Quantifizieren der Angaben kamen mehrere bei den 

1 Dodoe, Eine experimentelle Studio der visuellen Fixation. Diese 
ZeiUehr. 62, 8. 368. 1909. Er kommt zu dem Resultat: „Bei gleich be- 
leuchteten und gleich zusammengesetzten Feldern, wie z. ß. beim Lesen, 
«ind 80 bis 100 a das Minimum fflr eine adäquate Exposition" (8. 872). 
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vielen Versuchen über Merkfähigkeit schon geprüfte Methoden 
in Frage. 1 

Die einfachste wäre, jede völlig richtige Angabe als eine 
Einheit zu rechnen und diese richtigen Fälle zu summieren. 
Ein solches Verfahren würde aber aus mehreren Gründen 
nicht genügen. Erstens sagen auch die fehlerhaften Angaben 
recht viel über den Wert und die Qualität des von der Vp. 
Geleisteten aus; sie zeigen vielfach, dafs die Vp. das Objekt 
zum Teil gesehen hat. Wenn nun dieser Teil auch nicht 
dazu ausreichte, eine objektiv richtige Bezeichnung des Reiz- 
objektes zu bewirken, so ist die Angabe doch nicht einem 
totalen Versagen (0) gleich zu setzen. Werden nur die ganz 
richtigen Angaben gerechnet, so kommen also nicht alle posi- 
tiven Fälle zur Geltung und das Protokoll kann daher direkt 
irreführend werden. 

Die Fehler mufsten aber auch zu dem Zwecke beachtet 
werden, um die persönliche Zuverlässigkeit der Angaben be- 
stimmen zu helfen. Ist der Prozentsatz der Fehler bei sämt- 
lichen Angaben grofs, dann hat die Vp. sich mehr aufs Raten 
verlassen, und das Protokoll hat — wenn es sich nicht über 
sehr viele Reihen erstreckt — weniger Wert. Wir werden 
sehen, wie eine der Vpn. fast gar keine Nullfälle, aber sehr 
viele Fehlerfälle, eine andere wieder recht viele Nullfälle, aber 
fast gar keine Fehler aufweist. Die letztere bedeutet natürlich 
mehr für mein Gesamturteil über die Erkennbarkeit als die 
erstgenannte. 

Dies gilt für beide Versuchsanordnungen. In der ersten 
(A) waren es vier Arten von Reizobjekten, und ein Raten 
zwischen: gerade, schief nach rechts oder nach links, und 
horizontal nicht aussichtslos. In der anderen (B) war die ganze 
Anzahl der Objekte, aus denen ich die Reizkomplexe zusammen- 
stellte, 26, aber realiter waren die Möglichkeiten, mit denen 
die Vp. zu rechnen hatte, viel geringer. Wird ein h exponiert, 
und die Vp. sieht es undeutlich nur als etwas oberzeiliges, 
dann gibt es nur 7 oder 8 Buchstaben - Ziffern, unter denen 
sie zu wählen hat 

Selbstverständlich war es in der Instruktion (diese wurde 

1 Eine Zusammenstellung der Methoden hat Pohlmann, Experi- 
mentelle Beitrage zur Lehre vom Gedächtnis. S. 42 f. 1900. 
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an den ersten Versuchstagen vorgelesen) angegeben, dafs die 
Vp. nicht raten, sondern sehr undeutlich gesehene Objekte 
lieber als nichtgesehene, also als Nullfälle angeben sollte. 
Völlige Sicherheit konnte aber — das gilt vor allem für die 
Versuchsserien mit Strichen — nicht gefordert werden ; damit 
wären fast alle Angaben fortgefallen. Nur das konnte gefordert 
werden und darum war auch ausdrücklich in der Instruktion 
gebeten worden, dafs die Vp. die Grenze, bei der sie einen 
gewissen Grad von Unsicherheit empfinde, und bei der sie 
nichts Positives angebe, möglichst unverändert innehalten möge. 

Einigen Vpn. war es — das zeigte sich schon bei den Vor- 
versuchen — nicht möglich, eine scharfe Grenze zwischen sehr 
unsicheren (Nullfällen) und verhältnismäfsig sicheren Beob- 
achtungen zu ziehen. Oft wollten sie, auch wo ihre Angaben 
positiv waren, noch extra beifügen, dafs sie unsicher gewesen 
seien. Es war kaum etwas anderes zu tun, als sich in diese 
Gruppierung der Angaben zu fügen. Doch rechnete ich alle 
diese als unsicher notierten Fälle (wenn sie richtig waren) als 
vollwertig, protokollierte aber immer ihre Unsicherheit. 1 

Auf diese Weise hatte ich also drei Gruppen: richtig, 
falsch und unsicher erhalten. Bei den Expositionen von 
Buchstaben und Ziffern, mutete ich die Einteilung der An- 
gaben noch weiterführen und eine vierte Gruppe aufstellen, 
eine solche nämlich, welche die Dislokationen umfafste. 
Was unter die Dislokationen gerechnet werden sollte, war aber 
recht schwer zu bestimmen. Wo ist Verlesung, wo Umstellung 
vorhanden? Können alle Falschfülle als Dislokationen gedeutet 
werden, sobald der falsch eingesetzte Buchstabe sich in dem 
exponierten Objektkomplex wirklich an einer andern Stelle 
befindet? 

Merkwürdig genug haben die meisten Forscher, die Merk- 
fähigkeitsversuche angestellt haben, und die mit Dislokation 
als partiellem Fehler gerechnet haben, nicht auseinandergesetzt, 
was zu den Dislokationen zu rechnen ist: sie haben einfach 
alle Fehler, wo es möglich war, dieselben als Umstellung zu 

1 In den Tabellen über die Versuche mit den einfachen Strichen 
sind die als unsicher angegebenen Falle nicht extra aufgenommen. Es 
schien mir, als ob die Vpn. bei diesen Versuchen mehr gelegentlich ein 
„unsicher" markiert haben. Im Anfang geschah es recht oft, spater selten. 
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deuten, als solche gerechnet. So gaben Cohn, Wikch, W. G. 
Smith, Meümann sehr delikate Abschätzungen der Lokations- 
fehler, rechneten aber nicht mit der Möglichkeit, dafs es sich 
dort, wo scheinbar Lokationsfehler vorliegen, um Verkennungen 
handelt. Der einzige, soviel ich weife, der mit der Schwierig- 
keit, die Dislokationen von Verkennungen zu unterscheiden, 
rechnet, ist Finzi. 1 Er konstatiert, dafs ganz einfache und 
unverkennbare Stellungsfehler sehr selten vorkommen 
(S. 316). Die vielen Fälle, wo ein Zweifel an der Art des 
Fehlers berechtigt ist, weils er aber nicht durch eine mechanisch 
brauchbare Methode zurechtzulegen. Er sucht in jeden ein- 
zelnen Falle zu unterscheiden, ob es wahrscheinlicher ist, dal's 
eine Verkennung oder eine Verstellung vorliegt. Diese 
Methode könnte fast bis zur Exaktheit geführt werden, wenn 
es möglich wäre, für jeden Buchstaben eine Reihe von Buch- 
staben, die mit ihm oft verwechselt werden, aufzustellen, 
und wenn es möglich wäre, die Häufigkeit, mit der eine 
solche Verwechslung eintritt, prozentualer auszudrücken. 
Dann könnte man die auf diese Weise gewonnene Skala 
bei jeder zweifelhaften Dislokation ausnützen und die 
Wahrscheinlichkeit, mit der eine Dislokaüsation und nicht eine 
Verkennung vorliegt, bestimmen. 

Eine solche Skala liegt nun bisher nicht vor. Und eine 
andere objektive Methode, um eine Dislokation festzustellen, 
schien mir nicht möglich. Es gab also keinen anderen Ausweg 
als so wie Finzi jedesmal, wo eine scheinbare Dislokation 
vorlag, mit den vorhandenen Erfahrungen über gewöhnliche 
und nicht gewöhnliche Verwechslungen zu entscheiden, ob es 
sich um eine wirkliche Dislokation oder um eine Verwechslung 
handelte. Ich verfuhr dabei insofern summarisch als ich die 
Fälle nur dann als Fehldeutungen rechnete, wenn eine Fehl- 
deutung sehr naheliegend war : z. B. b als h, u als v, t als i oder I. 

Bei den ersten Serien mit Buchstabenexpositionen, wo ich 
sie zu dritt übereinander geklebt hatte, mufete ich die Sphäre, 
innerhalb deren ich mit Dislokationen zu rechnen hatte, noch 
extra begrenzen. 

Zwei der Vpn. richteten konsequent ihre Aufmerksamkeit 

1 Finzi, Zur Untersuchung der AuffassungBfähigkeit und Merkfähig- 
keit. Kbäpblins Psy chol. Arbeiten, Bd. III, S. 316 f. 1901. 
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auf die obere Buchstabenreihe und sahen überhaupt nicht» 
von der unteren Reihe oder dann and wann nur den linken 
Buchstaben, ein Verfahren, das sehr wenig zu Dislokation 
verlockte. Bei dieser Verteilung der Aufmerksamkeit hatte 
es keinen Sinn, alle die Fälle, die nur mit Hilfe der unteren 
Zeile als Fälle von Dislokation zu rechnen waren, als solche 
zu betrachten. Ich begrenzte den Umfang für eventuelle 
Umstellungen auf die 4 ersten Buchstaben. 

Hierbei bildet jedoch eine Vp., nämlich Kaud. Carlborg, 
eine Ausnahme. Er hat die ganze Zeit 4 bis 5 Buchstaben 
lesen können und arbeitete mit beiden Buchstabenreihen. Für 
ihn war die erwähnte Begrenzung nicht motiviert. 

Um die, wie nun motiviert, auf vier Klassen (richtig, falsch, 
unsicher, dislokalisiert) verteilten Angaben der Vpu. leichter 
übersehbar zu machen, war es zweckmäfsig, eine Summierung 
der ganz richtigen und teilweis richtigen Angaben vorzunehmen. 
Dabei wurden wir aber vor ein neues Problem gestellt: wie 
man nämlich die Werte der verschiedenen Klassen abschätzen 
sollte. Die unsicheren und die dislokalisierten Buchstaben 
waren doch nicht vollgut, sie könnten nicht ohne weiteres zu 
den richtigen addiert werden. 

Was die unsicheren betrifft habe ich schon oben erwähnt, 
dafs ich sie doch nicht als Bruchteile von richtigen Angaben 
gerechnet habe. Das mufs nun motiviert werden. 

J. Cohn bestimmte den Teilwert der unsicheren Angaben 
so, dafs er eine Aussage, so bald zwischen der richtigen und 
einer falschen Stelle oder zwischen dem richtigen und einem 
falschen Buchstaben geschwankt wurde, nur als halb richtig 
rechnete. 1 

Dieses Verfahren schien mir für meinen Fall zu grob. 
Die Unsicherheit stellte nicht ein so grofses Minus dar, dafs 
die unsicheren Angaben einfach nur halbe Werte reprä- 
sentierten. Sie standen vielmehr an der Grenze zu den voll- 
wertigen, denn auch diese waren selten völlig sicher. Dies 



1 Jor. Cohn, Experimentelle Untersuchungen über das Zusammen- 
wirken des akustisch-motorischen und des visuellen Gedächtnisses. Diese 
Zeittchr. 15, S. 164. 1897. 
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gilt ganz bestimmt für die einfachen Strichfiguren, aber auch 
für die Buchstabenexpositionen. Hierzu kommt, dafs, so weit 
ich es beobachten konnte, die Vpn., gerade weil die Grenze 
für das, was sicher und unsicher erschien, sich nicht leicht 
fixieren liefs, mit ihrem Protokollieren der Unsicherheit nicht 
gerade genau waren. Sie vernachlässigten oft diese Nyance; 
sie war ihnen nicht so wichtig. Unter solchen Umständen 
war jede numerische Einschätzung der unsicheren Fälle mehr 
oder weniger willkürlich. Um den Versuchen nicht einen 
Schein von Exaktheit, die sie nicht besitzen können, zu geben, 
habe ich die unsicheren Angaben nicht mit einem Bruchwert 
bezeichnet, sondern sie alle als vollwertig gerechnet. Da die 
Zahl der unsicheren Angaben für sich allein mit angegeben 
worden ist, kann jeder, der sich mit dieser Summierung 
nicht zufrieden gibt, eine Umrechnung vornehmen. 1 

Mehr Komplikationen weist die Verwertung der Dislo- 
kationen auf. Ein Buchstabe konnte um eine oder mehrere 
Stellen von seinem Platz versetzt werden ; er konnte ferner 
allein oder als Bestandteil eines eine Dislokation erfahrenden 
Komplexes den Platz wechseln. Wollte man nun alle die Um- 
stellungen nach ihrem Fehlergrad bewerten, so müfste man 
zu einem recht verwickelten Abstufungssystem gelangen. 
Mehrere Forscher haben mit mehr oder weniger Vollständig- 
keit ein solches System zu schaffen versucht. W. G. .Smith 2 
rechnete mit zwei Graden von Dislokation: (1) wo der Buch- 
stabe auf einen ganz unrichtigen Platz versetzt war oder wo 
seine Position unbekannt war, (2) wo er in eine richtige Zeile 
oder auf seinen richtigen Platz innerhalb einer Gruppe von 
Buchstaben verlegt wurde, die selbst wieder auf einen falschen 
Platz gestellt worden ist. Nun bewertete er jeden völlig 
richtigen Buchstaben mit drei, jedem aus Gruppe (1) mit 
eins und jeden aus Gruppe (2) mit zwei. In einer späteren 
Arbeit „The ränge of immediate associaüon and memory in 
normal and pathological individuals" (in Archives of neuro- 
logy Vol. II, 1903, S. 774 f.) hat Smith seine Arteinteilung der 
Lokationsfehler ein wenig anders vorgenommen und fünf 
Gruppen unterschieden, nämlich (1) falsch plazierte Komplexe 

1 Vgl. Anm. S. 42. 

* The relRtion of attention to memory. Mind, 4, 8. 62. 1885. 
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von Buchstaben, (2) Vertauschung von Buchstaben innerhalb 
eines richtigen Komplexes, (3) Vertauschung von Buchstaben, 
die aufserdera noch einem falsch lokalisierten Komplex an- 
gehörten, (4) eine so falsche Plazierung, dafs überhaupt keine 
Spur von der ursprünglichen Lage übrig geblieben ist und 
(5) ein Weglassen aller Buchstaben in der ursprünglichen 
Serie. Diese fünf Arten von Dislokationen bilden eine Stufen- 
folge von geringerer zu schwererer Fehlerhaftigkeit; Smith 
hat aber diese Stufenfolge nicht numerisch fixiert. 

Von Meümann wurde auch eine scheinbar sehr exakte 

• 

Abschätzung der Dislokationen vorgenommen. Er wertet den 
Kehler direkt nach der Entfernung von dem richtigen Ort. 
Eine Versetzung in der Reihe um mehr als eine Stelle wird 
demnach als ein 8 / 4 Fehler, eine Versetzung um eine Stelle 
als ein f /* Fehler gerechnet. 1 In seineu „Vorlesungen" geht 
er noch genauer vor*: wenn 8 Buchstaben exponiert worden 
sind, wird eine Versetzung um eine Stelle als ein Fehler, 
eine Versetzung um 7 Stellen aber als ein 7 / 8 Fehler be- 
zeichnet etc. 

Auch sonst sind noch mehrere Einteilungen der Lokations- 
fehler vorgenommen, aber nicht als Grundlage für eine Wer- 
tung ausgearbeitet worden, weshalb sie hier übergangen werden 
können.» Bei genauerem Prüfen meiner Protokolle könnte 
ich keiner der erwähnten Gradierungeu folgen. Ganz ent- 
schieden gilt das für die letzte von Meümann gemachte Fehler- 
abstufung. Sie erschien mir zu willkürlich: ihr fehlte alle 
psychologische Grundlage. Aus meinen Protokollen konnte 
ich nie herauslesen, dafs eine Versetzung um drei Stellen einen 
kleineren Fehler als eine Versetzung um sechs Stellen bedeute. 
Recht häufig war es, dafs der erste und der letzte oder der 



1 E. Ebbrt und E. Mkumann, Über einige Grundfragen der Psycho- 
logie der Übungsphänomene im Bereiche des Gedächtnisses. Arch f. d. 
gtt. Psychol. 4, S. 11. 1806. — Ähnlicherweise hat Winch seine Berech- 
nung gemacht in r Immediate memory in school children". Brit. Journ. 
of Psych. 1, S. 129. 1904. 

* Vorlesungen, I, S. 438. 2. Aufl. 

* Siehe z. B. Cohn, a.a.O. S. 164 und Bischoff, Untersuchungen Ober 
das unmittelbare und mittelbare Zahlengedächtnis. Zeitschr. f. d.get. Xcurol. 
11, S. 67. 1912. 
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zweite und der letzte Buchstabe den Platz tauschten, eine 
solche Umstellung war offenbar leichter als eine Umstellung 
des ersten (respektive zweiten) Buchstaben auf den Platz des 
vierten oder fünften zu machen, und doch sollte sie nach 
Meumann einen grösseren Fehler repräsentieren. Dazu kommt, 
dafs, da die beiden Buchstaben den Platz tauschten, nach 
Meumann jeder für sich einen 5 / 6 Fehler repräsentiert, was 
offenbar irreführend ist. Er hat überhaupt keine Rücksicht 
auf die Komplexe genommen. Er wertete ja jeden der dislo- 
kalisierten Buchstaben für sich allein; und doch stellt es un- 
zweifelhaft einen viel kleineren Fehler dar, wenn z. B. alle 
drei Anfangsbuchstaben zusammen auf den Platz der drei 
letzten versetzt werden, als wenn jeder Buchstabe für sich 
falsch plaziert wird. 

Ein mehr summarisches Verfahren schien mir sachge- 
mäßer. Ich rechnete jeden dislokalisierten Buchstaben als 
halbrichtig und habe im Anecblufs an Smith zwischen ein- 
fachen Verstellungen, Vertauschungen und Gruppen Verschie- 
bungen unterschieden, indem ich dort, wo zwei Buchstaben 
den Platz getauscht hatten, und wo eine ganze Gruppe von 
Buchstaben verstellt worden war, nur eine Dislokation rechnete. 

Wenn also die Vp. 3 k v m b f als 3 k v las, wurde der 

Wert dieser Angabe als 2 Vi notiert. 

Es war auch die Möglichkeit vorhanden, die reinen Fehler 
weiter einzuteilen und graduell abzustufen. W. G. Smith hat 
aufeer den Lokationsfehlern zwischen „insertion", „repetition", 
„defect" und „excess" unterschieden 1 , und Viebegge hat gleich- 
falls Hinzufügungsfehler, Auslassungsfehler, Wiederholungs- 
fehler, Stellungsfehler, Hörfehler (diese drei letzteren nennt er 
Qualitätsfehler) und einfache Fehler (Verlegenheitsfehler, wenn 
an Stelle der entfallenen richtigen Ziffer eine beliebige, un- 
richtige mehr oder weniger aufs Geratewohl produziert wird) 
auseinandergehalten. 9 Finzi treunt Verkennungen von anderen 

' „Insertion", wenn ein Buchstabe, der in der vorgezeigten Reihe 
nicht vorhanden war, von der Vp. hinzugesetzt ist, „repe tition", 
wenn ein Buchstabe wiederholt wird, „defect", wenn zu wenig Buch- 
staben reproduziert werden, „excess" wenn zu viele angegeben werden* 

* Vibkkugk, Prüfung der Merkfähigkeit Gesunder und Geisteskranker 
mit einfachen Zahlen. AUg. Zeitschr. f. Psychiatr. 65, S. 233, 1Ü08. 
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Fehlern ab. 1 Aber wie leicht es auch ist, solche Einteilungen 
zu machen, so ist es doch nicht leicht, in jedem einzelnen 
Falle eine Entscheidung zu treffen, in welcher Gruppe ein 
falscher Buchstabe untergebracht werden soll, noch schwie- 
riger ist es, die Fehlerhaftigkeit oder anders ausgedrückt den 
grösseren oder kleineren Prozentsatz an Richtigkeit, die in 
jeder Lesung liegt, zu bestimmen. Ich habe keinen Versuch 
in dieser Richtung gewagt, sondern nur alle Falschfälle ver- 
einigt und als Null gerechnet. Dadurch, dafs sie für sich neben 
die reinen Auslassungen gestellt sind, bin ich ihrem positiven 
Wert, wie früher (S. 41) erwähnt, zum Teil gerecht geworden. 

Bei diesem Verfahren habe ich doch eine Ausnahme 
machen müssen. Es ergab sich eine Falschdeutung, deren 
positiver Wert ganz entschieden gröfser erschien als der 
positive Wert aller übrigen. Die Buchstaben w und v wurden 
oft verwechselt, und zwar nicht so sehr auf Grund der visu- 
ellen Ähnlichkeit, als vielmehr deshalb, weil sie in der schwe- 
dischen Sprache mit demselben Namen bezeichnet werden. 
Meine Vpn., die Schweden waren, vernachläfsigten nun leicht 
den Unterschied. Unter solchen Umständen konnte ich diese 
Falschfälle nicht als reine Fehler rechnen, sie wurden als 
Halbrichtige zu den Richtigen gestellt.* 

2. Die Ergebnisse. 

Was die ersten Versuchsserien betrifft, die in Göttingen 
mit 4 Vpn. an je 9 Versuchstagen gemacht worden sind, so ist 
bezüglich derselben schon (auf S. 23) erwähnt worden, dafs 
sie nicht ganz einwandfrei waren. Die Wahrscheinlichkeit, 
dafs die kleine Disproportionalität zwischen GröTse und Ent- 
fernung bei der Fernkonstellation von Belang sei, ist doch 
nicht gröfser, als dafs man auf die Ergebnisse der Serien, auch 
wenn man sie in die zweite Linie stellt, Bezug nehmen kann. 
Die Tabelle 1 gibt die Resultate mit allen 4 Vpn. an: die 
Fernkonstellation zeigt sich als ungünstiger als die Nahe 

1 Für Fwsi war es besonders von Wert, die Verkennungen extra be- 
rechnen zo können, da er gerade die Lesbarkeit der verschiedenen Bach- 
Htaben prüfen wollte. 

• Bei den spateren Expositionen wurde nur v benotet. 
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Ergebnisse bei Expositonen von Strichen. 
<Vpn.: Frl. UxmooRMs, Dr. Bubkaup, Frau Dr. v.Lemficka, Kand. Dknkkh.) 
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1 In jeder Konstellation wurden 108 Expositionen gemacht. 
Zeitschrift für Psychologie. 77. 4 
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konstellation. Dafs die Nahekonstellation (I) sich nicht noch 
günstiger stellt, sondern in zwei Fälle hinter der Mittelkonstella- 
tion (II) zurückbleibt, kann vielleicht darauf beruhen, dafs das 
Geräusch der Apparate (besonders des Motors zu dem Schumann- 
schen Tachistoskop) diese zwei Vpn. bei der Nahekonstellation 
störte. Die Aufmerksamkeit mufste ganz auf der Hohe sein, 
um überhaupt den Strich erkennen zu können; die un- 
angenehme Unruhe, nahe an dem Schirm zu sitzen, konnte 
deswegen leicht hindernd auf das Erkennen des Striches wirken. 

Bei den neuen Experimenten in Göteborg war es vor 
allem die Vp. Kand. Hkgabdt, die bei den grofsen und kleinen 
Figuren eine sehr markante Leistungsverschiedenheit zeigte. 
In Tabelle 2 sind die Resultate der Expositionen von Strichen 
bei allen Versuchstagen gegeben. (Es sind drei Reihen, jede 
Reihe ist von oben nach unten zu lesen; jede bezieht sich 
auf drei Tage-Runden ; die Beleuchtungsverhältnisse waren in 
den verschiedenen Reihen wegen Umstellungen nicht ganz die 
gleichen, weshalb die Variationen der Werte in den verschiedenen 
Reihen nicht verglichen werden dürfen.) Man sieht, dafs bei 
der Nahekonstellation nicht nur die Gesamtzahl der Angaben 
am gröfsten ist (140 gegenüber 108 bei der Fernkonstellation), 
sondern dafs hier vor allem auch der Prozentsatz richtiger 
Angaben entschieden am gröfsten ist. Von den in Konstellation 
I gemachten 140 Angaben sind 106 richtig, von den in Kon- 
stellation III gemachten 108 Angaben aber nur die Hälfte: 
54. Die Vp. hat auch auf meine Frage, welche Distanz ihr am 
günstigsten erscheine, oft geantwortet, dafs es die Distanz I sei, 
dafs sie „bei III in betreff aller Resultate sehr unschlüssig 
gewesen sei". 

Gehen wir zu den Expositionen von Buchstaben und 
Ziffern über, so ist auch da bei dieser Vp. die Er- 
kennbarkeit der kleinen und nahen Objekte viel gröfser als 
die der grofsen und fernen. Die Tabelle 3 gibt die Resultate 
der Versuche, bei denen die Buchstaben je drei und drei über- 
einander gestellt waren, Tabelle 4 bezieht sich auf die Ver- 
suche, wo alle 6 Buchstaben und Ziffern nebeneinander ex- 
poniert waren. Ich habe sie nicht summiert angegeben, weil 
die Falschfälle und die unsicheren Fälle bei den späteren Ex- 
positionen wegen der andersartigen Verteilung der Aufmerk- 
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Tabelle 2. 

Ergebnisse bei Expositionen von Strichen. 

(Vp. Hboahdt.) 
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1 In jeder Serie wurden bei jeder Distanz 12 Expositionen ge- 
macht, im ganzen also 276 in jeder Konstellation. 
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Tabelle 4. 

Ergebnisse bei der Expositionen von Buchstaben und 

Ziffern. 

(Vp. Heoardt.) 
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samkeit viel gröfser sind als in den ersten Serien. Die Vp. 
hat das ganze Feld überschaut and sehr wenig bemerkt. Der 
grofoe Prozentsatz von Falschlesungen und Unsicherheiten 
läfst dieses Resultat weniger wertvoll erscheinen. (Die Zahlen 
wind auch hier in Runden von drei Tagen gruppiert; die 
Ziffern jeder Runde sind von oben nach unten zu lesen). 1 

Nimmt man die Zahlen der beiden Tabellen zusammen, 
so ergibt sich, dafs von 244 Angaben bei der Nahekonstellation 
(I) 173 Vi (alle positive Werte zusammen gerechnet) richtig 
sind,' dafs aber bei der Fernkonstellation überhaupt nur 195 
Angaben gemacht worden sind, und von ihnen 101 1 /» richtig. 
Im ersten Falle sind ca. 71% richtig, im zweiten ca. 52°/ 0 . 



1 Die Gesamtzahl der in jeder Konstellation möglichen Angaben 
ist 288. 
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Bei den anderen Vpn. ist die Verschiedenheit der Kon- 
stellationen bezüglich ihrer Erkennbarkeit nicht bo grofs. Die- 
selbe Tendenz ist jedoch auch hier, wie ans der detaillierten 
Tabelle über Cablboeo (5, 6, 7) und aus den Gesamt- 
tabellen 8 und 9 hervorgeht, mehr oder weniger deutlich 
vorhanden. (In diesen sind die Summen aller Resultate von 
den Versuchen im Frühjahr und von den späteren im Herbst 
getrennt notiert) Unter den Erwachsenen gibt es keine Vp. f 
die nicht bei der Nahekonstellation bei Exposition von Strichen 
sowohl eine gröfsere Gesamtzahl von Angaben wie auch spe- 
ziell eine gröfsere Menge richtiger Angaben aufweist. Und 
nur einer von den Knaben liefert etwas mehr richtige Angaben 
bei der Fernkonstellation. Bei Exposition von Buchstaben 
zeigt sich dasselbe. Aufser eine von ihnen erkennen alle 
Vpn. und zwar auch Alf die grofsen Figuren schlechter als 
die kleinen, wenn auch nicht viel schlechter. 

Bevor die negativen Instanzen besprochen werden, will 
ich die in Rede stehende Tendenz durch Anführung einiger Tat- 
sachen noch mehr hervorheben. 

In den Protokollen der Versuche mit Kand. Oablbobg ist 
für den 4. und 7. Versuchstag (in den Frühjahrsversuchen) 
die von der Vp. selbst gemachte Bemerkung angeführt 
worden, dafs er sehr „undisponiert", „müde" sei. Seine 
Einübungskurve ist an diesem Tag auch sehr steigend. Er 
leistet diese Tage besonders wenig in den ersten 8 Expositionen, 
nur 23 und 24 Angaben (während er an anderen Versuchs- 
tagen von den in derselben Konstellation exponierten Buch- 
staben im Durchschnitt 27,86 erkennt), und verbessert sich 
sehr bei den Expositionen in den späteren Distanzen. Leider 
hat sich diese Indisposition beide Male bei der Nahekonstella- 
tion geltend gemacht, denn am 4. und 7. Versuchstage be 
ginnen die Expositionen mit der Nahekonstellation. Wenn 
wir diese Versuchstage abrechnen, tritt auch die in Rede 
stehende Tendenz deutlicher hervor, wir bekommen folgende 

1 Ich erinnere an die 8. 48 gemachte Bemerkung über v und w. 
Weil unter den richtigen auch gewisse halbrichtige Angaben gerechnet 
sind, ist es nicht ohne weiteres su ersehen, ob die Summe der richtigen 
and der auf irgendeiner Weise falschen gleich den Angegebenen ist. 
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Tabelle 6. 

Ergebnisse bei Expositionen von Strichen. 
(Vp. Carlboso.) 
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1 Die Ges»mt*«hl der in jeder Konstellation möglichen Angaben 
180. 
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Tabelle 9. 



Ergebnisse bei Expositionen von Buchstaben and Ziffern. 

(Alle Vpn.) 
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Ziffern (in den Parenthesen sind die Resultate der ganzen 
ersten Serien im Frühjahr angegeben.) 

In I 196 angegeben (statt 248) und davon 186 richtig (statt 231) 
. 11 205 „ ( „ 260) „ . 184 „ ( „ 236'/,) 
. IU 191 n ( n 246) . . ™ n ( * 225«/,) 

Ein ähnliches Mifsgescbick kommt auch bei den späteren 
Versuchen mit Buchstaben (bei den im Herbst gemachten) 
vor. Kand. Cablbobo hat hier einen Versuchstag (den 7.), 
wo er bei Konstellation I sehr wenig leistet, nämlich nur 
19 Angaben und davon 10 ganz richtige (der Durchschnitt 
der übrigen Angaben ist 25,75 und der der richtigen 19). Die 
Ursache ist sehr wahrscheinlich peripher. Ich habe notiert, 
dafs bei der Vorführung der Bilder wegen Verlegung von 
einigen Gläsern eine Unordnung eingetreten war. Mein Zögern 
bei dem Exponieren und mein Nachkontrollieren der gerade 
gemachten Exposition kann störend auf die Aufmerksamkeit 
gewirkt haben, die Vp. kommt sozusagen aus dem normalen 
ruhigen Geleise heraus. Eliminiere ich nun auch in diesem 
Falle diesen Versuchs tag, so wird die Verschiedenheit gröfser: 

In 1 206 angegeben (statt 226) nnd davon 152 ganz richtig (statt 164) 
„ II 201 „ ( w 229) || . 148 „ „ ( . 1») 
„ III 198 „ ( . 219) „ „ 145 n „ ( „ 161) 

Bei der Vp. Kand. Denker liegt die Sache ähnlich. 
Zwei Versuchstage sind im Protokoll als gestört (auf 
oben angegebene Weise) angegeben; dies hat auch die Nahe 
konstellation betroffen. Hier liegen gerade ungünstige Resul- 
tate vor. Eliminiere ich diese zwei Versuchstage, so bekomme 
ich folgendes: 

In I 213 angegeben (st 280), davon 170 gans richtig (st 217) nnd die 

Summe aller richtigen 2007t (st. 252 V«) 
„ II 204 „ ( „ 278), davon 168 ganz richtig (st. 221) und die 

Summe aller richtigen 189 (st 245) 
„ III 206 „ ( „ 267), davon 167 ganz richtig (st 216) und die 

Summe aller richtigen 191 V, (st 244'/,) 

• 

Hier ist, wie ersichtlich, die schon vorher deutliche Ver- 
schiedenheit der Fern- und Nahekonstellation in bezug auf 
ihren Erkennbarkeitswert verstärkt. 
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Es gibt ferner noch eine mehr generelle Tatsache, die 
der Tendenz meiner Versuche entgegenwirken könnte. Die 
Versnchßanordnung hatte ihre schwachen Punkte. So arbeitete 
ich fast die ganze Zeit (nur die ersten zwei Runden ausge- 
nommen) für die momentane Darbietung mit einem Fall- 
tachistoskop. Und ein solcher wirkt trotz aller Vorsichtsraafs- 
regeln doch störend, wenn man nahe daran sitzt. Keine der 
Vpn. hat darüber geklagt, dafe sie über das Geräusch er- 
schrocken wäre oder dafs es ihr unangenehm gewesen wäre, aber 
dasselbe hat vielleicht doch die Nahekonstellation etwas un- 
günstig beeinflufst. Eine Vp., Kand. Cablbobg, sagte, dafs er 
wohl immer bei der Nahekonstellation, nie aber bei Fernkon- 
stellation, das Geräusch bemerkt habe. Die Aufmerksamkeit 
kann hierdurch beeinträchtigt worden sein. Die Vp. war 
gestört, ein wenig unruhig und empfand es als eine 
Erleichterung zu der mittleren Konstellation zu kommen. 
So läfst es sich erklären, dafs diese so oft, bei Kand. 
Cablboro und Denker bei Expositionen von Strichen als die 
leichter erkennbare hervortritt (vgl. oben S. 48). 

Kand. Carlborg hat auch bei Expositionen von Buchstaben 
etwas mehr bei der mittleren Konstellation geleistet als bei 
der Nahekonstellation. Wie schon gezeigt, ist diese Mehr- 
leistung nicht grofs; sie kann durch die Eliminierung der 
beiden verunglückten Expositionen ausgeglichen werden. Es 
ergibt sich also eine kontinuierliche, wenn auch nur schwache 
Steigerung in der Erkennbarkeit von Fern- zu Nahekon- 
stellation. 

Ich gehe zu der scheinbar stark negativen Instanz, Kand. 
Hedlüni), über. Er zeigt bei Versuchen mit Strichen dieselbe 
Tendenz wie die übrigen Vpn., aber die Tendenz ist sehr 
schwach; bei den Versuchen mit Buchstaben tritt ein umge- 
kehrter Ausschlag auf: die Fernkonstellation erweist sich 
günstiger als die Nahekonstellation, wenn auch nur in ge- 
ringerem Grade. (Siehe Tabelle 9.) Die Anzahl der An- 
gaben ist in 1 : 338, in II : recht viel gröfser, nämlich 364 und 
in 111:364; hiervon ist doch die Anzahl ganz richtiger An- 
gaben nicht so variabel: in 1:236 in 11:234 und in 111:238«/,; 
wenn die dislokalisierten und unsicheren einberechnet werden, 
bekommen wir in 1:272'/,, in 11:284 und in UI 276. 
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Wenn wir aber die zwei Versuchsreihen jede für sich be- 
trachten, werden die Resultate nicht so negativ. In den ersten 
Reihen (im Frühjahr) ist die allgemeine Tendenz, dafs die 
Nahekonstellation die beste ist, noch vorhanden. 

In I sind 198 angegeben und davon 127 gans richtig 
„ II „ 181 „ „ „ 123 „ 

„ III „ 184 „ U6 „ 

Erst bei den erneuten Versuchen im Herbst tritt also ein 
Umschlag der Tendenz auf. Hier mufs aber ein Umstand 
notiert werden, der von Belang sein kann. Die Vp. ist sehr 
suggestibel; hat sie einmal die Empfindung, dafs es in einer 
Konstellation schlecht gehen würde, so wirkt dies sehr stark 
auf die Leistungen. Nun war es unglücklicherweise bei den 
ersten Expositionen im Herbst für die Konstellation I recht 
schlecht gegangen, die Vp. hat es auch selbst bemerkt, war 
gleich überzeugt davon, dafs die mittlere und die Fern- 
konstellation ihr besser lagen. 

Für diese Deutung sprechen auch die Zahlen in der 
Tabelle. Es ist auffallend, wie grofs die Vermehrung der 
gesamten Angaben in III ist, während die Vermehrung der 
ganz richtigen Angaben in III verhältnismäfsig gering ist. 
Die gesamten Angaben haben sich um l j t vermehrt, die 
richtigen nur um l f B . Und in der Nahekonstellation ist der 
Prozentsatz richtiger Angaben noch gröfser als in der Fern- 
konstellation. 

i ■ 

i t 

In I sind 145 Angaben, davon 109 richtig, also 78°/» 
* III » 180 „ 122 „ „ 68% 

Es ist wohl auch erlaubt, einen Versuchstag als verunglückt 
zu rechnen, nämlich den ersten. Die Serie im Herbst war 
insofern anders angeordnet, als die Buchstaben nicht wie 
früher zu dritt übereinander, sondern alle nebeneinander gestellt 
wurden. Um die Aufmerksamkeit an diese Neuordnung an- 
zupassen, habe ich natürlich so lange Vorversuche gemacht, 
bis die Vp. die alte Einstellung verdrängt hatte. Wahr- 
scheinlich habe ich mich doch durch die Aussagen dieser Vpn. 
irreführen lassen und zu wenig Vorversuche gemacht. Der 
erste Versuchstag zeigt nämlich in den ersten Expositionen, 
die sich gerade auf kleine und nahe Figuren bezogen, ein 
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auffallend schlechtes Resultat. Er macht nur 11 Angaben 
während der Durchschnitt der anderen Tage 16,75 beträgt; 
davon sind nur 7 ganz richtig im Gegensatz zu einen Durch- 
schnitt von 12,75 richtigen Angaben der anderen Tage. Ele- 
miniere ich diesen Tag, so wird die Verschiedenheit der Kon- 
stellationen in bezug auf ihre Richtigkeit fast ausgeglichen. 

In I 134 Angaben, davon 102 richtig 
„ H 166 „ „ »7 „ 

. HI 160 „ . 106 „ 

Mit diesen Erwägungen will ich die negative Distanz 
nicht in eine positive gewendet, nur so viel scheint man mir 
mit Recht daraus scbliefsen zu können, dafs diese Vp. in 
bezug auf die Erkennbarkeit der optischen Figuren weder in 
der einen noch in der andern Richtung eine entschiedene 
Tendenz zeigt. Er kommt dem gewöhnlichen Typus trotz 
allem recht nahe, denn die Resultate bei Expositionen von 
Strichen und bei den ersten Expositionen von Buchstaben 
zeigen eine gröfsere Erkennbarkeit bei NahekonsteUation ; er 
kann aber auch Fälle zeigen, wo die Fernkonstellation ihm 
besser pafst. 

Fasse ich nun die Resultate sämtlicher Versuche zusammen, 
so sind sie folgende: 

Die Erkennbarkeit der kleinen und nahen Figuren ist 
im allgemeinen gröfser als die Erkennbarkeit der grofsen und 
fernen. Dies gilt auch bei instantanem und direktem 
Sehen und läfst sich sowohl für mehr komplizierte Objekte 
(Buchstaben und Ziffern) als auch für ganz einfache Flächen 
(Striche) konstatieren. 

Dieser Erkennbarkeitsunterschied ist nicht bei allen Per- 
sonen gleich, sondern kanu in höherem und geringerem Grad 
vorkommen. Bei den Versuchen mit zwei Knaben war die 

- 

Tendenz sicherlich nicht deutlicher vorhanden als bei den 
erwachsenen Vpn. 
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4. Kapitel. 

Die kausale Erklärung der festgestellten 
ErkennbarkeitsphMnomene. 

1. Die Eindringlichkeit und Unterschieds- 
deutlichkeit als Grundlage der Erkennbarkeit. 

Um die Tatsache, die im Vorigen dargelegt worden ist, 
auszudrücken, habe ich von der grösseren „Erkennbarkeit" 
der kleinen Figuren gesprochen. Schondiese Benennung nimmt 
gewissermafsen eine kausale Erklärung vorweg, die gerecht- 
fertigt werden mufs. Wenn von Erkennbarkeit die Rede ist, 
weist man auf ein relativ unmittelbares, sensorielles Phänomen 
hin, und doch war meine Versuchsanordnung eine solche, dafs 
ich eigentlich nur von dem Eindruck der grofsen und kleinen 
Figuren auf das unmittelbare Behalten reden dürfte. Nach- 
dem die Figuren tachistoskopisch gezeigt worden waren, gaben 
ja die Vpn. zu Protokoll, was in ihrem Gedächtnis von dem 
Reiz zurückgeblieben war: die Objekte, die besser hafteten, 
ergaben eine gröfsere Anzahl richtiger Angaben. 

8chon ein Hinweis auf die von Jaeksch auf andere Weise 
gefundenen Tatsachen genügt, um zu zeigen, dafs die An- 
wendung des Begriffs „Erkennbarkeit" in unserem Falle dem 
Sachverhalten entspricht. Jaensch konnte, wie gesehen, die- 
selbe Leichtererkennbarkeit der kleinen Figuren auch bei 
Dauerdarbietung konstatieren, bei welcher also das Haften 
im Gedächtnis als Erklärungsmoment nicht in Frage kommen 
kann. Bei seinen Mikropsieversuchen z. B. kam der Vorzug der 
Nahekonstellation bei ruhiger Dauerbetrachtung zur Geltung. 
Und um so weniger konnte hier das Gedächtnis eine Rolle 
spielen, als einige seiner Vpn. sogar behaupteten, dafs das 
Deutlicherwerden der Objekte unmittelbar bei plötzlichem Über- 
gang zur Mikropsie stärker sei als nach einem längeren Be- 
schauen (I. 8. 135, II. S. 375). 

Was aber bedeutet es positiv, dafs die kleineren Objekte 
leichter „erkennbar" waren? Soweit ich sehe, ist es möglich 
dieses Phänomen auf zweierlei Weise zu deuten. Die Er- 
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kennbarkeit einer auf einer Fläche befindlichen Figur kann 
abhängig sein 

1. von dem Unterschiede, der zwischen den Ein- 
drücken der Figur einerseits und den Eindrücken der Fläche 
andererseits besteht, 

2. davon mit welcher Kraft (Eindringlichkeit) der 
Eindruck der Figur auf uns wirkt. Denn von dieser Kraft 
dürfte zum Teil mit die Fähigkeit des Eindruckes abhängen, 
das oder die Gedächtnisresiduen zu erwecken, deren Mit- 
wirkung für das Erkennen erforderlich ist. 1 

Jaensch hat, um die hier in Frage stehenden Verhältnisse 
aufzuklären, auf einzelne Aussagen seiner Vpn.Bezug genommen, 
aber die grofse Variabilität und mangelnde Schärfe ihrer Be- 
schreibungen zeigen allzu deutlich, wie wenig sie als beweisend 
anzusehen sind, und wie unsicher deswegen Jaenschs eigene 
Theorie ist, dafs ein Eindringlichkeitsphänomen vorliege, so 
weit sie sich auf diese Aussagen seiner Vpn. stützt. In seiner 
ersten Arbeit heifst es über die Erkennbarkeit der Objekte bei 
Mikropsiesehen auf S. 136: „Wie ein dunkler Gegenstand an 
Dunkelheit, so nimmt unter den gleichen Umständen ein 
heller Gegenstand an Helligkeit zu. Ein farbiges Objekt 
scheint gesättigter und gleichzeitig entweder dunkler oder 
heller zu werden, je nachdem es schon ursprünglich dunkler 
oder heller ist als seine Umgebung." S. 137: „Betrachte ich 
eine Gruppe von Gegenständen unter Mikropsie, so erscheinen 
diese weder im allgemeinen heller, d. h. von gröfserer Weifs- 
lichkeit, noch im allgemeinen dunkler, sondern was heller ist 



1 Es ist nicht ausgeschlossen, dafs der Unterschied zwischen Figur 
und Fläche, so wie er sich in der Wahrnehmung schliefslich darstellt, 
aufser von rein physiologischen Faktoren auch noch von dem Mitwirken 
der Gedächtnisresiduen abhangig ist. — 

Betreffs des Mitwirkens der Gedächtnisresiduen beim Erkennen 
vergleiche man z. B. Schttxann : Psychologie des Lesens (Ber. d. II. Kongr. 
f. exp. Ps., 1906), S. 170: „Zuweilen gaben die Vpn. an, dafs sie die 
exponierten Buchstaben sämtlich sehr deutlich — als schwarze Striche 
auf weifsem Grunde mit scharfen Konturen — gesehen, aber trotzdem 
keinen einzigen erkannt hätten." — 

Inwieweit die Aufmerksamkeit und die Assoziationen bei den hier 
in Rede stehenden Erkennbarkeitserscheinungen eine Rolle spielen, wird 
in der nachfolgenden Ausführung hinlänglich zur Sprache kommen. 
Zeitschrift für Ptycbolofrie. 77. 6 



Digitized by Google 



66 



Malte Jacobson. 



als seine Umgebung scheint an Helligkeit, was dnnkler ist» 
an Dunkelheit zuzunehmen. Aber wenn auch die Weifslich- 
keit keineswegs in allen Teilen des Gesichtsfeldes zunimmt, 
so habe ich doch oft den ganz bestimmten Eindruck, dafs 
alle Gegenstände in einem anderen Sinn .heller", nämlich 
stärker „be"-leuchtet sind." Dieses in letzterer Auslassung 
hervorgehobene Moment in der Deutlichkeit der Nahekon- 
stellation, dafs die Flächen nicht jede für sich an Helligkeit 
oder an Sättigung zunehmen oder dafs der sie alle umfassende 
Komplex nicht grölsere Auffälligkeit erhalt, sondern dafs sie 
nur in Kontrast zueinander differenzierter erscheinen, wird 
später (I, S. 341 f.) und vor allem in der zweiten Arbeit (z. B. 
II, 8. 370 ff.), noch mehr betont. Gleichzeitig hebt er hervor, 
dafs eine Vp. sich bewufat wird, dafs ihre frühere Beschreibung 
des Deutlichkeitserlebnisses bei Mikropsie nicht ganz zu- 
treffend gewesen ist, insofern als bei Mikropsie das grüne 
Objekt eigentlich nicht „grüner" und das rote Objekt nicht 
„roter" erscheint: „Am liebsten", sagt sie, „möchte ich den 
Unterschied, der sich im Falle der Mikropsie gegenüber den- 
jenigen der Mikropsie herausstellt, durch den Begriff „Ein- 
dringlicheit" charakterisieren. Die Farbigkeit ist bei Mi- 
kropsie „eindringlicher", sie drangt sich in höherem Grade 
auf als bei Makropsie" (II, S. 371). Hiermit ist, soweit man 
die folgenden Seiten von Jaensch als nähere Erklärung 
nehmen darf, nicht gemeint was man gewöhnlich unter Ein- 
dringlichkeit versteht, nämlich dafs die einzelnen Farben jede 
für sich mehr auffällig werden, sondern nur, dafs die Diffe- 
renz zwischen der Farbe des Objektes und der des 
Grundes bei Mikropsie mehr eindringlich d. h. mehr auf 
fällig werde. 

Es waren aber bei Jaenschs Versuchen einige Tatsachen, 
die deutlicher als diese Angaben der Vpn. für eine bestimmte 
Deutuug der Erkennbarkeit sprachen. Er fand nämlich, dafs 
das Deutlicherwerden der Objekte bei Mikropsie nicht eintrat, 
wenn er graue oder farbige Flächen von solcher Gröfse be- 
trachtete, dafs sich auf die Netzhaut gar nichts anderes als 
diese Flächen abbilden konnte. Und dieselbe war die Wir- 
kung in gewissen Fällen bei Betrachten von kleinen grauen 
Flächen auf gleich mäfsigem Grunde von anderer Helligkeit, 
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nämlich, wenn er seine Aufmerksamkeit entweder nur dem 
Felde oder nur dem Grunde zuwandte (I, S. 130 f.). Die Ein- 
dringlichkeit der Flächen, das scheint der Schlufs zusein, 
zu dem man berechtigt ist, wird also bei Mikropsie nicht in sich 
selbst gröfser; nur wenn Möglichkeit zur Kontrastempfindung 
gegeben ist, tritt ein Deutlicherwerden der Objekte ein. 

Doch ist die Frage hiermit nicht entschieden. Es ist 
möglich, dafs Jaenschs Versuchsanordnung zum Teil daran 
Schuld war, dafs sich ein Unterschied bei den Konstellationen 
nicht einstellte; er hat ja überhaupt einen Unterschied der 
Erkennbarkeit bei Nahe- und Fernkonstellationen im direkten 
Sehen nicht immer herausgefunden, auch nicht dann, wenn 
eine Differenz zwischen Objekt und Grund vorhanden war. 
(Meine Versuche geben in dieser Hinsicht und sogar beim 
Exponieren von recht einfachen Figuren ein anderes Resultat) 
Es ist auch nicht unwahrscheinlich, dafs, wenn Objekte (Far- 
ben) bei Nahekonstellationen eindringlicher werden, das Phä- 
nomen doch besser hervortritt und vor allem leichter zu kon- 
statieren ist, sobald das Objekt sich von einem Grunde ab- 
hebt. Und wenn sowohl die Eindringlichkeit als auch die 
Unterschiedsempfindlichkeit bei der leichteren Erkennbarkeit 
der scheinbar kleinen Objekten im Spiele ist, so mufs selbst- 
verständlich die Differenz der Konstellationen sich bei detail- 
reichem Expositionsmaterial erst recht gut zeigen. Vor allem 
ist aber an eine Tatsache zu erinnern, die deutlich dafür 
spricht, dafs auch eine verschiedene Eindringlichkeit (und 
nicht nur Unterschiedsdeutlichkeit) der verschiedenen Erkenn- 
barkeit zugrunde liegt. Jaensch konnte feststellen, dafs das 
Augenschwarz beim Blick nach unten schwärzer erschien als 
bei den anderen Blickrichtungen (II, 379 ff.). Besonders deut- 
lich trat dies ein, wenn die Vpn. ihre Aufmerksamkeit auf 
einen nahen Ort richtete (II, S. 381 ff.). In allen den Fällen, 
wo nun die Färbung des Augenschwarzes auffallender war, be- 
stand eine mit der Senkung der Blicklinie verbundene Konver- 
genz für die Nähe, es liegt also, wie Jaensch hervorhebt, das 
KosTERsche Phänomen vor. Bei diesem Schwärzerwerden 
des Augenschwarzes kommt aber Unterschiedsempfindlichkeit 
nicht in Frage. Das Schwarze wurde bei Konvergenz für die 
* Nähe einfach eindringlicher. 

b* 
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Weiter kommt die von mehreren Forschern beobachtete 
Erscheinung (vgl. Jaensch II, S. 402 ff.) in Betracht, dafs 
gröfsere Eindringlichkeit einer Farbe im allgemeinen auch 
mit einer Tendenz zum Hervortreten (zum Hervorrücken in 
größere Nähe) derselben verbunden ist. Es ist also das in- 
vertierte K. Phänomen. 1 

Wenn ich diese Befunde über Erkennbarkeit alle in Be- 
tracht ziehe, so scheint es mir höchstwahrscheinlich, dafs die 
grössere Erkennbarkeit der Nahekonstellation sowohl auf 
einer grösseren Eindringlichkeit wie auf einem stärkeren 
Empfinden der Farbenunterschiede beruht. Weiterhin soll 
folgende Ausführung dazu dienen, diese Behauptung näher zu 
rechtfertigen. Die letzten Ursachen der grösseren Erkenn- 
barkeit der Nahekonstellation erklären nämlich gleichzeitig 
ihre gröfsere Eindringlichkeit und ihre gröfsere Ausgeprägtheit. 

* * 

* 

Für eine kausale Zurückführung der konstatierten Er- 
kennbarkeitserscheinungen stehen mehrere Möglichkeiten 
offen, die alle von vornherein nicht unplausibel erscheinen. 

Wenn wir die möglichen Theorien schematisch aufstellen, 
so lassen sie sich, so weit ich sehe, unter drei Typen zu- 
sammenbringen, indem sie die Eindringlichkeit und die Unter 
schiedsdeutlichkeit als abhängig darstellen 

1. von bestimmten die Sehnervenerregung betreffenden 
zerebralen Einrichtungen, 

2. von dem Verhalten der Aufmerksamkeit, 

3. von den eventuell vorhandenen Assoziationen. 5 



1 Ganz einstimmig sind alle hierher gehörige Angaben nicht. Vgl. 
F. B. Hofmann: Die Lehre vom Raumsinn des Doppelauges. Ergebn. <1. 
Phyriol. 15, 8. 316 f. 1916 

* Daran dafs Augenbewegungen die Erkennbarkeitsunterscbiede er- 
klären könnten, ist nicht zu denken. Es ist sicher, dafs Augenbewc 
gungen bei meiner Versuchsanordnung ausgeschlossen sind, es bleibt 
also nur die Möglichkeit übrig, dafs Impulse zu Augenbewegungen 
vorhanden waren. Diese sind aber in beiden Fallen als gleich zu 
setzen, weil sie sich von der Lage der getroffenen Punkte auf der Netz- 
haut und nicht von der scheinbaren Gröfse des Wahrnehraungsbildes 
bestimmen lassen. 
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2. Die Eindringlichkeit und Unterschiedsdeut- 
lichkeit als abhängig von bestimmten die Seh- 
nervenerregung betreffenden zerebralen 

Einrichtungen. 

Die gröTsere Erkennbarkeit, welche nahe und kleine 
Figuren besitzen, kann ein psychisch unmittelbares Phänomen 
sein, das sich psychologisch nicht weiter analysieren läfst, 
sondern nur zu ihrer physiologischen Seite näher zu treten 
ist. So wie jede Gesichtsempfindung eine gewisse Farbe, 
Sättigung und Helligkeit aufweist, so hat sie vielleicht auch 
einen bestimmten Eindringlichkeitswert, verschieden bei ver- 
schiedener scheinbarer Gröfse ; wiederum hebt sich jede Farbe 
mit einer gewissen Deutlichkeit von ihrem Grunde ab, und 
es läfst sich denken, dafs auch diese ihre Unterschiedsdeutlich- 
keit sich mit der scheinbaren Gröfse verändert. Allerdings 
können diese Eindringlichkeit und Unterschiedsdeutlichkeit 
von dem Verhalten der Aufmerksamkeit oder von den vor- 
handenen Assoziationen abhängig sein, hier sollten sie aber 
nur soweit in Betracht gezogen werden, als sie von solchen 
Faktoren unabhängig sind. Wir werden die Eindringlichkeit 
und Unterschiedsdeutlichkeit in diesem Falle kurz als „un- 
mittelbar" bezeichnen. 

Eis scheint nicht leicht anzugeben, wie die unmittelbare 
Eindringlichkeit und Unterschiedsdeutlichkeit bei der Nahe- 
konstellation meiner Versuche eine andere sein kann als bei 
der Fernkonstellation. Anscheinend ist die Konvergenz der 
Augen der einzige Faktor, der bei den verschiedenen Kon- 
stellationen meiner Versuchsserien nicht konstant bleibt; sucht 
man aber klarzulegen, wie dieser Faktor einen Anlafs zu Er- 
kennbarkeitsunterschieden geben kann, so eröffnen sich sofort 
mehrere Möglichkeiten. 

Der Konvergenzimpuls selbst läfst sich nicht als direkte 
Ursache denken, er gibt nur den Anstofs zu weiteren psycho- 
logischen oder physiologischen Prozessen, die die Erkenn- 
barkeitswerte bestimmen. So kommt die Annahme in Frage, 
dafs der Konvergenzimpuls durch die an sie geknüpften Auf- 
merksamkeitsakte oder Erinnerungen den Eindrücken einen 
besonderen Deutlichkeitscharakter erteile. Das wäre eine 
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psychologische Deutung (siehe darüber S. 79 und 91). 
Eine andere mehr physiologische wäre eine solche, die 
davon ausginge, dafs bei Gelegenheit eines Konvergeuzvor- 
ganges (durch Eindrücke, welche die Konvergenzbewegung 
hervorrufen oder erst durch dieselbe erweckt werden) in ge- 
wissen, bei der Entstehung unserer Gesichtsempfindungen 
beteiligten Nervenorganen ein Zustand hervorgerufen werde, 
dessen Vorhandensein auf die den gegebenen Gesichtseindrücken 
entsprechenden Sehnervenerregungen in gewisser Hinsicht 
einen derartigen Einflufs ausüben, dafs eine gröfsere Ein- 
dringlichkeit und Unterschiedsdeutlichkeit derselben entspringt. 

Man kann sich eine physiologische Deutung der oben an 
gedeuteten Art auf folgende Weise vorstellen. Nachdem schon 
v. Kries mit seiner Lehre von der konnektiven Einstellung 
ähnliche Anschauungen vertreten hat, ist die jetzige Physio- 
logie durch die Versuche von Magnus und anderen (vgl. 
G. E. Müller: Zur Analyse der Gedächtnistätigkeit und des 
Vorstellungsverlaufes Bd. III S. 463 ff., insbesondere S. 468) 
imraermehr zu der Ansicht gelangt, dafs es innerhalb der 
Zentralorgane und des Nervensystems in Beziehung auf die 
Weiterleitung der sensorischen Nervenerregung sozusagen eine 
Art von Weichenstellung gibt. In welchen Bahnen eine sen- 
sorische Nervenerregung weiter geleitet wird, ist mindestens 
in vielen Fällen nicht ein für allemal prädestiniert, sondern 
hängt von den gleichzeitig gegebenen anderweitigen Reizen 
ah. Man kann sich nun vorstellen, dafs auch die Weiter- 
leitung der Sehnervenerregung, wenn diese einen bestimmten 
Punkt innerhalb der nervösen Sehbahn erreicht hat, von einer 
in Zusammenhang zur Konvergenzbewegung stehenden Er- 
regung im Sinne dieser Theorie nervöser Schaltungs- oder 
U ra schal tu ngs vorginge abhängig ist, und zwar in der Weise, 
dafs, je schwächer die Konvergenz ist, desto gröfser der Be- 
zirk ist, über den sich die Erregung verbreitet. 1 

m ■ -—m- 

1 Zu der Anschauung, dafs eine isolierte Leitung einer Sehnerven- 
erregung innerhalb der Peripherie eine in zentralen Teilen stattfindende 
„Ausbreitung oder Diffusion der Erregung" nicht ausschliefst, ist man 
unter anderem in neueren eingehenden Untersuchungen Uber den Ortssinn 
gekommen (man vergleiche z. B. M. v. Fbey in dem Sitzungsberichte der 
physik.-mediz. Gesellschaft zu Würzburg 1899). 
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Legt man diese Anschauung zugrunde, so erklärt sich 
erstens ohne weiteres die Tatsache, dafs die zu einem ge- 
gebenen Netzhautbilde zugehörige scheinbare Gröfse innerhalb 
gewisser Grenzen um so beträchtlicher ist, je weiter das Ob- 
jekt entfernt, d. h. je geringer der Konvergenzwinkel ist. 
Ferner läfst sich leicht verstehen, dafs jener Bezirk, in den 
sich die Sehnervenerregungen von den erwähnten Umschaltungs- 
stellen aus hinein verbreiten, in seinen einzelnen Teilen um 
so schwächer erregt wird, je gröfser er ist. Man kann in dieser 
Hinsicht erstens meinen, dafs die an den Unterhaltungsstellen 
aügelangte Erregung bei ihrer Weiterleitung stets ungefähr 
dieselbe Gesamtintensität bat, gleichgültig auf einen wie grofsen 
Bezirk, auf wie viele einzelne Nervenorgane sie sich ver- 
teilt. Die Folge eines solchen Verhaltens müfste sein, dafs die 
Eindringlichkeit der entstehenden Empfindung um so geringer 
wird, je beträchtlicher die scheinbare Gröfse ist. Zweitens läfst 
sich vom Standpunkt der obigen Auffassung aus begreifen, 
dafs die Unterschiedsdeutlichkeit der gegebenen Netzhautbil- 
der innerhalb gewisser Grenzen sich bei abnehmender Kon- 
vergenzstellung verringert. Man kann sich vorstellen, dafs 
die Verschiedenheit der verschiedenartigen Sehnervenerregun- 
gen bei Passierung der Umschaltungsstelle um so weniger 
erhalten bleiben, je schwächer die Konvergenz ist, indem eben 
sozusagen nachteilige Aberrationen von Nervenerregungen 
um so mehr stattfinden, über einen je gröfseren Bezirk sich 
dieselben zu verteilen haben. 1 



1 Man könnte hier auch an Rawschbobgs Gesetz für das neuro- 
psychische Geschehen erinnern. Nach Ranschbubgs aasgedehnten Unter- 
suchungen ist es eine Tatsache, dafs homogene (gleichartige) Reize sich 
schlechter geltendmachen als heterogene Reise. Diese letzteren sind 
leichter zu bemerken und leichter im Gedächtnis zu behalten, „die 
Auffassungsschwelle für die Empfindungen gleichzeitiger, gleich- 
artiger Reize liegt höher, als für diejenigen, die heterogeneren Reizen 
entsprechen". (Rakschburg: Wechselwirkungen gleichzeitiger Reize im 
Nervensystem und in der Seele. Diese Zeit sehr. 66, 8. 162. 1913.) RAxacH- 
bubo glaubt folgende Erklärung geben zu können: „Gleichartige, gleich- 
zeitige Vorg&nge und Inhalte der Seele — entsprechend den Wirkungen 
gleichartiger Reize der Aufsenwelt im zentralen Nervensysteme — Oben 
gewisse Wechselwirkungen aufeinander aus, deren Ergebnis eine gegen- 
seitige Tendenz zur Vereinigung ist. Diese Tendenz hat eine Abnahme 
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Jaensch hat eine Erklärung der vorstehend angedeuteten 
Art, also eine physiologische (nicht psychologische) Zurück* 
fährung der Erkennbarkeitserscheinungen bei verschiedener 
scheinbarer Gröfse, zuerst gestreift (I, S. 329 ff., insbesondere 
S. 341). Er verweilt aber dabei nicht, sondern geht zu einer 
Erklärung mittels eines besonderen Verhaltens der Aufmerk- 
samkeit über. Statt die Eindringlichkeit und Unterschieds- 
deutlichkeit direkt als Parallelerscheinung an den nervösen 
Verlauf zu knüpfen, knüpft er an diesen erst gewisse Auf- 
merksamkeitsprozesse an, die dann das Verhalten der Ein- 
dringlichkeit und der Unterschiedsdeutlichkeit wieder erklären 
sollen. Nur indirekt gelangt Jaensch überhaupt dazu, die 
Möglichkeit einer physiologischen Theorie abzulehnen. Und 
zwar dort (am Ende des zweiten Bandes S. 341), wo er beweisen 
will, dafs die Konvergenz scheinbare Gröfse ohne Vermitt- 
lung von Aufmerksamkeit nicht erklären kann. Da nun die 
Erkennbarkeit und scheinbare Gröfse von demselben Vorgang 
abhängig sein sollen, so will er dort auch beweisen, dafs eine 
Erklärung der gefundinen Erkennbarkeitsphänomene ohne 
Bezugnahme auf die Aufmerksamkeit nicht gegeben werden 
kann. 

Es gebe, behauptet er, zwei Situationen, wo die Konver- 
genz stärker, die scheinbare Gröfse der Objekte aber doch 
nicht kleiner und ihre Erkennbarkeit auch nicht gröfser werden, 
nämlich bei Versuchen mit Vorsetzen von Gläsern von wenigen 

des autonomen Durchsetzungsvermögens zur Folge, ans welcher auch 
auf der psychologischen Seite sekundär eine Hemmung entspringt, so- 
bald das Ich die zur Vereinigung strebenden Vorgänge dennoch getreu nt 
auseinander zu halten, jedes für sich gesondert zu erfassen bestrebt ist, 
wie dies bezüglich der heterogenen Reizen entstammenden Elemente 
eines Komplexes — innerhalb der Grenzen der Energie der Aufmerk* 
samkeit — meist mühelos, gleichsam von selber erfolgt" {d\e*c Zeitschr. 
67, 1913, 8. 128). 

Eine mehr umfassende Erregung, die nicht qualitativ deutlich ge- 
gliedert ist, sondern nur eine grössere Anzahl gleichartiger Teilprozesse 
umfafst, eine solche wie sie nach Vorstehendem einem gegebenen Netz- 
hautbild bei schwächerer Konvergenz entspricht, wäre nach Ranschbuxgs 
liesetz notwendig weniger erkennbar; die gleichzeitigen und gleichartigen 
Reizwirkungen mfifsten miteinander zum Teil verschmelzen, zum Teil 
aber einander hemmen, was sich dann als ihre geringere Eindringlich- 
keit und Deutlichkeit äufeern würde. 
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Dioptrien erstens bei Vorlage von sehr kleinen Objekten, und 
zweitens bei Beobachtung mit bewegtem Blick; und es gebe eine 
Gelegenheit, bei der Mikropsie und Erkennbarkeitsänderungen 
besonders deutlich hervortreten, nämlich bei Versuchen mit 
sehr detailreichen Objekten. Diese Situationen, so argumentiert 
Jaensch, seien negative Instanzen für eine von den Aufmerk- 
samkeitsverhältnissen absehende Ableitung der Mikropsie und 
der Erkennbarkeitsverhältnisse aus der Konvergenz. 

Ist dies tatsächlich der Fall? So weit ich sehen kann» 
braucht ein Verteidiger der oben von mir angedeuteten Auf- 
fassung nicht ohne Erwiderung zu bleiben. 

Was zuerst die Tatsache betrifft, dafs die sehr kleinen 
Objekte bei Vorsetzen von Gläsern von wenigen Dioptrien 
weder eine Steigerung der Mikropsie noch der Erkennbarkeit 
erkennen lassen, so ist sie nicht besonders überraschend. Es 
ist gut denkbar, dafs die Einschränkung des Bezirkes, über den 
sich eine Sehnervenerregung verbreitet, und dementsprechend 
die zugehörige scheinbare Gröfse bei zunehmender Konver- 
genz, sich nicht unbeschränkt steigert; im Gegenteil ist es 
nicht unwahrscheinlich, dafs, wenn jener Bezirk schon recht 
klein und folglich die Eindringlichkeit (resp. die Unterschieds- 
deutlichkeit) recht grofs ist, eine weitere Zunahme der Kon- 
vergenz nicht mehr von einer merkbaren Verkleinerung jenes 
Bezirkes und Erhöhung der Eindringlichkeit und Unterschieds- 
deutlichkeit begleitet ist. 

Bevor ich auf die zwei anderen Einwände von Jaensch 
eingehe, mag hier zunächst kurz der Tatsache gedacht werden, 
die gewissermafsen das Gegenstück der oben besprochenen ist, 
nämlich der Tatsache, dafs die einem gegebenen Netzhautbild 
entsprechende scheinbare Gröfse bei abnehmender Konvergenz 
nicht unbegrenzt zunimmt. Wo diese Zunahme ihre Grenze 
findet, ist zurzeit nicht näher festgestellt. 1 Blumenfeld spricht 
die Ansicht aus,* dafs sie da liege, wo das binokulare Sehen 

1 Das früher (S. 9) erwähnte negative Resultat, das die von Jabnsco 
im Freien angestellten Versuche ergaben, läfst sich daraus erklären, dafs 
die bei diesen Versuchen benutzten Abstände jenseits der oben erwähnten 
Grenzen lagen. 

• Bldmbnfeld, Untersuchungen über die scheinbare Gröfse im Seh- 
raurne (diese Zeitschr. 65, S. 344 u. 360, 1913). Vgl. F. B. Hörnum, a. a. 0., 
S. 306. 
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sich gerade nicht mehr geltend macht. Auf jeden Fall bietet 
diese Tatsache unserer Auffassung nicht die geringsten Schwierig- 
keiten. Es ist nahezu selbstverständlich, dafs das für viele 
wichtige Funktionen in Anspruch genommene Gehirn für eine 
Erweiterung des für eine Sehnervenerregung in Betracht 
kommende Irradiationsbezirkes nicht unbegrenzt wachsende 
Gebiete zur Verfügung stellen kann. Folgen wir einem von 
Jaensch geäufserten Gedanken, so haben wir die Abhängigkeit, 
in welcher der für eine Sehnervenerregung bestehende zentrale 
Irradiationsbezirk und die scheinbare Gröfse zur Konvergenz 
stehen, als eine Einrichtung aufzufassen, deren Zweckmäfsigkeit 
darin besteht, dafs sie die Entstehung des Dingbegriffes er- 
leichtert. 1 Da nun die Entwicklung des Dingbegriffes in die 
Kindheit fällt, und das Kind sich zunächst in dieser Zeit nur 
für die näheren Objekte intressiert, 1 so läfst sich auch von 
diesem Gesichtspunkt aus verstehen, weshalb das Wachstum 
der scheinbaren Gröfse bei abnehmender Konvergenz nur bis 
zu einer gewissen nicht weit gelegenen Grenze geht. 

Was nun den zweiten der oben erwähnten Einwände von 
Jaensch betrifft, der die Beobachtung mit bewegtem Blicke 
anbelangt, so scheint mir dieselbe einer ganz gesicherten Grund- 
lage zu entbehren. Er fand bei Mikropsie versuchen mit Linsen 
( — 2,5, — 3 und — 3,6 D), dafs bei bewegtem Blick „sehr 
häufig 41 keine Größenänderungen und kein A. F.-Phänomen 
eintraten (I. S. 357 ff), und, waren sie überhaupt da, so waren 
sie sehr geringfügig und nur mit geringerer Sicherheit zu 
konstatieren. Bei — 4 und — 4.6 Dioptrien war eine Gröfsen- 
änderung auch bei bewegtem Blick fast stets vorhanden, aber 
sie war regelmässig sehr viel schwächer und weniger deutlich 
als bei ruhigem Blick. Es scheint mir hier nicht ausgeschlossen 
zu sein, dafs dies hier erwähnte Minderausgeprägtsein oder 
völlige Ausbleiben der Mikropsie bei nicht grofser Konvergenz- 
steigerung nur scheinbar ist und nur dadurch bedingt ist, 
dafs das Kleinerwerden bei bewegtem Blick schwieriger zu 
konstatieren ist als bei ruhigem Blick. Es ist von Erdmann 



1 Jaknsch, II. S. 449 ff. 

* Vgl. Stbrn, Die Entwicklang der Raurawahrnehmang in der ersten 
Kindheit. Zeittchr. f. angew. Psych. 2, S. 413 f. 1909. 
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und Dodge 1 und spater von Holt festgestellt, dafs das Sehen 
während der Ausführung von Augenbewegungen undeutlicher 
ist, dafs die Eindringlichkeit der optischen Eindrücke dann 
überhaupt stark herabgesetzt ist. Aber auch wenn wir Jaensch's 
Beschreibung als zutreffend annehmen, ist, so weit ich sehe, 
die von ihm daraus gezogene Konsequenz nicht zwingend. 

Er meint, dafs das Minderausgeprägtsein oder Ausfallen der 
Mikropsie bei bewegtem Blick darauf beruht, dafs die Gröfse 
des überschauten Bezirkes bei bewegtem Blick wesentlich durch 
den Umfang der Blickbewegungen bedingt ist, und 
dafs deshalb das Verhalten der Aufmerksamkeit für unsere 
Gröfsenschätzung nicht zur Geltung kommt. Wäre die schein- 
bare Gröfse dagegen unmittelbar ohne Vermittlung von Auf- 
merksamkeitsfunktionen mit dem Impuls zur Konvergenz ver- 
bunden, dann wäre, schliefst Jaensch (II, S. 341), diese Ver- 
schiedenheit in dem Verhalten des Phänomens einerseits bei 
bewegtem und andererseits bei unbewegtem Blick nicht zu 
erklären, denn der Umfang der Blickbewegungen könne nicht 
eine durch den Konvergenzimpuls elementar bedingte schein- 
bare Gröfse verwischen. 

Dies ist eine recht willkürliche Behauptung. Nehmen 
wir an, wie Wundt, v. Kbtes und auch Jaensch in seiner 
späteren Arbeit es tun 8 , dafs der Umfang der Blickbe- 
wegungen neben anderen Faktoren für unsere Gröfsen- 
schätzung bestimmend ist, dann ist der Umstand, dafs 
eine schwache Konvergenzsteigerung bei bewegtem Blick 
keine Mikropsie auslöst, sehr gut in Ubereinstimmung mit 
den Folgen, die man von einem Zusammentreffen einerseits 
der Wirkungen der Konvergenzsteigerung und andererseits 
derjenigen Wirkungen, welche die Blickbewegungen ihrem 
Umfange gemäfs haben. Wenn eine geringe Konvergenz- 
steigerung und eine dadurch bedingte Tendenz zu schwacher 
Mikropsie vorliegt, dann kann nämlich der Umfang der 

1 Erdmann und Dodge, a. a. O. S. 73 f.; Holt, Eye-movement and 
central anaosthesia. Psych. Bei: Mon. Sappl. 4. S. 3 ff. 1903. 

1 Wundt, Grundzttge der phys. Psychol. 2, Kap. 14, S. 566 ff. 
v. Krim, Beitrage zur Lehre vom Aagenmafs. Beiträge zur Psych, und 
Phys. der Sinnesorgane. Festschrift fOr Helmhoi.tz, 1881, S. 184 ff. - 
Jaensch, II, 8. 341. 
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Blickbewegungen gerade dahin wirken, dafs er der durch die 
Konvergenzsteigerung vermittelten Tendenz zur Mikropsie 
entgegentritt und sie unwirksam macht. Wird der Impuls 
zur Konvergenzsteigerung starker und dadurch die Tendenz 
zur Mikropsie mehr ausgesprochen, dann wird natürlich wieder 
diese Konvergenzsteigerung und nicht der Umfang der Blick- 
bewegungen entscheidend für unsere Gröfsenschätzung , für 
die scheinbare Gröfse und die damit zusammenhängende Er- 
kennbarkeit. 

Die dritte von Jaensch gegen die von mir oben ver- 
tretene Auffassung geltend geinachte Erscheinung war, dafs 
die zu einer bestimmten Steigerung der Konvergenz zuge- 
hörende Zunahme der Eindringlichkeit und Unterschieds- 
deutlichkeit beim Beobachten von detailreichen Objekten 
gröfser ist als beim Beobachten von einfachen Objekten (II, S. 
432 f.). Hier scheint mir wiederum die von Jaensch be- 
kämpfte Ansicht recht einleuchtend zu sein. Wenn über- 
haupt die bei sich verringernder Konvergenz eintretende 
Zunahme der scheinbaren Gröfse und Abnahme der Erkenn- 
barkeit auf die mit einer schwächeren Konvergenz verbundene 
stärkere Irradiation der Sehnervenerregung zurückzuführen sind, 
dann ist es selbstverständlich, dafs die durch die gröfsere Irra- 
diation hervorgerufenen nachteiligen Aberrationen für uns 
um so mehr hervortreten, je komplizierter von Anfang an 
die Sehnervenerregung war. Wenn das beobachtete Objekt 
eine ganz einfache Fläche ist" so können die nachteiligen 
Aberrationen nicht viel ausmachen, der Eindruck wird nicht 
weniger deutlich ; ist dagegen das Reizobjekt eine detailreiche 
Fläche, so werden die Folgen der Aberrationen sich stark 
an dem von dieser Fläche erweckten Bilde geltend machen. 



3. Die Eindringlichkeit und Unterschiedsdeut- 
lichkeit als abhängig von dem Verhalten der 

Aufmerksamkeit 

Der Versuch, eine verhältnismäfsig geringere Eindring- 
lichkeit und Unterschiedsdeutlichkeit scheinbar gröfserer Ob- 
jekte mit Hilfe der Aufmerksamkeit zu erklären, ist an sich 
nicht ohne Aussichten. Es ist schwerer, ein grofses Feld zu 
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überblicken als ein kleines, die Aufmerksamkeit ist gezwungen 
mehr zu wandern, respektive sich mehr zu verteilen. Eine 
Folge davon ist daher, dafs das Ganze weniger prägnant 
(K. Ph.), die Peripherie sogar überhaupt nicht sichtbar (A. F.- 
Ph.) wird. Hiernach erscheinen Eindringlichkeit und Unter- 
8chiedsdeutlichkeit als eine Folge der apperzeptiven Arbeit, die 
unmittelbar von dem Empfindungsinhalt hervorgerufen wird. 

Diese Erklärung ist es, die Jaenbch in vielen Variationen 
so geistreich durchgeführt hat. Einige eigentümliche Resul- 
tate bei seinen Mikropsieversuchen wurden für ihn richtung- 
gebend. Die Gesichtsfeldeinengung trat nicht immer ein, 
wenn er das Glas vor das Auge hielt, sondern war von einer 
bestimmten Aufmerksam keitseinstellung abhängig. Konzen- 
trierte die Versuchsperson ihre Aufmerksamkeit auf den 
Fixierpunkt und iiefs sie dieselbe im übrigen gleichmäfsig 
nach allen Richtungen gehen, so stellte sich die Einengung 
deutlich ein; sonst nicht. „Nehme ich mir ganz bestimmt 
vor/ so beschreibt Jaensch den Verlauf, „meine Aufmerk- 
samkeit nach den periphersten noch sichtbaren Objekten zu 
richten, und zwar zu dem bestimmten Zwecke der Feststellung, 
welche diese periphersten noch sichtbaren Gegenstände sind, 
so gelange ich zu dem Urteil, dafs das Gesichtsfeld in beiden 
Fällen, bei Beobachtung mit und ohne Linse, von den gleichen 
Gegenständen begrenzt wird". 1 

Auf dieselbe Weise veränderte sich das KosTERsche Phä- 
nomen je nach der Art der Aufmerksamkeit. „Wenn ich 
{Jaensch : I, S. 131) meine Aufmerksamkeit entweder nur dem 
Feld oder nur dem Grund zuwandte, und nicht auf die be- 
nachbarte andere Farbe zu achten suchte, so trat bei dem 
jeweilig beobachteten Grau eine deutliche Helligkeitsänderung 
ebensowenig ein, wie dann, wenn ich ausgedehnte graue 
Flächen von der betreffenden Helligkeit einmal mit unbe- 
waffnetem Auge und einmal unter den Bedingungen des 
Mikropsieversuchs beachtete." 

Selbst die Variationen in den Ergebnissen der Experi 
mente mit dem A. F.-Phänomen könnten sich von diesem 
Gesichtspunkt aus erklären. Dort war wie Jaensch meint, 



1 Jakisch, I, S. 89. 



Digitized by Google 



78 



Malte, Jacobssoit. 



bei den verschiedenen Versuchsanordnungen eine sehr ver- 
schiedene Aufmerksamkeitseinstellung vorhanden. Bei der 
instantanen Darbietung von zwei peripher bemerkbaren Qua- 
draten (vgl. die auf S. 11 unter 3 b erwähnten Versuche) 
stellte sich keine von den erwarteten Erkennbarkeits- 
erscheinungen ein, weil sich die Aufmerksamkeit für einen 
kurzen Augenblick so stark wie möglich auf die Stelle kon- 
zentrierte, auf welcher ungefähr die Reizobjekte zu erwarten 
waren. 1 

Bei der ersten Versuchsanordnung von Aubebt und 
Förstes wieder, wo auch instantane Darbietung benutzt 
wurde, konnte so eine Aufmerksamkeitskonzentration kaum 
eintreten, weil hier eine mit Buchstaben gleichmäßig über- 
streute Fläche das Reizobjekt bildete und die Aufmerksamkeit 
sich deshalb verteilen mufste. Eine Gesichtsfeldeinengung 
trat dann auch deutlich ein.* 

Da sowohl die Gesichtsfeldeinengung (A. F.-Ph.) wie die 
Helligkeitszunahme (K. Ph.) unter gleichen physikalischen und 
physiologischen (peripher-pbysiologischen) Bedingungen ein- 
mal vorhanden, einmal nicht vorhanden sein konnte, so 
sei es, argumentierte Jaensch, klar, dafs nur eine zentral- 
physiologische Wurzel der Erscheinung übrig bleibe.* 

Der einzige Faktor, der in den verschiedenen Konstella- 
tionen als verschieden gedacht werden konnte, war die von 
der Konvergenzbewegung auf schon erwähnte Weise hervor- 
gerufene Steigerung der zentralen Irradiation der Sehnerven- 
erregung. Das pyschologische Korrelat zu dieser Verbreitung, 
nämlich die Zunahme der scheinbaren Gröfse der Objekte, 
ergab in Verbindung mit der Aufmerksamkeit die nach 
Jaenschb Meinung (in I) wahrscheinlichste Lösung der 
festgestellten Unterschiede in Erkennbarkeit bei Nahe- und 
Fernkonstellaten : je gröfser und auch je scheinbar 
gröfser ein Gesichtsfeld ist, desto schwieriger 

* Jaensch, I, S. 105. 

* Von dem oben S. 9 unter 8 a erwähnten Falle gibt Jabnsch eine 
mehr gekünstelte Erklärung (I, S. 103). Von dem Wegfallen der Ein- 
dringlichkeitsunterschiede bei den Versuchen im Freien (8. 8) spricht 
er gar nicht. 

» Jaensch, I, S. 95. 
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ist es, dasselbe auf einmal zu überschauen, die 
Aufmerksamkeit verteilt sich und kann viel leicht 
doch nicht alles umfassen, dasGesehene wird un- 
deutlicher, weniger eindringlich (K. Ph.), im äufser- 
sten Falle werden sogar nur die zentraleren 
Teile des Reizobjektes hinlänglich erkannt 
(A. F.-Ph.). Der bei geringer Konvergenz vorhandene 
schwächere Grad von Eindringlichkeit und Unterschieds 
deutlicbkeit ist auf diese Weise eine Folge der Aufmerksam- 
keitsschwierigkeiten. 

Bevor wir an diese „Überschauung" als Erklärung 
der gefundenen Erkennbarkeitserscheinungen näher heran- 
treten, müssen wir erst noch eine zum Teil neue Deutung 
des Verhältnisses von scheinbarer Gröfse und Aufmerksamkeit, 
die Jaensch in seiner zweiten Arbeit gibt, kurz erwähnen. 

Während in der ersten Arbeit die verschiedene schein- 
bare Gröfse die Grundlage für das Verhalten der Aufmerk- 
samkeit bildet, verschiebt sich später Jaenschs Erklärung der 
Tatsachenkomplexe, insofern er die verschiedenen Aufmerk- 
samkeitseinstellungen direkt an den Konvergenzgrad anknüpft 
und die scheinbare Gröfse als Folge der Aufmerksamkeits- 
einstellungen deutet. 

Die Tatsache, die Jaensch dazu führt, die scheinbare 
Gröfse und die Aufmerksam keitseinstellung bezüglich ihrer 
Ursprünglichkeit ganz verschieden zu bewerten, ist folgende. 

In den ursprünglichen Versuchen über das K. Ph. war 
bei der einfachen Anordnung, die Jaensch benutzte, die Mög- 
lichkeit nicht ausgeschaltet, dafs die Seitenabstände nach 
Mafsgabe ihres Betrages wirklich mehr oder weniger unüber- 
schaubar waren 1 : bei den Expositionen kam sowohl foveale 
wie periphere Betrachtung in Frage, und die grofseren und 
bei schwacher Konvergenz gesehenen Figuren erschienen 
gröfser, die bei starker Konvergenz gesehenen kleiner. Bei 
neuen Experimenten konnte nun Jaensch mit Hilfe des 
Haploskops eine solche Anordnung treffen, dafs das Objekt, 
das mit gröfserem Konvergenzimpuls angeschaut wurde, 



' Vgl. Jakksch, II, 8. 376. 
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gröfser erschien als das mit geringerem Konvergenzimpnls 
betrachtete. 1 Trotzdem trat aber das K. Ph. ein. Dadurch 
wurde es deutlich, dafs es nicht die scheinbare GroTse des 
Gesichtsbildes ist, die die Überschaubarkeit bedingt, denn in 
einem solchen Falle wäre das mit geringerer Konvergenz- 
bewegung verbundene kleinere Objekt leichter zu überschauen ; 
sondern es ist die an den Konvergenzimpuls unmittelbar ge- 
bundene Aufmerksamkeitseinstellung, die die scheinbare Gröfse 
bestimmt. 

Andere Befunde haben Jaensch, wie bereits (S. 73—76) 
ausgeführt worden ist, später davon überzeugt, dafs der neue 
Weg der einzig gangbare sei. 

Die Eindringlichkeiten und Deutlichkeitserscheinungen be- 
kommen nach dieser Neuorientierung eine nicht unwesentlich 
andersartige Basis. Es sind nicht länger die scheinbar grofsen 
Felder, die schwieriger zu überschauen sind und deswegen 
weniger eindringlich erscheinen, nein, der Konvergenzimpuls 
ruft eine spezielle „Aufmerksamkeitseinstellung" hervor, 
die dann alles, das Verhalten sowohl der scheinbaren Gröfse 
als auch der Eindringlichkeit und Unterschiedsdeutlichkeit 
erklären soll. Bei schwacher Konvergenz ist die Aufmerk- 
samkeit unmittelbar darauf gerichtet, einer grofsen Fläche 
zu begegnen, sie stellt sich mehr auf ein sukzessives 
Durchwandern ein; bei starker Konvergenz dagegen ist die 
Aufmerksamkeit auf eine kleinere Fläche gerichtet, sie sucht 
die Eindrücke simultan aufzufassen. 9 Dieses ungleiche 
Verhalten der Aufmerksamkeit hat den Effekt, dafs die Ein- 
dringlichkeit und Deutlichkeit der Bilder wesentlich anders 
ausfällt. Die Eindrücke, die in einem Akt apperzipiert werden, 
bekommen eine gröTsere Prägnanz, die, welche mehr suk- 
zessiv apperzipiert sind, werden diffuser. 

Diese Neuorientierung Jaenschs ist in vieler Hinsicht 
schwächer fundiert als seine erste Behandlung hierhergehöriger 
Probleme. Es mag erstens darauf hingewiesen werden, dafs 
das oben erwähnte, bei der späteren Versuchsanordnung mit 
dem Haploskop erhaltene Ergebnis noch viel weniger gegen 

1 Ich mufo für die nähere Anordnung auf Jabwsch. II, 8. 366 ff. 
hinweisen. 

« Jaihsch, II, S. 424, 435. 



Digitized by Google 



Über die Erkennbarkeit optischer Figuren usw. 81 



die von mir oben vertretene Auffassung spricht als die drei 
schon 8. 73—76 besprochenen Tatsachen. Bei der Konstella- 
tion mit starker Konvergenz war das Objekt freilich schein- 
bar gröfser als bei der Konstellation mit schwacher Konver- 
genz, und das K. Ph. trat doch ein, aber dieses Plus an 
scheinbarer Gröfse beruhte darauf, das die Ausdehnung des 
betrachteten Objektes im Falle der starken Konvergenz ob- 
jektiv dreimal so grofs war und ein dreimal so grofses Netz- 
hautbild wie im Falle der schwachen Konvergenz bedingte. 
Nun nimmt bekanntlich, wie z. B. schon die Versuche von 
Aubbbt (Physiologie der Netzhaut, 1864, S. 85 f.) gezeigt 
haben, die Deutlichkeit mit der der Unterschied eines Gesichts- 
objektes von seiner Umgebung erkannt wird, wenigstens inner- 
halb gewisser Grenzen mit der Gröfse des dem Objekte ent- 
sprechenden Netzhautbildes zu, und auch den Versuchen von 
Paula Meyrb (Über die Reproduktion eingeprägter Figuren 
und ihrer raumlichen Stellungen bei Kindern und Erwach- 
senen. Diese Zeitschr. 64, S. 69 ff., 1913) ist das gleiche nach 
von der Eindringlichkeit des Objektes zu sagen. Es mufste 
also bei den obigen Versuchen von Jaknsch das bei stärkerer 
Konvergenz gegebene, viel ausgedehntere Objekt sich aus 
doppeltem Grunde eindringlicher zeigen und sich deutlicher 
abheben als das bei geringerer Konvergenz betrachtete, be- 
deutend kleinere Objekt, nämlich erstens wegen des soeben 
hervorgehobenen Einflusses der gröfseren Ausdehnung des 
Netzhautbildes des bei schwächerer Konvergenz betrachteten 
Objektes und zweitens deshalb, weil aufserdem die Bedingungen 
für den Eintritt des KosTERschen Phänomens gegeben waren. 

Was dann Jaenbchs Theorie betrifft, dafs die gröfsere 
Eindringlichkeit und Deutlichkeit des bei starker Konvergenz 
gesehenen Objektes darauf beruhe, dafs in diesem Kalle die 
Aufmerksamkeit auf simultanes und nicht wie beim Beob- 
achten mit schwacher Konvergenz auf sukzessives Über- 
schauen des Gesichtsobjektes eingestellt sei, so ist sie in 
hohem Grade geeignet, Bedenken hervorzurufen. Früher 
gemachte Erfahrungen über die Wirkungen einer simultanen 
Aufmerksamkeit weisen sämtlich darauf hin, dafs die Simul 
tauität der Auffassung einem deutlichen Hervortreten der Ob- 
jekte gar nicht förderlich ist, dafs im Gegenteil ein sukzessives 

Zeitschrift fttr P»ycboloirie. 77. 6 
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Durchmustern der in einem Gesichtsfelde gegebenen Momente 
die Erkennbarkeit geradezu erleichtert. Tachistoskopische 
Leseversuche z. B. sind ja Demonstrationsfälle dafür, wie die 
Einschränkung der Möglichkeit, eine Objektsreihe mit der 
Aufmerksamkeit durchzugehen, die Erkennbarkeit der Reihe 
herabsetzt. Es mag auch an die bei Lernversuchen gemachten 
Beobachtungen (vgl. G. E. Mülleb, a. a. 0. 1. 8. 279 ff.) er- 
innert werden, nach denen die Siraultanauf merksam keit nur 
ein mehr oder weniger undeutliches Gesamt- oder Gestaltbild 
des reproduzierten Reizkomplexes gibt, während die Vp. zu 
einer deutlichen Auffassung der Bestandteile des Komplexes 
kommt, wenn sich die Aufmerksamkeit sukzessiv den ver- 
schiedenen Bestandteilen zuwendet 

Wir kebren zu Jaenschs erster Darstellung von der Grund- 
lage der in Rede stehenden Erkennbarkeitsphänomene zurück, 
nach welcher die scheinbar kleinen Gesichtsobjekte deswegen 
eindringlicher und deutlicher wurden, weil sie leichter zu 
„überschauen" waren. 

So bald man die Art und Weise, wie ein nur scheinbar 
kleineres oder gröfseres Objekt leichter oder schwieriger über- 
schaubar sein kann, näher darstellen will, öffnen sich mehrere 
Möglichkeiten, die von Jaensch nicht immer auseinandergehalten 
sind und nicht genau geprüft sind. Wenn man behauptet, 
dafs ein scheinbar kleineres Feld leichter „überschaubar" ist, 
so kann das bedeuten : 

1. dafs die Aufmerksamkeit ein kleines Feld leichter 
durchwandern kann, 

2. dafs die Intensität der Aufmerksamkeit, wenn sie über 
ein kleines Feld verteilt ist, für jeden Teil innerhalb dieses 
Feldes höher wird. 

Und diese beiden Möglichkeiten können wieder darauf 
beruhen : 

a) dafs ein kleineres Feld arithmetisch weniger Mo- 
mente enthält, 

b) einfach nur geometrisch kleiner und deswegen für 
die Aufmerksamkeitswanderung oder Aufmerksamkeitsver- 
teilung bequemer ist. 

Dieses letztere Problem, ob ein kleineres Feld auch arith- 
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metisch weniger Momente enthalte, hat Jaensch beschäftigt, 
and er kommt dabei zn dem Resultate, dafs es nicht arith- 
metische Verhältnisse sind, die die gröfsere Erkennbarkeit der 
kleinen Felder bestimmen. 1 Dafür spreche besonders der 
Umstand, dals sowohl das KosTEBsche wie das Aubkbt-Föbsteb- 
sche Phänomen auch bei Versuchen mit homogenen Feldern 
eintraten. Es handelt sich hier, so endet Jaensch seine Be- 
sprechung, „nicht eigentlich um eine Gesetzmäfsigkeit des 
Formensinns, sondern nur um eine Gesetzmäfsigkeit im Ge- 
biete der letzten Elemente, aus denen sich alle Formen zu- 
sammensetzen, um eine Gesetzmäfsigkeit des Licht- 
sinns." (Gesperrt von mir).* 

Soweit ich sehe, kann diese Frage noch nicht endgültig 
entschieden werden. Es läfst sich immer noch behaupten, 
dafs von zwei Gesichtsfeldern, die von demselben Reiz und 
gleichem Netzhautbild bedingt sind, sich aber durch eine ver- 
schiedene scheinbare Gröfse voneinander unterscheiden, dafs 
von diesen doch das Gröfsere in phänomenologischer Hinsicht 
arithmetisch mehr Teilmomente enthält. 

Der ersten Frage, ob es eine Aufmerksamkeitswanderung 
oder eine Aufmerksamkeitsverteilung sei, die die Erkennbar- 
keit bestimmt, ist Jaensch ausgewichen. Er spricht oft (be- 
sonders im II (z. B. S. 423 f.)) beim Klarlegen der „Über- 
schaubarkeit" von Aufmerksamkeitswanderungen, operiert aber 
auch mit einem Abnehmen der Aufmerksamkeitskonzentration 
gegen die Peripherie (z. B. I, S. 88, 102). In beiden Fällen 
stellt er nicht in Frage, dafs solche Phänomene überhaupt 
möglich seien. 

Für eine Entscheidung der uns hier interessierenden Frage, 
ob Eindringlichkeits- und Deutlichkeitserscheinungen als un- 
mittelbare Tatsachen angenommen werden müssen, oder ob 
sie auf das Verhalten der Aufmerksamkeit zurückgeführt werden 
können, wäre es notwendig die zwei prinzipiellen Probleme 
erst gelöst zu haben, nämlich: 

1. ist eine Aufmerksamkeitswanderung bei einer Zeit von 
z. B. 100 a möglich?; 



' Jaknsch, I, 8. 116 und 144-145. 
4 Jakmch, I, S. 146. 
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2. denken wir uns ein foveal betrachtetes Objekt mit 
zwei verschieden scheinbaren Gröfsen gegeben, ist dann das 
Quantum von Aufmerksamkeit für entsprechende Punkte der 
beiden Objektbilder von verschieden scheinbarer Gröfse 
dasselbe, oder steht es etwa so, dafs die Aufmerksamkeitsgrade, 
die auf die Punkte des scheinbar gröfseren Objektbildes ent- 
fallen, hinter den Aufmerksamkeitsgraden, die den entsprechen- 
den Punkten des scheinbar kleineren Objektbildes zugehören, 
um so mehr zurückstehen, je gröfser die Differenz der beiden 
scheinbaren Gröfsen ist? 

Auf die erste Frage haben wir schon bei Besprechung 
der Expositionszeit eine Antwort gegeben. Es gibt keine Ver- 
suche, die entscheidend sind ; mehrere Umst&nde sprechen doch 
dafür, dafs eine Wanderung innerhalb einer Expositionszeit 
von 100 a stattfinden kann. Wir müssen damit rechnen, dafs, 
wie kurz die physikalische Expositionszeit auch immer sei, die 
psychische Wahrnehmungszeit mit Hilfe des Nachbildes doch 
lang genug ist, um eine Wanderung zu ermöglichen. Für 
unsere Erkennbarkeitsversuche mag es also nicht ausgeschlossen 
sein, dafs eine Wanderung vorhanden war. 

Was die zweite der oben aufgeworfenen Fragen anbelangt, 
eo haben die bisherigen Versuche über Aufmerksam keitsum- 
fang und Deutlichkeitsgrade allerdings gezeigt, dafs das Auf- 
merksamkeitsniveau im allgemeinen ein um so tieferes ist, über 
einen je gröfseren Bezirk sich die Aufmerksamkeit verteilen 
mufs, aber diese Versuche sind sämtlich mit einem über gröfsere 
Ausdehnung sich streckenden zentralen und zugleich peripheren 
Sehen vorgenommen worden. Man kann aus den Resultaten 
dieser Versuche nichts Sicheres hinsichtlich der Frage schliefsen, 
ob eine solche Senkung des Niveaus der Aufmerksamkeit auch 
dann eintritt, wenn ein nur foveal betrachtetes Objekt zuerst 
mit geringer und dann mit gröfserer scheinbarer Gröfse er- 
scheint. 

Wenn man annimmt, dafs die Aufmerksamkeit sich bei 
verschiedener scheinbarer Gröfse des foveal betrachteten Ob- 
jektes hinsichtlich der Ausgeprägtheit ihres Wanderns und 
ihres Intensitätsgrades verschieden verhalte, so ist es denkbar, 
dafs die festgestellten Erkennbarkeitserscheinungen auf dem 
Verhalten der Aufmerksamkeit beruhen. Ein gröfseres Feld, 
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auch wenn es nnr ein scheinbar gröfseres ist — psychologisch 
gesehen macht das nichts ans — mag nicht so leicht in kurzer 
Zeit zu durchwandern sein. Und wenn die Aufmerksamkeit 
sich über ein gröfseres Feld verteilen mufs, so wird die Auf- 
merksamkeitsenergie sozusagen prozentualiter für jeden Teil 
kleiner. Die Bilder werden dadurch weniger deutlich, an der 
Peripherie vielleicht gar nicht hinlänglich erkennbar. 

Es gibt, so weit ich sehen kann, auch keine Tatsachen, 
die gegen diese Theorie entscheidend sprechen, ebenso- 
wenig wie es zurzeit mit der obigen physiologischen Theorie 
ganz unvereinbare Tatsachen gibt Man kann indessen be- 
merken, dafs es vom Standpunkt der Aufmerksamkeitstheorie 
aus nicht gerade zu erwarten ist, dafs beim Beschränken auf 
foveal gesehene Felder die Nahekonstellation der Fernkon^ 
stellation gegenüber so erheblich verschiedene Erkennbarkeiten 
ergeben würde. Unsere ersten Versuche mit Strichen galten 
ganz einfachen rektangulären Flächen, und zwar bei fovealem 
Sehen, und doch waren die Erkennbarkeitsunterschiede der, 
drei Konstellationen in einigen Fällen nicht unbedeutend; 
man könnte glauben, dafs so kleine Felder wie die bei diesen 
Versuchen exponierten stets ganz im Zentrum der Aufmerk- 
samkeit liegen sollten. 

Bilden aber nicht die von Jaensch geinachten Beobach- 
tungen, dafs das K. Ph. und das A. F.-Ph. mit der Aufmerk- 
samkeit variieren, einen genügenden Beweis dafür, dafs man 
es hier mit Aufmerksamkeitswirkungen zu tun hat? Auf den 
ersten Blick hat es den Anschein, als ob es sich so verhalte. 
Bei einigen Versuchen z. B., bei denen sich das A. F.-Ph. 
zeigte, war ja eine Abschwächung der Aufmerksamkeitsenergie 
an der Peripherie zweifelsohne vorhanden, während bei anderen 
Versuchen, bei denen einer solchen Abschwächung durch eine 
besondere, intensive Aufmerksamkeit entgegengewirkt wurde, 
das A. F.-Ph. in minderem Mafse sich zeigte oder gar nicht 
vorhanden war. 

Hier rächt es sich aber, dafs Jaensch keine genügenden 
Untersuchungen über Erkennbarkeitsverhältnisse bei zen- 
tralem Sehen vorgenommen hat. 

Die vielen Ergebnisse der Versuche, wo peripheres Sehen 
in Betracht kam, die leicht mit dem Verhalten der Aufmerke 
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ßamkeit erklärt werden können, lassen Jabkbch die Aufgabe 
vergessen, auf die Verhältnisse bei zentralem Sehen zurückzu- 
greifen, um zu prüfen, ob auch da das Eintreten resp. Nicht- 
eintreten der groTseren Eindringlichkeit und Unterschiedsdeut- 
lichkeit bei den scheinbar kleineren Objekten von der Auf- 
merksamkeitseinstellung abhangig ist. 1 Jaensch hat mit seinen 
Ergebnissen nicht genügend gezeigt, dafs das Verhalten der 
Aufmerksamkeit für die besprochenen Erkennbarkeitserschei- 
nungen mehr bedeuten kann als dafs es unter günstigen Um- 
ständen, beim peripheren Sehen, wo es Gelegenheit zu mehr 
oder weniger ausgiebigen Aufmerksamkeitswanderungen (resp. 
Verteilung der Aufmerksamkeitsintensität) gibt, das in sich 
selbst nicht besonders grofse Plus an Erkennbarkeit der schein- 
bar kleinen Gesichtsobjekte zu erhöhen oder zu verringern 
bzw. aufzuheben vermag. 

Mit vorstehendem soll nicht gesagt sein, dafs obiger von 
Jaensch gemachter Befund, dafs das Eintreten des A. F.-Phäno- 
mens durch eine besondere, intensive Aufmerksamkeitsrichtung 
auf die Peripherie verhindert werden kann, nicht mit der 
oben dargelegten physiologischen Theorie der hier in Rede 
stehenden Erkennbarkeitserscheinungen vereinbar sei. Im 
Gegenteil, es steht mit den besten jetzigen Aufmerksamkeits- 
theorien 1 in vollem Einklang, und wird aufserdem direkt 
durch gewisse, allerdings auf die visuellen Vorstellungsbilder 
bezügliche Beobachtungstatsachen bestätigt*, wenn wir be- 
haupten, dafs die Hinwendung der Aufmerksamkeit auf ein 
Gesichtsobjekt dazu dient, die zentrale Irradiation der von 
demselben erweckten Nervenerregung einzuschränken. Wird 



1 Jaensch hat ja einen Unterschied in der Erkennbarkeit der direkt 
betrachteten Objekte bei verschiedener scheinbarer Gröfse kaum fest- 
stellen können. (Siehe I, S. 148 f., II, S. 362). 

1 Dürb, Die Lehre von der Aufmerksamkeit. 2. Aufl. S. 192 f . 
1914. Ebbinghaus, a. a. 0. I, 8. 792. 

* Man vgl. G. E. Mülls* a. a. O. I, S. 287 ff. Ist z. B. die Aufmerk- 
samkeit Ober das Gesamtbild eines reproduzierten Konsonantenkomplex e« 
verbreitet, so erscheinen die einzelnen Konsonanten derselben in ver- 
schwommener und oft nicht näher erkennbarer Gestalt. Konzentriert 
sich die Aufmerksamkeit auf ein Glied des Komplexbilde«, so erscheint 
dasselbe in deutlicher Form. 
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also z. B. die Unterscheidbarkeit zweier auf eine periphere 
Netzhautstelle wirkender räumlich benachbarter Quadrate, die 
bei einer Nahekonstellation noch deutlich unterschieden werden 
können, bei einer Fernkonstellation, obgleich bei dieser die 
Gröfsenlagen der Netzhautbilder dieselben sind wie bei Nahe- 
konstellation, infolge der Steigerung der zentralen Aberration 
der Erregung geringer oder gar völlig aufgehoben, so wird 
eine intensive Konzentration der Aufmerksamkeit auf die be- 
treffenden peripheren Teile des Gesichtsbildes diese Abnahme 
der Unterscheidbarkeit verhindern können, weil sie eben der 
mit dem Eintreten der Fernkonstellation an und für sich 
verbundenen Steigerung der Aberration entgegenwirkt. 

Meine Versuche haben nun gezeigt, dafs die Erkennbar- 
keit, welche ein Objekt bei gleichem fovealen Netzhautbilde 
aber bei verschiedener scheinbarer Gröfse zeigt, bei ver- 
schiedenen Individuen in verschiedenem Grade differiert. Ich 
habe freilich nicht untersuchen können, ob die erwähnten Er- 
kennbarkeitsunterschiede sich bei derselben Vp. mit dem je- 
weiligen Verhalten der Aufmerksamkeit ändern, aber die 
verschiedenen Vpn. verhalten sich, wie oben erwähnt, ver- 
schieden. Bei einer von ihnen waren die kleinen und nahen 
Figuren viel leichter erkennbar, bei anderen in dieser Hin- 
sicht aber nur wenig oder gar nicht günstiger gestellt. Diese 
Variabilität deutet nicht unbedingt auf eine verschieden- 
artige Aufmerksamkeitseinstellung bei den Vpn. hin Sie 
kann sehr wohl auch darauf beruhen, dafs bei verschiedenen 
Vpn. die Eindringüchkeit und Unterschiedsdeutlichkeit sich 
von Haus aus verschieden verhalten. Die früher erwähnte 
zentrale Irradiation ist ein Vorgang, der innerhalb gewisser 
Grenzen individuell variabel gedacht werden kann. Mau kann 
sich denken, dafs dieselbe sich erst im Laufe der Erfahrung 
des Kindes entwickle. Wenn nämlich ein Objekt zunächst 
Öfters als ein nahes Objekt von dem Kinde beobachtet worden 
ist — wie früher erwähnt, pflegt das Kind nur nahe Objekte 
zu beachten — und dann späterhin als ein ferneres Objekt 
die Aufmerksamkeit auf sich zieht, so hat die Sehnervener- 
regung, welche es erst jetzt erweckt, trotz des kleineren Netz- 
hautbildes eine Neigung sich über einen zentralen Bezirk zu 
verbreiten, der von derselben Gröfsenordnung ist wie die Be- 
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zirke, in denen sich früher von demselben Objekte bei grösseren 
Netzhautbildern erweckte Sehnervenerregungen verbreiteten. 
Für psychophysische Vorgänge, die in dieser Weise von der 
Erfahrung abhängig sind, ist eine individuelle Variabilität 
nicht unwahrscheinlich. Und wenig überraschend wäre es, 
wenn die zentrale Irradiation bei Kindern anders ausfallen 
sollte als bei Erwachsenen, wenn sie bei Kindern weniger 
ausgiebig wäre. Es mag an die individuelle Verschiedenheit 
erinnert werden, die Blumenfeld und andere betreffs des Um- 
Standes haben feststellen können, wie sich die scheinbare 
Gröfse bei gleichem Netzhautbild mit der Entfernung ändert. 
Genaue Versuche, ähnlich denen, die Blumenfeld nur mit 
Erwachsenen vorgenommen hat, könnten auch mit Minder- 
jährigen in verschiedenem Alter gemacht werden und eine 
sichere Grundlage für eine weitere Diskussion des Verhaltens 
der Kinder hinsichtlich der uns hier interessierenden Fragen 
geben. 1 

Neben diesen sozusagen prinzipiellen Ursachen der indi- 
viduellen Verschiedenheit bei meinen Versuchsergebnissen 
kommen möglicherweise noch üufsere Umstände in Betracht. 
Es ist schon früher (S. 60) auf einen bei der Nahekonstellation 
vorhandenen Mifsstand hingewiesen worden, der vielleicht bei 
verschiedenen Vpn. hat in verschiedenem Grade störend wirken 
können. Ferner waren die Refraktionsverhältnisse der Augen 
nicht bei allen Vpn. dieselben. Bei genauer ärztlicher Unter- 
suchung der Augen zeigte es sich, dafs alle aufser Hegabdt 
und Hedlünd normal emmetrop waren. Hedlund aber war 
schwach hypermetrop und Heoardt anisometrop, mit dem 
linken Auge emmetrop und mit dem rechten stark myop. 
Und Hedlünd, der Hypermetrope, war es nun, der am wenigsten 
die Fernkonstellation ungünstig fand, Hegardt, der Auisome- 
trope, andererseits war es, der die gröfsten Differenzen für 
die verschiedenen Konstellationen zeigte. Was besonders den 
letzteren betrifft, so sieht er nur mit dem linken Auge, sobald 
ein Objekt über 1,5 m entfernt ist, und bei meinen Versuchen 



1 Meine Versuche mit Kindern sind zu wenig umfangreich, um als 
Grundlage für eine mehr eingehende kausale Diskussion dienen r.u 
können. 
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war die Entfernung der nahen Objekte vom Auge der Vp. 
180 cm. Es mufste dahingestellt bleiben, ob bzw. in welcher 
Richtung der Umstand, dafs er für uns als monokular Sehen- 
der in Betracht kommt, die an ihm erhaltene Resultate beein- 
flufst hat. Köster fand *, dafs die Mikropsie bei monokularem* 
Sehen mehr ausgesprochen sei; andererseits glaubt Blümen- 
fsld konstatiert zu haben, dafs eine monokulare Vp. beim 
Vergleichen von Objekten, die sich in verschiedenen Entfer- 
nungen befinden, diese Objekte, um ihre Sehgröfse als gleich 
zu schätzen, unter weniger verschiedenen Gesichtswinkeln sehen 
xnufs als eine binokular sehende Vp. 

Das Ergebnis der vorstehenden Ausführung über die kau- 
sale Erklärung der Verschiedenheit der Resultate, welche sich 
einerseits bei der Nahekonstellation, andererseits bei der Fern- 
konstellation ergeben haben, können wir kurz in folgender 
Weise zusammenfassen. Für die Erklärung dieser Versuchs- 
resultate liegen, abgesehen von der in folgendem Paragraphen 
noch zu erwähnenden Theorie, drei Theorien vor: Erstens die 
rein physiologische Theorie, welche auf die Verhältnisse der 
zentralen Irradiation der Sehnervenerregung Bezug nimmt; 
zweitens die frühere Theorie von Jaensch, welche die von der 
rein physiologischen Theorie angenommenen Verhältnisse jener 
zentralen Irradiation gleichfalls annimmt, sie aber nicht un- 
mittelbar zur Grundlage der gegebenen Erklärung macht, 
sondern nur mittelbar, indem sie ein von der jeweilig vor- 
handenen zentralen Irradiation der Sehnervenerregungen und 
der sich nach dieser bestimmenden scheinbaren Gröfse ab- 
hängiges Verhalten der Aufmerksamkeit zur Erklärung der 
erhaltenen Versuchsresultate benutzt hat; drittens die letzte 
von Jaensch aufgestellte Theorie, nach welcher lediglich ein 
von dem Konvergenzimpuls abhängiges Verhalten der Auf- 
merksamkeit die Verschiedenheit der bei Nahekonstellation 
und der bei Fernkonstellation eintretenden Erscheinungen er- 
klären soll. Die letztgenannte Theorie mufsten wir unbedingt 
ablehnen (vgl. S. 79 f.). Zwischen den beiden ersten Theorien 
läfst sich eine sichere Entscheidung zurzeit nicht finden, 

1 Kostbb, Zar Kenntnis der Mikropsie und Makropsie. Graefes 
Arth. f. Ophtalm. 42, S. 161. 1896. 
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man kann nur sagen, dafs die rein physiologische Theorie den 
Vorzug der gröfseren Einfachheit besitzt, insofern als die 
andere Theorie die Hauptgrundlage ihrer Erklärungen, nämlich 
jenes gewisse Verhalten der zentralen Irradiation der Seh- 
nervenerregungen, gleichfalls annimmt, aber eben durch Be- 
zugnahme auf das Verhalten der Aufmerksamkeit noch einen 
zweiten Erklärungsfaktor hinzugefügt, der, wie wir gezeigt 
haben, nicht unbedingt notwendig ist. 

4. Die Eindringlichkeit und Unterschiedsdeut- 
lichkeit als abhängig von vorhandenen 

Assoziationen. 

Von vornherein betrachtet kommt noch eine vierte und 
zwar psychologische Erklärung der uns hier interessierenden 
Erscheinungen in Frage, nämlich eine Theorie, welche gewisse 
assoziative Verbindungen heranzieht. Man könnte annehmen, 
dafs der Konvergenzimpuls eine Erinnerung von Nähe aus- 
löse, und dafs dieses Bewufstsein von Nähe durch die mit ihm 
verbundene Vorstellung einer höheren Eindringlichkeit und 
Deutlichkeit des Gesichtsobjektes in ähnlicher Weise wie unter 
gewissen Bedingungen eine wirkliche Verstärkung der Beleuch- 
tung der Sehschärfe zu steigern vermöge; wenn auch die asso- 
ziativ wachgerufenen Vorstellungen von Nähe nicht direkt 
auf irgendeine Weise eine bessere Erkennbarkeit zustande 
bringen können, so liefse es sich ja denken, dafs sie eine 
intensivere Aufmerksamkeit hervorrufen, die dann den Effekt 
erzielt. 

Köster hat eine Erklärung in dieser Richtung ange- 
deutet 1 , Jaensch, der Kösters Hinweis erwähnt*, bemerkt, so 
weit ich sehe, mit Recht, dafs die Theorie als unwahrschein- 
lich hingestellt werden raufs, so lange nicht auf experimen- 
tellein Wege erwiesen ist, dafs das Bewufstsein von Nähe und 
die damit verknüpften Erinnerungsvorstellungen von höherer 
Erkennbarkeit diese höhere Erkennbarkeit tatsächlich hervor- 

1 Köster, Zur Kenntnis der Mikropsie und Makropsie. Oraefe» 
Arch f. Ophtalm. 42, S. 174. 1896. 

* Jaknsch, I, S. 146 f., besonders S. 149. 
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rufen könne. Jedenfalls mufs auch hier daran erinnert werden, 
dafs, solange die einfachere physiologische Theorie alle er- 
wähnten Erkennbarkeitserscheinungen erklären kann, kein 
Anlafs vorliegt, über sie hinauszugehen. 

Es sei mir zum Scblufs gestattet, Herrn Geheimrat Pro- 
fessor G. E. Müller meinen Dank für seine Anregung zu 
dieser Arbeit und für seine freundliche Unterstützung bei der 
Ausführung derselben auszudrücken. Auch Herrn Dr. David 
Katz, dem Assistenten des Göttinger Instituts, möchte ich für 
seine Hilfe beim Ausprobieren der Versuchsanordnung bestens 
danken. 

(Eingegangen am 27. Juni 1916.) 
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Versuche über Benennungs- und Lesezeiten. 

Von 

H. J. F. W. Brügmans und G. Heymans. 

Vor einigen Monaten hat Warneb Brown in der Psycholo- 
gical Review zwei Arbeiten 1 über die bereits früher bekannte 
Tatsache veröffentlicht, dafs das Benennen von Gegen- 
ständen (Farben, Anzahlen von Punkten oder Strichen) 
merklich mehr Zeit in Anspruch nimmt als das 
Lesen der Schrift zeichen für dieselben (Wörter, 
Ziffern), obgleich selbstverständlich in den beiden Fällen genau 
die nämlichen Sprachbewegungen erfordert sind. Man hat 
bisher ohne nähere Untersuchung geglaubt, diese Tatsache 
daraus erklären zu müssen, dafs die Gewohnheit des Lesens 
viel stärkere Assoziationen zwischen Schriftbildern und ent- 
sprechenden Sprachbewegungen gestiftet habe, als zwischen 
gegenständlichen Wahrnehmungen und den für die Benennung 
derselben erforderten Sprachbewegungen vorliegen; und eben 
auf die Prüfung dieser Erklärung richten sich die Brown 'sehen 
Untersuchungen. Er setzt mit Recht voraus, dafs, wenn die 
vorliegende Verschiedenheit auf ungleicher Stärke jener Asso- 
ziationen beruhen sollte, sie sich durch weitere Einübung der- 
selben müfste beseitigen lassen, und liefs daher seine Versuchs- 
personen in einer ersten, sich über 12 Tage erstreckenden 
Versuchsreihe abwechselnd Farben und Farbennamen, in einer 
zweiten, fast ebenso lange fortgesetzten, abwechselnd Anzahlen 

1 W. Bbown, Practice in associating color-namee with colors ; Practice 
in associating number-namea with number-symbole. Pf. Rev. 22, S. 45 — 
55, 77-80. 1915. 
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Punkte oder Striche und die entsprechenden Ziffern und Ziffer- 
namen benennen bzw. lesen. Das Ergebnis war ein völlig 
negatives: zwar ergab sich im Laufe der Versuche eine be- 
deutende Verkürzung der Benennungszeiten (für Farben im 
Verhältnis von 55.8 zu 41.4), mit dieser ging aber eine fast 
ebenso bedeutende Verkürzung der Lesezeiten (für Farben- 
namen von 35,2 zu 29,3) zusammen, demzufolge dann der 
Unterschied am letzten Tage der Versuche relativ nur wenig 
kleiner war als am ersten. Aufserdem zeigten die beiden ein- 
schlägigen Kurven schon vom 7. oder 8. Versuchstage an einen 
nahezu horizontalen Verlauf; von einer längeren Fortsetzung 
der Versuche schien also kaum eine weitere Zunahme der 
Übung zu erwarten zu sein. Der Verfasser glaubt also schliefsen 
zu dürfen : „the phenoraenon doee not spring from a difference 
in the amount of practice which the two functions (das Be- 
nennen von Gegenständen und das Lesen von Zeichen) have 
had in the past.' : Und er fügt hinzu: „the two functions do 
not overlap, and in all probability they depend upon distinct 
physiological processes." 

Gegen diese letzte Folgerung hätten wir nun zunächst ein 
Doppeltes einzuwenden. 

Erstens sollte man in der Psychologie doch endlich ein- 
mal mit der fatalen Gewohnheit brechen, alles, was man nicht 
sogleich psychologisch erklären kann, der Physiologie zu über- 
weisen, und dann zu glauben, damit abgetan zu haben. Viel- 
leicht hat nichts so sehr wie diese Gewohnheit dazu beige- 
tragen, den regelmässigen Entwicklungsgang der Psychologie 
an allen Punkten stets wieder zu hemmen. Die Sache liegt 
doch so : entweder man steht auf dem Standpunkte des Paralle- 
lismus, oder auf demjenigen der Wechselwirkung. Im ersteren 
Fall müssen den physiologischen Gesetzlichkeiten psycholo- 
gische zur Seite gehen, und darf die Psychologie sich unter 
keinen Umständen die Erforschung derselben vom Halse 
schieben. Im zweiten weifs man nicht, wo die Grenzen zwischen 
den beiden Gebieten liegen; dann soll man aber auf jedem 
mindestens vers uc heu, mit den eigenen Mitteln so weit vor- 
wärts zu kommen als irgend möglich ist. Man mache es, statt 
die eigenen Probleme den Physiologen aufzubürden, doch lieber 
wie diese, welche ja, auch wenn sie für eine physiologische 
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Erklärung auf scheinbar unüberwindliche Schwierigkeiten stofsen, 
doch nicht daran denken, die Sache nun ohne weiteres dem 
Psychologen zu überweisen! Jedenfalls als Arbeitshypothese 
soll man die Geschlossenheit der psychologischen wie der phy- 
siologischen Gesetzlichkeit unausgesetzt im Auge behalten. 

Zweitens aber scheint es uns, was den besonderen hier 
vorliegenden Fall betrifft, durchaus unwahrscheinlich, sogar 
kaum denkbar, dafs Benennen und Lesen auf grundverschie- 
denen, seien es psychologischen oder physiologischen Prozessen 
beruhen sollten. Denn wir wissen hier doch wenigstens in 
grofsen Zügen, welche diese Prozesse sind, nämlich eben Auf- 
merksam keits- und Assoziationsprozesse ; dafs aber diese wesens- 
verschieden sein sollten, je nachdem es sich um Assoziationen 
von Schrift- oder von anderen Vorstellungen mit Sprach- 
bewegungsvorstellungen bandelt, ist unannehmbar. Genau in 
der nämlichen Weise, wie wir in unserer Kindheit gelernt 
haben, auf wahrgenommene Farben mit den Worten rot, grün 
usw. zu reagieren, haben wir auch gelernt, beim Anblick ge- 
wisser Buchstaben und Buchstabenkomplexe die zugehörigen 
Laute zu äufsern ; es ist gar nicht absusehen, wo hier der prin- 
zipielle Unterschied liegen sollte. So lange nicht alle Er- 
klärungsmöglichkeiten erschöpft sind, glauben wir also an der 
Forderung, für die vorliegenden psychischen Tatsachen psy- 
chische Ursachen zu suchen und sie dadurch einer gemein- 
samen psychischen Gesetzlichkeit unterzuordnen , unbedingt 
festhalten zu müssen. 

Dafs nun durch die Untersuchungen Browns wirklich schon 
alle Erklärungsmöglichkeiten erschöpft sein sollten, wird man 
kaum behaupten können. An erster Stelle dürfte sich wohl 
jedem die Frage aufdrängen, ob denn jene zwölftägige 
Übung auch sicher genügt, um die vermutete Un- 
gleichheit in der Stärke der in den beiden Fällen 
wirksamen Assoziationen aufzuheben. Allerdings 
scheint das Fehlen eines wirklichen Übungseinflusses während 
der letzten 4 oder 5 Versuchstage eine bejahende Antwort 
auf diese Frage nahezulegen; es bleibt jedoch möglich, dafs 
jener Einüufs nur während dieser kurzen Zeit unmerklich 
war, bei längerer Fortsetzung der Versuche aber merklich 
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werden, und schliefslich sogar, mit der Ungleichheit der Asso- 
ziation sstärken, auch die Ungleichheit der Benennungs- und 
Lesezeiten aufheben sollte. In diesem Punkte bedürfen also 
die Ergebnisse Browns sicher noch einer Nachprüfung. 

Diese Nachprüfung kann nun aber schwerlich in der Weise 
stattfinden, dafs die Anzahl der Versuche verdoppelt, verdrei- 
facht oder verzehnfacht wird. Denn einem negativen Er- 
gebnis gegenüber würde auch dann noch immer der Zweifel 
sich behaupten, ob die jetzt für das Benennen gewonnene 
Übung wirklich derjenigen gleich zu setzen ist, welche für das 
Lesen durch die tägliche Beschäftigung eines ganzen Lebens 
zustande gekommen ist. Es gibt aber einen anderen Weg: 
statt zu versuchen, die Übung im Benennen der- 
jenigen im Lesen gleich zu machen, können wir 
umgekehrt die Experimente so einrichten, dafs 
die Übung im Lesen ebenso gering oder noch ge- 
ringer ist als diejenige im Benennen: indem wir näm- 
lich statt der altbekannten Buchstabenkomplexe neueSchrift- 
z eichen verwenden, welche mit den bezeichneten Gegen- 
ständen noch in keiner Weise assoziativ verbunden worden 
sind. Wenn auch diese neuen Schriftzeichen nach einiger 
Übung schneller gelesen, als die zugehörigen Gegenstände nach 
gleicher Übung benannt werden, so beruht offenbar dieser 
Unterschied nicht auf einer ungleichen Stärke der mitspielenden 
Assoziationen, und behält also Brown mit seiner ersten Fol- 
gerung unbezweifelbar Recht. Im umgekehrten Fall dagegen 
würde diese Folgerung zwar nicht definitiv widerlegt sein (da 
jetzt mit der Möglichkeit einer ungenügenden Kompensierung 
der Übung im Benennen zu rechnen wäre), aber doch ihre 
Sicherheit eingebüfst haben. 

Mit Rücksicht auf diese Erwägungen haben wir nun unsere 
erste Versuchsreihe eingerichtet. Innerhalb derselben 
wurden erstens die Brown 'sehen Versuche mit Farben und 
Farbennamen unter möglichst gleichen Umständen noch ein- 
mal wiederholt. Es wurden also den Versuchspersonen (15 
Studenten an der hiesigen Universität) an 18 durch halbe 
oder ganze Wochen getrennten Versuchstagen erstens Kar- 
tons von 53XÖ3 cm vorgelegt, auf welchen je 10 Reihen 
von 10 farbigen Quadraten in rot, blau, grün und grau 
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angebracht waren; diese Quadrate hatten eine Seitenlänge 
von 2,5X2,5 cm und waren in horizontaler und vertikaler 
Richtung überall 2,5 cm voneinander entfernt; die Auf- 
gabe war, die Namen der 100 in bunter Folge vorliegenden 
Farben möglichst schnell hintereinander herzusagen. Und 
mit diesen Kartons wechselten dann regelmäfsig andere gleich 
grofse, welche in gleicher Ordnung und in gleichen Ent- 
fernungen 10 Reihen von 10 gedruckten holländischen Namen 
jener Farben (rood, blauw, groen, grijs) enthielten, und eben- 
falls möglichst schnell gelesen werden mufsten. Die Resultate 
(Tab. 1 Sp. Ia und Ib, Fig. 1 Kurven Ia und 1b) sind in 
völliger Übereinstimmung mit denjenigen Browns : die Kurve 
der Benennungszeiten läfst zwar deutlich, aber doch kaum 
deutlicher als die Kurve der Lesezeiten , den Einflufs der 
Übung erkennen; der Abstand zwischen beiden bleibt also 
annähernd konstant und würde, nach dem Verlauf der Kurven 
für die letzten Versuchstage zu urteilen, auch bei längerer 
Fortsetzung der Versuche vermutlich zunächst konstant bleiben. 
Eine genauere Vergleichung unserer Zahlen mit denjenigen 
Brown 8 ermöglicht die Fig. 2; aus beiden ergibt sich, dafs 
wenigstens eine 12- bis 18tägige Übung nicht ge- 
nügt, um die Benennungszeiten den Lesezeiten 
gleich zu machen. 

Durch dieses Resultat schien uns nun aber nach Obigem 
(S. 94 — 95) die Vermutung, dafs die kürzere Dauer der Lese- 
zeiten auf Übung beruhen sollte, noch nicht endgültig wider- 
legt zu sein; und eben darum haben wir, mit den bis dahin 
besprochenen Versuchen regelmäfsig abwechselnd, zunächst 
noch eine dritte Art von Versuchen angestellt, bei welchen, 
statt der Farben oder Farbennamen, hebräische Buch- 
stabenkomplexe zur Verwendung gelangten. Es wurden 
also als Zeichen für die vier Farben vier solche Komplexe 
(welche beiläufig dem Lautgehalte nach den Farbennamen 
möglichst entsprachen) ausgewählt und vor Anfang der Ver- 
suche von den Versuchspersonen zu Hause einigermafsen ein 
studiert; bei den Versuchen bekamen sie dann wieder Kar- 
tons mit 10 X 10 solchen Komplexen zu sehen, welche sie also 
als „rot", „blau", „grün" oder „grau" zu lesen hatten. Da 
nun keiner der Versuchspersonen vorher über irgendwelche 
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Kenntnis der hebräischen Buchstaben verfügte, erwarteten wir, 
dafs das Lesen dieser neuen Zeichen gegenüber dem aus dem 
Leben geläufigen Benennen der Farben dauernd im Nachteil 
bleiben würde. Diese Erwartung wurde jedoch nicht be- 
stätigt (Tab. 1 Spalte I c, Fig. 1 Kurve I c) : die Lesezeiten für 
hebräische Buchstabenkomplexe sind allerdings anfangs selbst- 
verständlich länger als die Benennungszeiten für Farben, es 
genügte aber bereits eine 9tägige Übung, um sie 
diesen letzteren gleichzumachen, während sie 
dann, vom 10. Versuchstage an, sehr entschieden 



Tabelle 1. 

Benennungs- and Leseseiten (in Sek.) für 100 Farben bzw. Zeichen 

für dieselben. 



* 


Farben 


Zeichen 


für Farben 


Versuche- 


# 




Farbennamen 


hebr. Buchst. 


Ziffern 


tage 


Unsere 


Brown 


Unsere 


Bhoww 


Unsere 


Unsere 




Versuche 


S. 48 


Versuche 


8.48 


Versuche 


Versuche 




la 




Ib 




Ic 


Id 


1 


54,6 


65,8 


36,5 


85,2 


82,9 


84,8 


2 


50,1 


50,9 


.33,1 


33,0 


66,6 


69,9 


3 


48,7 


46,4 


32,6 


31,6 


69,4 


65,2 


4 


48,9 


45,2 


31,2 


30,8 


54,2 


603 


5 


47,1 


43,7 


30,9 


30,2 


51,8 


56,4 


6 


473 


42,8 


30,7 


80,4 


49,7 


53,4 


7 


46,7 


42,4 


30,2 


29,9 


47,7 


60,8 


8 


46,1 


41,4 


30,2 


29,6 


46,8 


48,8 


9 


45,5 


41,4 


30.3 


29,4 


453 


46,9 


10 


46,0 


41,1 


30,5 


29,0 


45,4 


453 


11 


46,5 


40,7 


31,2 


29,4 


46,0 


45,7 


12 


46^ 


41,4 


30,6 


293 


44,3 


44,7 


18 


44,0 




30,1 




42,8 


45,3 


14 


44,9 




29,6 




42,3 


43,9 


15 


44,5 




29,7 




423 


42,1 


16 


44,6 




29.9 




41,1 


40,9 


17 


44,6 




29,1 




40,8 


41,1 


- 18 


43,0 




28,4 




40,1 


38,6 
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Ia. Benennungszeiten für Farben. 
Ib. Lesezeiten für Farbennamen. 

Ic. Lesezeiten für hebräische Buchstabenkomplexe als Zeichen für Farben. 
I d. Lesezeiten für Ziffern als Zeichen für Farben. 



Fig. 1 (b. Tabelle 1). 
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Versuche Browns unsere Versuche. 

Fig. 2. Zusammenstellung unserer Ergebnisse an den ersteren 12 Vei» 
suchstugon mit sämtlichen Ergebnissen Browns (s. Tabelle 1). 
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anter dieselben hinabsinken, und bei längerer Fort- 
setzung der Versuche sich sicher noch mehr verkürzt haben 
würden. Dieses Resultat kann aber unmöglich von 
einer ungleichen Stärke der Assoziationen her- 
rühren; denn vor Anfang der Versuche waren die hebräischen 
Buchstabenkomplexe noch überhaupt nicht, die Farben aber 
schon ziemlich stark mit den zum Aussprechen der betreffenden 
Namen erforderten Sprachbewegungen assoziiert; während 
der Versuche wurden dann beide Gruppen von Assoziationen 
in gleichem Mafse und in gleicher Weise eingeübt : es erscheint 
demnach als ausgeschlossen, dafs schliefslich für die Buch- 
stabenkomplexe stärkere Assoziationen als für die Farben sich 
gebildet haben sollten. Dennoch werden jene alsbald schneller 
gelesen als diese benannt. Der Vorzug, welcher dem Lesen 
von Zeichen im Vergleiche mit dem Benennen von Gegen- 
ständen zukommt, erhält sich demnach auch dann, wenn diese 
Zeichen sicher nicht stärker als die Gegenstände mit den zu- 
gehörigen Sprachbewegungen assoziiert sind, und Brown behält 
schliefslich doch Recht mit seiner Behauptung, dafs das 
in Untersuchung stehende Phänomen nicht auf 
den stärkeren Assoziationen, welche eine lebend- 
lange Übung im Lesen gestiftet bat, beruhen 
kann. 

Aber auch noch eine zweite Hypothese, welche uns für 
die Erklärung jenes Phänomens Berücksichtigung zu ver- 
dienen schien, wurde durch weitere, mit den vorigen verbun- 
dene Versuche aufs entschiedenste widerlegt. Es wäre nämlich 
denkbar, dafs dem schnelleren Lesen der Farbennamen, wenn 
auch nicht stärkere, so doch mehr einseitig gerichtete 
und also weniger gehemmte Assoziationen, als beim 
He nennen der Farben wirksam sind, zugrunde liegen sollten : 
durch wahrgenommene Wortbilder werden uns ja vorwiegend 
die entsprechenden Sprachbewegungsvorstellungen aufgedrängt, 
während wahrgenommene Farben uns an alles Mögliche, wel- 
ches in Natur oder Kunst mit diesen Farben ausgestattet ist, 
erinnern können.' Sollten nun nicht bei den Benennungsver- 
suchen diese störenden Assoziationen daran schuld sein, dafs 
man (wie auch von unseren Versuchspersonen sowie von den- 
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jenigen Browns 1 wiederholt bemerkt wurde) sich auf die aus- 
zusprechenden Namen manchmal erst besinnen mufs, während 
diese sich bei den Leseversuchen gleichsam von selbst dar 
bieten? Und sollte nicht darin der Grund für die längere 
Zeit, welche die ersteren in Anspruch nehmen, zu finden Sein? — 
Um auf diese Fragen eine Antwort zu bekommen, haben wir 
mit den bereits besprochenen noch eine vierte Art von Ver- 
suchen verbunden, nämlich solche, wo arabische Ziffern 
als Zeichen für Farben verwendet werden. Die 
Versuchspersonen wurden also gebeten, wie die hebräischen 
Buchstabenkomplexe, so auch die Ziffern 1, 2, 3, 4 durch 
einige vorbereitende Übungen assoziativ mit den Farben rot, 
blau, grün bzw. grau zu verbinden; sie bekamen dann Kar- 
tons vorgelegt, welche 10 Reihen von 10 solchen Ziffern -in 
buntem Durcheinander enthielten, und hatten dieselben mög- 
lichst schnell als „rot", „blau" usw. zu lesen. Wäre unsere 
jetzige Vermutung richtig gewesen, so hätten diese Lesezeiten 
für Ziffern vermutlich länger als die Benennungszeiten für 
Farben, sicher länger als die Lesezeiten für hebräische Buch- 
staben ausfallen müssen ; denn in diesem letzteren Fall stehen 
den neu eingeübten Assoziationen mit Farbennamen überhaupt 
keine Konkurrenten gegenüber, während dieselben im ersteren 
Fall die Assoziation mit den altgewohnten Ziffemnamen zu 
besiegen haben. Aber auch hier entsprach das Resultat (Tab. 1 
Sp. Id, Fig. 1 Kurve Id) nicht der Erwartung: die Lese- 
zeiten für Ziffern schliefsen sich den Lesezeiten 
für hebräische Buchstaben aufs engste an, und 
sinken nahezu gleichzeitig mit diesen unter die 
Benennungszeiten für Farben herab. Neben der 
ersteren hat also auch die zweite bis dahin in Betracht ge- 
zogene psychologische Erklärungshypothese gründlich versagt ; 
wir müssen versuchen, einer dritten und besseren auf die Spur 
zu kommen. 

Zu diesem Zwecke kann es vielleicht nützlich sein, die ver 
schiedenen Fälle, wo nach den bisherigen Versuchen lang 
samer — , und die anderen, wo schneller gesprochen wurde, 



' a. a. O'. 8. 51-62. 
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übersichtlich zusammenzustellen , und nachzusehen^ 
welche Unterschiede zwischen denselben vorliegen. Jene Zu- 
sammenstellung würde sich etwa wie folgt machen lassen: 

I. Langsamer: II. Schneller: 

Farben *. Farbennamen \ *. 

„ hebrftische Buchstaben * ^ «u Zeichen 

arabische Ziffern* j «>r Farben 
Anzahlen von Punkten od. Strichen 1 arabische Ziffern 1 
n » Ziffernamen 



Zwischen diesen beiden Gruppen besteht nun selbstver- 
ständlich erstens der Unterschied, dafs wir es in der ersteren 
überall mit Gegenstanden, in der zweiten dagegen mit Zeichen 
für solche zu tun haben : dieser Unterschied ist aber, wie oben 
(S. 94) bemerkt wurde, in keiner Weise dazu geeignet, die 
vorliegenden Erscheinungen verstandlich zu machen. Neben 
demselben läfst sich aber noch ein anderer Unterschied fest- 
stellen: dasjenige, was die Versuchspersonen inden 
ersteren Fällen zu sehen bekommen, meldet sich 
nicht — , dasjenige, was ihnen in den letzteren 
Fällen dargeboten wird, meldet sich dagegen so- 
fort sehr bestimmt als Schriftzeichen, also als et- 
was zu Lesendes, an. Mit Farben und Anzahlen von be- 
liebigen Gegenständen haben wir es täglich zu tun, ohne Ver- 
anlassung zu haben, dieselben zu benennen oder zu zählen; 
so oft wir dagegen Geschriebenes oder Gedrucktes (seien es 
Worte aus einer bekannten oder aus einer unbekannten Sprache, 
Buchstaben oder Ziffern) zu sehen bekommen, wissen wir, dafs 
dieselben dazu bestimmt sind, gelesen zu werden. Oder mit 
anderen Worten: im letzteren Fall werden wir durch das 
Wahrgenommene sofort und dauernd darauf eingestellt, 
Sprachbewegungen zu produzieren; die Vorstellungen solcher 
Sprachbewegungen bleiben , solange die Wahrnehmung anhält, 
fortwährend in Bereitschaft; wogegen im anderen Fall 
von alledem in keiner Weise die Rede sein kann. Ob nun 
jene Verhältnisse der Einstellung oder der Bereitschaft sich 
schliefslich doch wieder mittelbar auf Assoziationen zurück- 



1 Nach Bbowm. 

* Nach unseren Versuchen. 
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führen lassen oder nicht, kann hier unentschieden bleiben; 
es genügt, dafs wir es hier mit bekannten und wohlbelegten 
Tatsachen zu tun haben, welche jedenfalls von der Stärke 
und Eindeutigkeit der besonderen Assoziationen zwischen den 
wahrgenommenen Schriftzeichen und deren Bedeutungen durch- 
aus unabhängig sind. Und es fragt sich, ob nicht diese Tat- 
sachen für die gröTsere Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit 
welcher innerhalb der zweiten Gruppe die Worte hervorgebracht 
werden, verantwortlich zu machen sind. 

Um diese Vermutung zu prüfen, scheint nun der Weg 
angezeigt: wir müssen uns nach Zeichen umsehen, 
welche nicht eigentliche Schriftzeichen sind, und 
also nicht schon von Hause aus die Einstellung auf Sprach- 
bewegungen mit sich führen. Dieser Gedanke lag unserer 
zweiten Versuchsreihe zugrunde, welche sich der zweiten 
Versuchsreihe Browns insofern anschlofs, als auch hier zu- 
nächst Anzahlen von Punkten (.,..,.*.,::) als zu benennende 
Gegenstände, und die entsprechenden Ziffern (1, 2, 3, 4) als 
zu lesende Zeichen dargeboten wurden. Die Einrichtung dieser 
Versuche war wieder genau nach derjenigen der Versuche 
Browns kopiert, und sie führten, wie früher, auch hier zu 
einer durchgängigen Bestätigung seiner Ergebnisse (Tab. 2, 
Sp. IIa, IIb; Fig. 3 Kurven IIa, IIb). Das heifst also: die 
Benennungszeit für Anzahlen von Punkten war und blieb 
trotz 18tägiger Übung merklich länger als die Lesezeit für 
Ziffern ; auch darin, dafs hier die Differenzen überall bedeutend 
geringer waren als bei den früheren Versuchen mit Farben 
und Farbennamen, stimmen unsere Ergebnisse mit denjenigen 
Browns vollständig zusammen 1 (vgl. Fig. 4). 

In regelmäßiger Abwechslung mit diesen Versuchen fanden 
nun aber andere statt, welche eben auf die Prüfung unserer 
letzten Hypothese ausgingen, und zu diesem Zwecke zwei 

1 Merkwürdig ist nur, dafs fast wahrend der ganzen Dauer der 
Versuche sich die holländischen Studenten den amerikanischen im Be 
nennen der Punktkomplexe, dagegen diese jenen im Lesen der Ziffern 
aberlegen zeigten. Vielleicht liegt die Erklärung in der störenden Nach- 
wirkung der Assoziationen, welche die erstere Versuchsreihe bei unseren 
Versuchspersonen zwischen Ziffern und dem Aussprechen von Farben- 
namen gestiftet hatte. 
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Tabelle 2. 

Benennung»- und Lesezeiten (in Sek.) fflr 100 Anzahlen von Punkten 

bzw. Zeichen fflr dieselben. 





Anzahlen von 
Punkten 


Zeichen 
für Anzahlen von Punkten 


Versuch s- 






Ziffern 


Farben 


Tierbilder 


tage 


Unsere 
Versuche 


Bbowk 
8. 79 


Unsere 
Versuche 


Browh 
8. 79 


Unsere 
V ersuche 


Unsere 
Versuche 




IIa 




IIb 




IIc 


Ild 


i 


3ZJO 


OQ C 


27,6 


27,8 












26,3 


26,5 


OO, 1 






OU, 1 




26,9 


25,8 










q« 7 
o*t, 1 


25,7 


25,0 


IQ fi 


in 7 


0 




Oji n 
«w,u 


25,6 


26,0 




Aft 7 


o 
u 




min 


25,6 


24,7 












26,6 


24,3 




AAR 


Q 
O 


28,6 


31,8 


26,2 


24,2 


46,5 


42,3 


Q 


29,3 


31,9 


24,9 


28,8 


46,3 


42,8 


10 


29,1 


31,2 


26,8 


23,6 


44,1 


43,3 


11 


28,9 


30,9 


25,4 




43,6 


42,1 


12 ' 


28,6 




25,2 




43,7 


42,4 


13 


29,2 




25,8 




42,9 


42,5 


14 


30,1 




26,4 




44,7 


43,6» 


15 


30,1 




26,6 




44,2 


43,6 


16 


29,3 




26,7 




44,8 


43,8 


17 


30,4 




26,8 




43,7 


42,7 


18 


30,1 




25,6 




42,0 


41.4 



Sätze von neuen Zeichen, welche nicht Schrift- 
zeichen waren, verwendeten: nämlich erstens die bereits 
früher (damals aber als zu benennende Gegenstände) ge- 
brauchten Farben (rot, blau, grün, grau) und zweitens kleine 
Tierfiguren (Schnecke, Frosch, Hahn, Katze). Den Versuchs- 
personen wurden also bei diesen Versuchen wieder Kartons 

1 Die am 13. oder 14. Versuchstage eintretende zeitweilige Ver- 
längerung sämtlicher von uns erhaltener Benennungs- und Lesezeiten 
rührt daher, dafs einige unserer bisherigen Vpn. sich nur bis soweit an 
die Versuche beteiligen konnten; zu den Ergebnissen der letzten 6 Tage 
haben also nur 10 von den 16 Vpn. beigesteuert. 



Digitized by Google 



: 



104 



H. J. F. W. Brugman* und G. Heyynant. 



vorgelegt, auf welchen 10 Reihen von je 10 farbigen Quadraten 
bzw. Tierbildern angebracht waren; diese dienten aber jetzt 
als Zeichen für Anzahlen, und es mufste also darauf mit den 
Worten „eins" „zwei" „drei" „vier" reagiert werden. Vorher war 
die assoziative Verbindung zwischen diesen neuen Zeichen und 
den bezeichneten Anzahlen von den Versuchspersonen wieder 
zu Hause einstudiert worden, und auch sonst verlief die Sache 
genauso wie bei der ersteren Versuchsreihe. Das Resultat 
(Tab. 2 Sp. lic, Ild, Fig. 3 Kurven II c, II d) war aber ein 
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IIa. Benennungszeiten für Anzahlen von Punkten. 
IIb. Lesezeiten für Ziffern. 

Hc. Lesezeiten für Farben als Zeichen für Anzahlen. 
Ild. Lesezeiten für Tierbilder als Zeichen für Anzahlen. 

Fig. 3 (s. Tabelle 2). 
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Versuch Browns unsere Versuche 

Fig. 4. Zusammenstellung unserer Ergebnisse an den ersteren 11 Ver- 
suchstagen mit sämtlichen Ergebnissen Browks (s. Tabelle 2). 
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ganz anderes. Denn obgleich die Versuche wieder be- 
deutend länger fortgesetzt wurden, als in der ersteren Versuchs- 
reihe genügte um die Lesezeit für die damals verwendeten 
neuen Zeichen unter die Benennungszeit für Farben herab- 
zudrücken, erhielten sich die Lesezeiten für die 
jetzt eingeführten neuen Zeichen dauernd 
auf einem Niveau, welches dasjenige der Be- 
nennungszeiten für Anzahlen weit überstieg. Es 
gibt also doch Zeichen, welche, trotz längerer Übung, laug- 
samer gelesen als die zugehörigen Gegenstände benannt werden; 
und dies kann nicht an der schwachen assoziativen Verbindung 
dieser Zeichen mit den entsprechenden Sprachvorstellungen 
liegen, da diese Verbindung bei den Versuchen mit hebräischen 
Buchstaben (I c) und Ziffern (I d) genau so schwach war wie 
hier, und dennoch die betreffenden Kurven einen ganz anderen 
Verlauf erkennen liefsen. Den einzigen Unterschied aber 
zwischen diesen und jenen Fällen, welcher die vorliegende 
Verschiedenheit der Ergebnisse erklären kann, finden wir in 
den Einstellungs Verhältnissen. — Könnte nun aber nicht eine 
viel längere Fortsetzung der Versuche auch hier schliefslich 
die Lesezeiten bis zum Niveau der Benennungszeiten herab- 
drücken? Das ist allerdings denkbar; es würde aber nur be- 
deuten, dafs dann die fehlende Einstellung durch die ungewöhn- 
liche Stärke der Assoziationen kompensiert worden wäre, 
ähnlich wie bei den Versuchen mit hebräischen Buchstaben 
und Ziffern anfangs die günstige Einstellung durch die noch 
sehr geringe Stärke der Assoziationen kompensiert wurde. 
Diese beiden zusammen: Assoziation und Einstellung, be- 
dingen überall die Leichtigkeit des Reproduzierens ; für die hier 
untersuchten Fälle sind aber, wie die vorliegenden Zahlen 
ausweisen, durchgängig die Einstellungsverhältnisse massgebend 
gewesen. 

Zusammenfassend läfst sich die allseitige Übereinstimmung 
aller verfügbaren Versuchsergebnisse mit unserer Erklärung 
wie folgt nachweisen. 

Die bei den einschlägigen Versuchen den Versuchsper- 
sonen dargebotenen Gesichtsbilder lassen sich in vier Gruppen 
ordnen : 
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I. Gegenstände (Farben, Anzahlen von Punkten oder 
Strichen). 

II. Geläufige Schriftzeichen (Worte in der Muttersprache 
oder Ziffern, als Zeichen für die zugehörigen Gegenstände 
oder Anzahlen). 

III. Neu eingeführte Schriftzeichen (hebräische Buchstaben 
oder Ziffern als Zeichen für Farben). 

IV. Neu eingeführte Zeichen, welche nicht Schriftzeichen 
sind (Farben oder Tierfiguren als Zeichen für Anzahlen). 

Wenn wir die für je eine dieser Gruppen gewonnenen 
Versuchsergebnisse mit denjenigen für die drei anderen Gruppen 
vergleichen, finden wir folgendes: 

Gr. I — II: Lesezeit für geläufige Schriftzeichen überall 
kürzer als Benennungezeit für die zugehörigen Gegenstände 
(Brown ; unsere Versuche lab und II a b). War zu erwarten, 
da nur im ersteren Fall das Dargebotene eine Einstellung auf 
Sprachbewegungen mit sich führt, und weil aufserdem die 
Gewohnheit des Lesens für diesen Fall sicher stärkere Asso- 
ziationen gestiftet hat als für den zweiten. 

Gr. I — III: Lesezeit für neu eingeführte Schriftzeichen 
anfangs länger, nach einiger Übung aber kürzer als Be- 
nennungszeit für Gegenstände (unsere Versuche I c d). Erklärt 
sich dadurch, dafs zwar nur im ersteren Fall die Einstellung 
auf Sprachbewegungen vorlag, dieser Einflufs jedoch anfangs 
durch die viel geringere Stärke der neugebildeten Assoziationen 
überkompensiert wurde, und erst bei hinreichender Verstärkung 
dieser Assoziationen, also nach mehrtägiger Übung, ans Licht 
treten konnte. 

Gr. I— IV: Lesezeit für neu eingeführte Zeichen, welche 
nicht Schriftzeichen sind, dauernd länger als Benennungszeit 
für Gegenstände (unsere Versuche II cd). Liefs sich erwarten, 
da in den beiden Fällen die Einstellung auf Sprach bewegungen 
fehlt, im ersteren aber viel schwächere Assoziationen vor- 
liegen als im zweiten. 

Gr. II— III. Lesezeit für geläufige Schriftzeichen regel- 
mäßig kürzer als Lesezeit für neu eingeführte Schriftzeichen 
(unsere Versuche I b c d). Begreiflich, da in beiden Fällen die 
Einstellung auf Sprach bewegungen gegeben ist, im ersteren 
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aber aufserdem starke Assoziationen vorliegen, welche im 
zweiten fehlen. 

Gr. II— IV. Lesezeit für geläufige Schriftzeichen überall 
kürzer als Lesezeit für neu eingeführte Zeichen, welche nicht 
Schriftzeichen sind (unsere Versuche II b c d). Selbstverständ- 
lich, da der erstere Fall sowohl durch die Einstellung auf 
Sprachbewegungen als durch das Vorliegen alter und stets 
wieder eingeübter Assoziationen dem zweiten gegenüber im 
Vorteil ist. 

Gr. III— IV. Lesezeit für neu eingeführte Schriftzeichen 
durchschnittlich etwas länger als Lesezeit für neu eingeführte 
Zeichen, welche nicht Schriftzeichen sind (unsere Versuche I c d 
und II c d). Dieses Resultat scheint befremdlich ; denn da in 
beiden Fällen nur sehr schwache Assoziationen vorliegen, im 
enteren aber eine Einstellung auf Sprachbewegungen gegeben 
ist, welche im zweiten fehlt, wäre in jenem ersteren Fall eine 
kürzere Lesezeit zu erwarten gewesen. Es läfst sich aber 
zeigen, dafs hier störende Umstände vorliegen, welche einen 
Fehler in der angewiesenen Richtung zustande bringen müssen. 
Während wir nämlich bis dahin nur die Ergebnisse verschie- 
dener Versuche aus einer Versuchsreihe miteinander zu ver- 
gleichen hatten, stehen hier zum ersten Male Ergebnisse aus 
der ersteren solchen aus der zweiten Versuchsreihe gegenüber : 
diese sind aber aus doppeltem Grunde nicht ohne weiteres 
miteinander vergleichbar. Erstens standen die Versuchspersonen 
während der ersteren Versuchsreihe ihrer Aufgabe noch fremd 
gegenüber, wogegen sie während der zweiten bereits durch die 
erstere eingeübt waren; sodann aber sind die holländischen 
Zahlwörter („een u , „twee", „drie", „vier"), mit welchen sie in 
der zweiten Reihe zu reagieren hatten, phonetisch bedeutend 
kürzer und daher leichter auszusprechen, als die holländischen 
Farbennaraen („rood", „blauw", „groen", „grijs"), welche in 
der ersteren Reihe hergesagt werden mufsten. Diese beiden 
Umstände mufsten aber notwendig eine Verkürzung der Lese- 
zeiten in der zweiten Reihe zustande bringen ; und in der Tat 
ergibt eine Vergleichung der Tabellen 1 und 2, dafs auch die 
Lesezeiten für arabische Ziffern und die Benennungszeiten für 
Anzahlen von Punkten bedeutend kürzer waren als die Lese- 
zeiten für Farbennamen bzw. die Benennungszeiten für Farben. 
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Wir dürfen also sicher annehmen, dafs beim Wegfall jener 
beiden störenden Umstände die vorliegende sehr geringe (im 
Durchschnitt blofs 4,4 Sek. betragende) negative Differenz 
gleichfalls wegfallen, und durch eine positive, im Sinne der 
Theorie, ersetzt werden würde. 

Wir dürfen also wohl schliefsen, dals die vorliegenden 
Versuchsergebnisse sich sämtlich der an letzter Stelle ver- 
muteten Erklärung zugänglich erweisen, und dafs also die 
in Untersuchung stehende Erscheinung, soweit 
unsere Daten reichen, sich ohne Rest auf bekannte 
psychische Gesetze zurückführen läfst. 

Zum Schlufs wäre noch über ein Paar hinzugefügte Ver- 
suche zu berichten, welche bezweckten, die gewonnenen Er- 
gebnisse von einer neuen Seite zu prüfen. Falls in der Tat 
die Einstellung auf Sprachbewegungen bei den betreffenden 
Erscheinungen die Rolle spielt, welche wir glaubten ihr zu- 
schreiben zu müssen, so niufs eine Veränderung in der Ver- 
suchseinrichtung, durch welche jene Einstellung weniger wirk- 
sam oder gar unwirksam gemacht wird, auch die Ergebnisse 
in durchaus charakteristischer Weise beeinflussen. Wenn wir 
also etwa, statt für je 100 Gegenstände oder geläufige Schrift- 
zeichen zusammen, für die einzelnen in buntom Wechsel vor- 
geführten Gegenstände und Zeichen die Benennungs- bzw. 
Lesezeiten bestimmen, so werden die einzelnen Schriftzeichen, 
statt eine kontinuierliche, nur noch eine stets wieder unter» 
brochene und erneuerte Einstellung hervorrufen, und es steht 
zu erwarten, dafs unter diesen Umständen die Differenzen 
zwischen Benennungs- und Lesezeiten merklich geringer als 
bei den bisher besprochenen Versuchen ausfallen werden. 
Wenn wir aber gar die Reaktion mittels gesprochener Worte 
durch eine solche mittels anderer, etwa Handbewegungen er- 
setzen, so kann die Einstellung auf Sprachbewegungen auch 
den Schriftzeichen gegenüber nichts mehr nutzen, und die 
Differenzen zwischen Benennungs- und Lesezeiten müssen ganz 
hin wegfallen. Von diesen Erwägungen sind wir bei der Ein- 
richtung der noch zu besprechenden Versuche ausgegangen. 

Wir haben also zunächst einen einfachen Apparat kon- 
struiert, welcher dem Versuchsleiter gestattete, mittels eines 
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fallenden Schirmes eine Figur (Anzahl von Punkten, arabische 
Ziffer, farbiges Quadrat oder Tierfigur) sichtbar zu machen 
und zugleich ein Hippsches Chronoskop in Bewegung zu ver- 
setzen; welche Bewegung dann dadurch, dafs die Versuchs- 
person in einen Schalltrichter das entsprechende Zahlwort aus- 
sprach, wieder sistiert wurde. Die Versuche fanden gleich- 
zeitig mit denen der zweiten Versuchsreihe, jedesmal am Ende 
der Versucbsstunden, statt; es beteiligten sich also an die 
beiden Untersuchungen die nämlichen Personen, und die 
Übungsverhältnisse waren für beide gleich. — Dasselbe gilt 
von einer weiteren, ebenfalls mit der zuletzt besprochenen 
verbundenen Versuchsreihe, in welcher der nämliche Apparat 
wieder dazu benutzt wurde, eine von den genannten Figuren 
zu enthüllen und das Chronoskop in Bewegung zu bringen; 
hier wurde aber die Stromunterbrechung, welche dieser Be- 
wegung ein Ende setzt, nicht durch das Aussprechen eines 
Zahlwortes vor dem Schalltrichter, sondern durch eine aus vier 
möglichen Handbewegungen zustande gebracht, indem die 
Versuchsperson mit jeder Hand einen Handgriff umfafste, und 
nun, je nachdem mit den Worten „eins", „zwei", „drei" oder 
„vier" hätte reagiert werden müssen, den rechten oder linken 
Handgriff nach vorne oder nach hinten verrückte, wodurch 
jedesmal der Strom unterbrochen wurde. Das Resultat ent- 
sprach unseren Erwartungen, indem sich im Mittel (aus 431 
bis 543 Einzelversuchen) folgende Reaktionszeiten ergaben: 

Schalltrichter: Anzahlen von Punkten 0,607 Sek. 

arabische Ziffern 0,696 „ 

Farben 0,857 „ 

Tierbilder 0,845 „ 

Handbewegungen: Anzahlen von Punkten 0,715 Sek. 

arabische Ziffern 0,700 „ 

Farben 0,866 „ 

Tierbilder 0,871 „ 

Wie man sieht, sinkt das Verhältnis zwischen der Be- 
nennungBzeit für Anzahlen von Punkten und der Lesezeit für 
Ziffern, welches bei den früheren durchlaufenden Versuchen 
nach Tabelle 2 durchschnittlich 1,16 betrug, nicht nur bei 
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den Versuchen mit Handbewegungen, wo die Einstellung auf 
Sprachbewegungen nutzlos ist, sondern auch bereits bei den 
Schalltrichter versuchen, wo sie sich nur momentan vollziehen 
kann, auf 1,02 herab: ein Resultat, welches der Richtung nach 
mit demjenigen der früheren Versuche Boürdons 1 überein- 
stimmt. Mit der Ungleichheit in dem Mafse der 
Einstellung verschwindet also auch die Ungleich- 
heit der für das Benennen und für das Lesen er- 
forderten Zeiten. 

Die weiteren Ergebnisse der vorliegenden Versuche, nach 
welchen die Reaktionszeiten für Farben und Tierbilder überall 
länger sind als diejenigen für Anzahlen von Punkten und ara- 
bischen Ziffern, und die Reaktionszeiten für Handbewegungen 
überall länger als diejenigen für ausgesprochene Worte, er- 
klären sich leicht aus der ungleichen Stärke der mitwirkenden 
Assoziationen. 

Wir wollen nicht abschliefsen, ohne unseren Versuche- 
personen für ihre treue und gewissenhafte Mitarbeit unseren 
herzlichen Dank ausgesprochen zu haben. 

1 Revue Philosophen* 65, 8. 426—431. 

(Eingegangen am 14. Juli 1916.) 
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Säkulare Veränderlichkeit deß Dezimalfehlers. 

Von 

J. PLASSMANN. 

Der Scbätzungsfehler, welchen man als Dezimalgleichung 
zu bezeichnen pflegt, wird seine Ursache teils in unvermeid- 
lichen oder schwer vermeidlichen Irrtümern haben, teils in 
der Willkür, mit der der Beobachter die einzelnen Zehntel an- 
setzt Für beide Ursachen kann man eine ähnliche Veränder- 
lichkeit im Laufe eines Beobachterlebens annehmen, wie sie 
bei der Schätzung der relativen Lichtstärke der Gestirne 1 und 
auch wohl in sonstigen Fällen zu bestehen scheint. Wenn wir 
in nachstehenden 3 Tafeln für einen bestimmten anderen 
Fall den Auszug aus Schätzungen der letzten 13 Jahre geben, 
so bedarf es zunächst einer Erklärung, um welche Art von 
Schätzungen es sich handelt. 

Unsere zu zahlreichen Beobachtungen dienende Präzisions- 
Taschenuhr wurde in der Zeit vom April 1904 bis zum August 
1916 grundsätzlich jeden Tag einmal an eine astronomische 
Pendeluhr angeschlossen, in den letzten Jahren immer öfter 
behufs besserer Sicherung der Ergebnisse. Hierbei wurde der 
Sekundenschlag der Pendeluhr abgewartet, der zwischen 0» 
und 1» der Taschenuhr fiel, in eiligen Fällen auch wohl der 
zwischen 30 b und 31s, wobei meistens das Zifferblatt um 
180° gedreht sein wird. Aus der Stellung des Zeigers bei 
diesem Schlage wurde durch Abschätzen des Weges vom 

1 In unserer Schrift „Untersuchungen über den Lichtwechsel des 
Granatsternes n Cephei" (Münster 1904) wird das bezüglich der lang- 
jährigen Schätsungen von Jümus Schmidt wie auch unserer eigenen 
n achgewiesen. 



Digitized by Google 



112 



J. Plaf$mann 



© 

^ s 

o 



3 a s 



an s» co 



22 8 8 55 5 2 



ooooooo-^ce 



«o e» — 

~- ia 



CO 



1 



8 3 5 



CJ«otpxooocc>Qr-coaieoQ 

^w«f*»*co^i»^«^«cec , -c© c» 



13 2 U 2 8 5 8 S 8 » 2 S 



SS 



~ f = 2 2 5 8 3$ 00 2 - S 8 SS I g 



CO r- 



2 * » g S 2 2 8 S S 



00 CO CO CO 04 CM 



CO 00 >Q 



S "2 5 3 8 2 5 5 3 



A9d>AAo>o»a»a»0>a»c3»c3» 



s 
s 

s 

CO 



Digitized by Google 



Säkulare Veränderlichkeit des Dezimalfehlers. 



113 




03 

3 



»O !>1 ~* >— < 



r- eo eo 



d©©©©*-«»-!©©© 



<8 
it. 

a 
- 

o 

50 

o 



I 00 



-j> iO <56 QQ ö OS © »5 P» & r» 
«<>J<>1C>SiS|^CNi-ii-hO© 



ec -t »o co 
iO rt i> S 



r> oo co co co 
O — ©i ~* oo oo 



U ifl «f o 
i— «o r» es 

O O -H v-l 



o 
od 

o 

© 
c 

c 



od 

s 

© 

OD 

s 

« 



es r— — * p- os i-^ r» r» 



n » f h 

CO — ©J •<? 

© © © © 



OS 

s 



<M<MQ-*-J , tMCOOt"- 
"»©lOJr-CÖOkQCOcp 
©OOOOOO'— iO 



sslsiSSlllSs 



s 



r- CO 3» © 

§ S> CS Cl 



JJ 2 2 2 H 

OS OS Ol Ol OS 



Zeitschrift für Psychologie 77. 



Digitized by Google 



114 



J. Plaßmann. 



c 

a 
s 

00 

© 
60 

J3 
WS 

ü 

u 



T3 
G 
<C 
OD 

3 
et 

H 







| g g g © - 

1» Cl Cra OS OS O! 


1912 
1913 
1914 
1915 




o 
os 


a 


« N H - « 

^« »o kta »o iq it: 

n *H ^4 H H f 


3 «8 

^ ~* v4 




Iii! 


i § e 8 s s s 


i 8 


i 


QO 


os c 

i— 1 c 

co 8 




O iO ig r» c 

s s i s s 


» Cr oo to co 

00 l» W H 
r-> r-* ^4 n 


8 




r- 

8 


§ § i 


> r» »o oa 


oo S c8 


§ 




a 


rJ«D\Of«OOir»cO» 
oi^<^Scooiö>r-r-« 
i-t»-ii-t — ,-»000» 


-< « 

i § 




1 1 


i 1 1 I 1 i 


i i s 




* 


s 1 


i 1 1 § 1 1 1 1 i 


— 

i § 


...... 

1 


CO 




§ 1 






1 r- 3< t» 

: 8 8 S 8 


1 


Ol 


§3 S § S 2 8 I 

»-« i-N _i rH -n i-i C 


» r- ep Q 
~* o © 

» »-• 1-H i-H rH 


Ol 




*^ c 

s s 






} 'S 3 f* 3 « t * 

1 8 8 S 8 B s S 


- 

r— 
o 


o 




^< ©j oi «-< cn 

iO kQ vO »O 


1 ^" iQ CD ~H 

t »o «o so r» 1 


. s 




1 I i 1 § 1 i 


"| 

Ol CO -* iO 1 
>-t »-I »-« •— • 





Digitized by Google 



Säkulare Veränderlichkeit des Dezimalfehlert. 



115 



Zeiger bis zur 1 oder 31 auf die Zehntel geschlossen, um 
welche die tragbare Uhr, aufser den vollen Sekunden, der 
Pendeluhr voraus war. Das Zifferblatt ist kleiner als bei den 
meisten Uhren ; der Beobachter ist etwas kurzsichtig, liest je- 
doch das Zifferblatt ohne Brille ab. Da die Schätzung sehr 
rasch gemacht werden ranfs, haben wir, wenn das Gefühl der 
Sicherheit nicht sofort aufkommen wollte, weitere 30 oder 
auch nur 10 a abgewartet. Bei notwendiger Eile und auch bei 
mangelhafter Beleuchtung haben wir lieber nur die volle oder 
halbe Sekunde angegeben. Diese Fälle sind in der 1. Tafel 
mit v und h bezeichnet; auch sind dort die Zahlen für das 
Vorkommen der einzelnen Zehntel mitgeteilt, deren Summe 
gleich s t ist; ferner ist v-\-h = ss t und s 1 -f*t=*s- 

In den meisten Jahren, nämlich von 1904 — 1912, wurden 
die Beobachtungen regelmäfsig durch eine Ferienreise von 
etwa einem halben Monat unterbrochen. Diese wurde zur 
Zeiteinteilung benutzt. Demgemärs reicht das Berichtsjahr 1904 
nur vom April bis in den Anfang des August 1904; es schliefst 
sich das Berichtsjahr 1905 an, das bis in den August des 
Jahres 1905 läuft usw. In den Jahren 1913, 14, 15, 16 sind 
die Ferienreisen unterblieben; die Einteilung wurde aber bei- 
behalten, indem die 4 letzten Beobachtungsjahre sämtlich am 
4. August geschlossen wurden. 

In der 2. Tafel findet man die absoluten Zahlen für 
die einzelnen Spalten auf Tausendstel umgerechnet, wobei 
s t und nicht etwa « g als Nenner diente. Für das Vorkommen 
der 8 im Jahre 1904 z. B. hat man 31 : 103 = 0,301. Der Aus- 
schlufs dieser Sonderfälle, die in einigen Jahren infolge un- 
günstiger Verhältnisse zahlreicher gewesen sind, ist wohl 
gerechtfertigt. Bei sonstigen aus der Literatur bekannten 
Abzählungen werden wohl Fälle solcher Art einfach der 0 
oder 5 zugeschrieben sein. Das geht jedenfalls hier nicht an ; 
es sind, wir wiederholen es, Fälle, wo auf die Zehntelschätzung 
mit Bewufstsein verzichtet wurde. 

Schon die 2. Tafel läfst aufser der starken Hyper- 
trophie bestimmter Zehntel an und für sich auch einen ge- 
wissen zeitlichen Gang in ihrer Häufigkeit entdecken. Um 
ihn besser hervortreten zu lassen, haben wir, nach einem 

Verfahren, das auch anderen statistisch beobachtenden Wissen- 

8* 
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schaften, z. B. der Wetterkunde, nicht fremd ist, dreijährige 
Mittel gebildet. Für das Vorkommen der 8 im Jahre 1905 
z. B. werden die Zahlen von 1904 — OB und ebenso die zuge- 
hörigen addiert. Man bekommt 

(31 + 102+1 10) : ( 103 + 339 + 320) = 243 : 762 = 0,319 
als ausgeglichene Promille-Zahl anstatt der beobachteten 301. 

Für jedes Zehntel gibt es einen Mittelwert, der sich mit 
Rücksicht auf alle beobachteten Fälle, mit Ausschlufs wieder 
von v und A, feststellen läfst; für die 8 z. B. ßndet man aus 
der letzten Zeile der 1. Tafel die Verhältniszahl 990:4770= 
0,208, die am Schlüsse der 3. Tafel angegeben ist. 

Diese Tafel läfst nun einige vielleicht bemerkenswerte 
Ergebnisse hervortreten. 

1. Im Durchschnitt erschienen 1, 3, 4, 5, 9 unterbeobachtet, 
also fast lauter ungerade Zehntel. Das könnte mit der Art 
des Vorrückens des Zeigers nach ganzen Fünfteln, ent- 
sprechend dem Takte der Unruhe, zu schaffen haben; wir 
möchten es aber eher psychologisch auffassen, nicht nur 
weil unserem Auge die Bewegung doch im ganzen als konti- 
nuierlich erscheint, sondern auch mit Rücksicht auf das 
Folgende. 

2. Die überbeobachteten Zehntel zeigen einen ausgespro- 
chenen säkularen Gang. So erhebt sich die 0 in den 
ersten Jahren allmählich zu einem Betrage, den sie dann auf- 
fallend lange festhält, bis in den letzten Jahren ein sehr deut- 
licher neuer Aufschwung erfolgt. Für die 2 sind die Promille- 
Zahlen im ganzen am Fallen, abgesehen von einem leichten 
Anschwellen kurz vor dem Ende. Das Maximum für die 6 
ist kurz vor der Mitte des ganzen Zeitraums erreicht worden, 
und die Zahlen für die 8 sind ununterbrochen gefallen, zu- 
letzt sehr rasch. Auch die einzige dauernd unterbeobachtete 
gerade Ziffer, die 4, hält sich in der ersten Hälfte des Zeit- 
raums über ihrem Durchschnitt, in der zweiten darunter. 
Dagegen ist die 7 von ihrem Tiefstande an, der um 1908 liegt, 
fast beständig gewachsen, ähnlich die 3 und die 9. Von den 
geraden Zahlen hat also nur die 0 gegenwärtig steigende 
Tendenz, von den ungeraden nur die 5 fallende. 

Wollte man die Fälle v und /* mit verwerten, was aber 
kaum angeht, so müfste man schon die für v gegebene Zahl 
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irgendwie auf die Mehrzahl der Zehntel, die für h auf 34567 
verteilen. Das gesamte Ergebnis würde dadurch kaum ge- 
ändert. 

Beruhte die Überschätzung der 0, die in so vielen anderen 
Beobachtungsreihen ihre Rolle spielt, auch hier einzig auf der 
mangelnden Übung des Beobachters sowie der Breite der 
Striche und des Zeigers, dann müfste ihre Relativzahl bei 
fortgesetzter Beobachtung im ganzen abnehmen. Das tut sie 
hier keineswegs; sie ist in leichtem Wachsen begriffen. 
Allerdings ist sie, wie ein Vergleich der Zahlen der 3. Tafel 
mit den Durchschnittswerten aufweist, beständiger als die 
Relativzahlen aller anderen Ziffern. Das könnte ja mit der 
Zeigerbreite zusammenhängen. 

Zu Eingang dieses Aufsatzes haben wir die reinen Irr- 
tümer von den Ergebnissen der Willkür unterschieden. Es 
scheint, dafs die zeitliche Veränderlichkeit der letzteren gerade 
hier besonders grofsen Einflufs auf die Schützungen hat. 1 

1 Die von ans bis zum August 1913 erhaltenen Zahlen der 3 Tabellen 
findet man auch schon an folgender Stelle : Natur und Kultur 11, S. fiö ff. 
Vgl. auch Östron. Nachrichten Nr. 4711. Sie scheinen aber wenig bekannt 
geworden zu sein. 

(Eingegangen am 7. August 1910.) 
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J. E. Coovjcr. Formal Discipline from the Standpoint of Experimental 
Psychology. — Psyrhol. Monogr. 20 (3). VIII u. 307 S. 1916. 
Verf. berichtet sehr ausführlich Uber zahlreiche mit viel Ausdauer 
und Scharfsinn angestellte Versuche zur Ermittlung des Einflusses einer 
Übung in einer bestimmten Funktion auf den Ablauf einer mit ihr mehr 
oder weniger verwandten anderen Funktion. Zu diesem Zwecke wurden 
die Anfangsleistungen der Vpn. in einer Reihe von Tests festgestellt, 
dann machten die Vpn. eine Übungsperiode mit einem anderen Test 
durch, worauf ihre Endleistung in jenen zuerst angewendeten Tests ge- 
messen wurde. Andere Vpn., die keiner Übung unterworfen wurden, 
dionten zur Kontrolle. Die Versuche des Verf. zerfallen in zwei Haupt- 
gruppen. Die erste ist wesentlich quantitativer Natur: VVorte-Aus- 
streichen, Gewichte-Schützen, Schallintensitäten-Unterscheiden und Wahl- 
reaktionen, — die zweite Gruppe wesentlich qualitativer Natur (Selbst, 
beobachtung): Aufmerksamkeit«- und Gedächtnisversuche. Ein näheres 
Eingehen auf die Einzelheiten, die viel Interessantes enthalten, ist hier 
nicht möglich. — Ganz allgemein wurdo ein Übungseinflufs, eine „for- 
male Disziplin", festgestellt. Seine Ursache ist, entsprechend einer all- 
gemeinen Ansicht, in einem „gemeinsamen Faktor" der bei den Test- 
und Übungsexperimenten beteiligten geistigen Vorgänge zu suchen; nur 
ist dieser gemeinsame Faktor nicht so einfacher Natur, wie meist an- 
genommen wird. Er enthält eine Reihe von Teilfaktoren formaler Natur 
in sich, zu deren Verständnis man beachten niufs. dafs jedes Experiment, 
wie es in solchen Untersuchungen ausgeführt wird, drei oder vier Pe- 
rioden durchläuft, die durch verschiedene geistige Vorgänge charakteri- 
siert sind. Diese Perioden sind: 1. die Zeit zwischen vorbereitendem 
Signal und dem Erscheinen des Reizes, 2. die Zeit, während der der 
Reiz einwirkt, 3. die Zeit zwischen der Reizeinwirkung und dem Be- 
richt über das Erlebte, 4. die Zeit, während der der Bericht abgegeben 
wird. Der Übungseinflufs charakterisiert sich nun in diesen vier Perioden 
im wesentlichen durch folgende Veränderungen: 1. Die intellektuelle 
und volitionale Gesamteinstellung auf den Versuch wird eine optimale. 
2. Stärke und Richtung der Aufmerksamkeit auf den Reiz werden besser 
kontrolliert und ergeben gesteigerte Aufnahmefähigkeit für den Reiz, 
gröfsere Bereitschaft zur Reaktion und genauere Koordination von Emp- 
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tindang und Bewegung; störende Zwischenvorstellungen fallen fort; 
bei längerer Reizeinwirkung kommt es zu einer Anpassung durch Aus- 
bildung eines geeigneten Schemas, das zwischen Reiz und Reaktion ver- 
mittelt, sowie zu einer vorteilhafteren Verteilung der Aufmerksamkeit 
auf die verschiedenen Teilprozesse; auch fallen verzögernde Einflüsse 
weg, kinästhetische Begleiterscheinungen der Reiz Erkennung und der 
Einleitung der Reaktion sowie gröfsere körperliche Mitbewegungen werde» 
unterdrückt. Usw. 3. Das Ausreifen vager Vorstellungsbilder zu be- 
stimmten Eindrücken wird gefördert durch Verfeinerung der Aufmerk- 
samkeitskontrolle im Sinne einer Zunahme der Empfindlichkeit für 
zentrale Erregungen, des Zusammenhangs und der Treue der Erinnerungs- 
bilder. 4. Die Zusammenordnung der Erinnerung«- und Aussagevorgänge 
bewirkt eine vorteilhafte Verteilung der Aufmerksamkeit, die eine be- 
sondere Selbstsicherheit und Befriedigung gewährt. Bobbrtao (Berlin). 

Robbrt Mac DouoALr.. The Seifand Mental Phenomena. Psychol. Bev. 23 (1), 
S. 1—29. iyi6. 

Verf. bringt ausführliche theoretische Betrachtungen über die Frage, 
in welchem Sinne das „Selbst* 1 Voraussetzung und Gegenstand psycho- 
logischer Forschung sein könne. „Der Ausdruck Selbst — sagt er — ist 
gebraucht worden, um die Einheit der Inhalte und der Beziehungen zu 
bezeichnen, die überall vorausgesetzt werden mufs. aber nirgends Gegen- 
stand deskriptiver Behandlung wird. Er begrenzt das Gebiet, in das 
jede Untersuchung fällt. Alle Psychologie ist eine solche des Selbst, 
aber es gibt keine Psychologie der Selbste, die dem gegenüber gestellt 
werden darf, was bezeichnet werden kann als Psychologie der Bestand* 
teile des Selbst, d. h. der besonderen individuellen Erscheinungen des 
geistigen Lebens. Denn alles, was die Wissenschaft behandelt, mufs in 
Ausdrücken seiner Beziehungen zu anderem begriffen werden; und 
wahrend jeder besondere geistige Vorgang innerhalb eines Systems von 
Funktionen existiert und so einen Gegenstand psychologischer Behand- 
lung darbietet, gilt das Gleiche nicht für das Selbst". Bobkbtao (Berlin). 

E. Stanley Abbot. The Biological Point of Yiew in Psychology and Psycbi- 
atrj. Psychol. Bev. 23 (2), S. 117—128. 1916. 

„. . . Man kann sagen, dafs, vom biologischen Gesichtspunkte aus, 
■der Mensch eine auf seine Umgebung reagierende Einheit ist; dafs seine 
Reaktionen teils psychische, teils physische oder physiologische sind; 
<lafs das organische Gauze der psychischen Reaktionen oder die Fähigkeit, 
psychisch zu reagieren, oder der Inhalt der psychischen Reaktionen der 
Geist ist, der sich zum Körper verhält, wie Funktion oder Tätigkeit sich 
zur Struktur verhält; dafs es zum vollen Verständnis der psychischen 
Reaktionen wünschenswert und manchmal notwendig Ist, die der Funktion 
zugrunde liegende Struktur, deren Veränderungen und die Ursachen, 
<lie sie (und damit die Funktion, der sie zugrunde liegt) verändern, zu 
kennen; dafs es auch notwendig ist, das Wesen der verschiedenen 
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Faktoren der Umgebung und deren Vereinigung zu einer Situation zu 
kennen, sobald man das Verhalten eines Individuums oder seine Re- 
aktion auf die Umgebung psychologisch betrachtet; dafs wir in der 
Psychiatrie suchen müssen, die Gesamtreaktion des Patienten auf seine 
Gesamtumgebung kennen zu lernen." Bobbbtag (Berlin). 

TChight Dunlat. Thooght Content and Feeltag. Ptychol. Ret. 23. (1) S. 
49 - 70. 1916. 

Im Kähmen einer polemischen Auseinandersetzung mit Prof. 
Lovbjot und Prof. Bocbr verbreitet sich Verf. ausführlich über da» 
Problem des Verhältnisses von Bewufstsein und Bewufstseinsinhalt. 

Bobbrtao (Berlin). 

Hass Dribsch. Leib und Seele Eine Prüfung des psychologischen 
Grundproblems. IV u. 109 8. gr. 8°- Emm. Reinicke, Leipzig 1916. 
Geh. M. 1.80. N 

Die Absiebt des Verls geht dahin, „die Möglichkeit der Lehre vom 
psychologischen Parallelismus sachlogisch zu prüfen, d. h. zu unter- 
suchen, ob der ordnungshafte, der „ „logische 14- Bau der psychischen 
und der physischen Sachverhalte die Annahme dieser Lehre zulafst 
oder nicht". Er gelangt bei dieser Prüfung zur Ablehnung der 
parallelistischen Lehre. Der wesentliche Gedankengang ist folgender. 

Die parallelistische Lehre besagt nach Dr.: Das Physische und das 
Psychische sind zwei gesonderte Reiche des Daseins und des Werdens» 
oder auch nur des Daseins, zwei Reiche, welche in keiner Form von 
Werde- oder Wirkungsgemeinschaft in bezug aufeinander stehen,, 
welche sich aber in ihrem Sosein durchgängig entsprechen, derart, dafs 
jedenfalls kein psychisches Wirkliches ohne physisches, vielleicht auch 
kein physisches Wirkliches ohne psychisches Gegenstück ist (vgl. auch 
S. 2). Durch diese Formulierung will Da. auch diejenigen Lehr- 
meinungen, welche ein psychisches Werden ganz leugnen nnd nur 
ein psychisches Dasein anerkennen, und diejenigen, welche nicht für 
alles Physische ein psychisches Gegenstück annehmen, einechliefsen. 
Dabei räumt er übrigens ein, dafs von gewissen philosophischen Grund- 
Standpunkten die ganze Fragestellung ihren Sinn verliert. Die Prüfung 
selbst will Db. nicht nur auf die sachliche Richtigkeit, sondern sogar 
auf „die grundsätzliche Möglichkeit der sachlichen Richtigkeit" der 
parallelistischen Lehre richten. 

Zun&chst wird es abgelehnt, dafs man etwa die Richtigkeit der 
parallelistischen Lehre ohne weitere Sonderuntersuchung von vornherein 
als „notwendigerweise richtig" hinstellen könne. Verbindlich für alle 
Natur sind nach Da. nur die allgemeinen an die Begriffe Substanz und 
Kausalität geknüpften Forderungen, dagegen ist dor ausschließlich 
mechanische Charakter alles Naturgeschehens kein Grunderfordernis 
für Naturordnung überhaupt. Der Parallelismus behauptet eine solche 
Ausschliefslichkeit des Naturmechanismus und „macht daher Ordnungs- 
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aassagen, die für Sonder bezirke der Natur, wenn wirklich sie als 
diese Sonderbezirke vorliegen, verbindlich sind, zu für alle Natur über- 
haupt verbindlichen Ordnungsaussagen". So sehr Ref. selbst von der 
Unhaltbarkeit apriorischer Richtigkeitsansprache der parallelistischen 
Lehre einerseits und der Unrichtigkeit vitalistischer Hypothesen Ober- 
zeugt ist, inufs er doch betonen, dafs die Lehre von der Ausschliefs- 
lichkeit des Naturmechanismus nicht unzertrennlich mit der paralleli- 
stischen Lehre verknüpft ist, und zwar auch nach des Verf.s eigener 
erster Definition nicht. Seine Argumentation wird nur dadurch möglich, 
dafs er nachträglich (S. 2) in einer zweiten Definition auch den Satz, 
dafs das Physische in seiner Gesamtheit durchaus und lediglich ein 
„materielles" (mechanisches oder energetisches oder elektrodynamisches) 
System sei, zur parallelistischen Lehre rechnet und „materiell'' mit 
„mechanisch oder energetisch oder elektrodynamisch 14 identifiziert. 

Wie dem auch sein mag, jedenfalls kommt Verf. zu dem richtigen 
Endergebnis, dafs nur aus der Sache selbst heraus die Entscheidung in 
der Frage des Parallelismus getroffen werden kann. Hierzu ist vor 
allem erforderlich, „gewisse wesentliche Kennzeichen ordnungsmäfsiger 
Art" aus der Gesamtheit des sog. „Seelischen" herauszuholen und fest- 
zuhalten. Der Weg zur Auffindung dieser Kennzeichen ist „ganz vor- 
nehmlich" in der HcssxRKschen Phänomenologie gegeben, nur gelegent- 
lich soll auch „echte Psychologie" Verwendung finden. Weder a priori 
noch a posteriori finden wir die „Sonderordnungsaussagen" von grund- 
legender Art sowohl für das Psychische wie für das Mechanische (s. str.), 
sondern „schauend". „Und", fahrt Verf. fort, „wenn wir sie haben, 
werden sie in Zukunft a priori gelten, aber nur, „„wenn"" wir die 
Sache selbst wirklich erschöpfend kannten, also stets ,,„a posteriori" ** 
verbesserbar, und nur für den Sonderbezirk, für den sie als gültig er- 
schaut worden sind." Er wirft also die Frage auf: was erschauen wir 
als die dem Seelischen, und zwar vornehmlich dem Erlebten als Er- 
lebtem wesentliche „Struktur", und erlaubt das, was wir hier erschauen, 
wenn es mit der „Struktur" des Naturwirklichen verglichen wird, die 
Lehre vom psychophysischen Parallelismus? 

Statt uns nun die Ergebnisse eines solchen 8chauens unverzüglich 
vorzulegen, bespricht Verf. zunächst einige unbestimmte Gründe für 
und wider die parallelistische Lehre und alsdann Einiges aus der Lehre 
von der „Herkunft" des Psychischen. Dabei glaubt er teils Schwierig- 
keiten teils direkte Erklärungsunmöglichkeiten für die parallelistische 
Lehre zu finden. So soll es z. B. „unausdenkbar" sein, wie es physische 
Korrelate für die psychische Elementartatsache der Abstraktion („dafs 
Ich das Allgemeine bewufst als solches habe") geben könne. Verf. 
Übersieht, dafs solche physische Korrelate doch bereits ausgedacht 
worden sind, und hätte aufserdem besser, statt sich auf Hcssxbl und die 
Denkpsychologen zu berufen, uns die Gründe auseinandergesetzt, welche 
den „elementaren" Charakter jener Tatsache verbürgen. 

Auch dann geht Verf. noch nicht zu den Ergebnissen des Schauens 
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Ober, sondern schaltet einen Abschnitt ein, in dem die Handlung 
des Menschen als eines physischen Geschehnisses zergliedert wird. Er 
glaubt, dafs durch eine solche Zergliederung jede Art von mechanisti- 
scher Lehre auf diesem Sondergebiet der Biologie widerlegt werde und 
damit auch die parallelistischo Lehre falle. Die Argumente sind im 
wesentlichen die aus den früheren Arbeiten des Verf.s bekannten vita- 
listischen (mit einigen Erweiterungen. s.S. 42 ff); die Beweiskräftigkeit 
scheint dem Ref. nach wie vor zweifelhaft. 

Erst im entscheidenden 5. Abschnitt (S. 53 ff. Lehre vom Bau des 
Psychischen) geht Da. an die Aufgabe heran, schauend das Physische 
und das Psychischerein in seinem Dasein und Sosein zu unter- 
fluchen. Erstens frägt er: was sind die uuzerlegten Letztheiten (Ele- 
mente) und wieviel unzuröckführbaro Letztheiten gibt es in beiden 
Gruppen? und zweitens: von welcher Art ist die Ordnung der Zu- 
sammengesetztheit in beiden, wo immer es sich um aus Letztheiten Zu- 
sammengesetztes handelt? 

Die zweite Frage (nach der Ordnungsform oder dem Typus der 
Zusammensetzung) wird zuerst beantwortet. Verf. glaubt konstatieren 
zu können, dafs es „ein unmittelbares bedeutungshaftes Haben'* der 
Urbeziehung „Ich habe wissend oder kurz Ich weifs" gibt, und dafs 
„alle seelischen Dinge diesen Ichbezug ausdrücklich tragen können". 
Unmittelbar nachher hcifst es sogar: „alle seelischen Dinge sind mittel- 
punktsbezogen" (vorher war nur von einem Tragen - können des Ich- 
bezugs die Rede). Die Mittelpunktsbczogenheit soll nun die Bauformen 
des Psychischen und des Physischen grundsätzlich trennen und ein so 
ganz durchgreifender Unterschied in den allergrundsätzlichsten Be- 
ziehungen des Baugefüges mindestens eine grofse Schwierigkeit für 
den Parallelismus bedingen. Und die armen, fälschlich sog. ichlosen 
Psychologen, d. h. die Psychologen, die das Ich als eine sekundäre Bil- 
dung betrachten? Dribsch erwähnt sie nicht einmal. Offenbar können 
sie infolge von Vorurteilen nicht richtig „schauen". Sogar Hcsskbl war 
in früherer Zeit wenigstens in der Frage des reinen Ich skeptisch (Id. 
z. e. rein. Phän. S. 110). Wenn man nur irgendwie erkennen könnte, 
wann man richtig und wann man falsch schaut! 

Aufser dem Ichbezug zieht Da. — z. T. im Anschlufs an Lotzk 
und II. Schwarz — die Eigenartigkeit der psychischen Resultanten 
gegenüber den physischen heran. In einer psychischen Resultante 
sind die Teile ganz und gar nicht in das Ganze hinein bis zu voll- 
kommener Unkenntlichkeit verschwunden. Der Bau „der Resultante" 
ist — wenn man von einem „Resultieren" von Wirkungen auf physi- 
schem und auf psychischem Gebiete reden will — auf beiden Gebieten 
durchaus verschieden, und abermals liegt hierin nach Dr. mindestens 
eine ernste Schwierigkeit für die parallelistische Lehre. Ref. hat auch 
gegen diesen Unterschied Bedenken. Die Teilvorstellungon einer zu- 
sammengesetzten Vorstellung oder einer allgemeinen Vorstellung sind 
bei dem tatsächlichen Denken sehr oft gleichfalls bis zu vollkommener 
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Unkenntlichkeit entstellt, obwohl die zusammengesetzte bzw. allgemeine 
Vorstellung doch ans ihnen hervorgegangen ist; sie können nur jeder- 
zeit wenigstens zum Teil wieder reproduziert werden. Eine solche Re- 
produktionsmöglichkeit aber ist auch im physischen Geschehen zuweilen 
verbanden. Überhaupt hätte es hier einer ausführlichen Auseinander* 
setzung mit der sog. „psychischen Chemie" bedurft. 

Driksch bricht aber hier ab, weil er durch eine umfassendere 
grundlegende Betrachtung die endgültige Entscheidung in Sachen des 
Parallelismus herbeiführen zu können glaubt. Diese Betrachtung (S. 61 ff.) 
beruht auf einer Prüfung des Grads der Mannigfaltigkeit des 
Psychischen und des Physischen. Er versteht unter der „Mannig- 
faltigkeit einer Setzung" ihren Inhalt, insoweit er in Letztheiten 
zerlegt ist; die Bedeutung dieser Letztheiten lafst sich nur, im Sinne 
Hcsskr]^, wesenhaft schauen. Der Grad der Mannigfaltigkeit einer 
Setzung wird durch die Zahl von Setzungsletztheiten angegeben, welche 
zu ihrer vollständigen Umgrenzung notwendig sind. Es handelt sich 
also um die Zahl der „Letzteigenschaften", wobei Da. unter dem Wort 
„Eigenschaft" auch alles Beziehliche mitversteht. Die physische 
Welt nun ist, wenn man nur auf Ding- und Wirkungsarten letzter 
Hand geht, arm an Mannigfaltigkeit. „Urdingarten" gibt es auf phy- 
sischem Gebiet höchstens drei: positive und negative Elektronen und 
Äther, „Wirkungsletztheiten" ebenfalls höchstens drei: die in den 
MxxwRLLschen Gleichungen zum Ausdruck kommendo Wirkungsweise, 
die NBWTON8che Fernkraft und den Stöfs. Nur durch die unsagbar 
mannigfaltige räumliche Anordnung der Urdinge kommt die tatsäch- 
liche Mannigfaltigkeit des Physischen zustande. Demgegenüber weist 
das psychische Ding (Verf. versteht darunter mit Recht nur das un- 
mittelbar bewufst gehabte) eine grofse Zahl verschiedener Arten von 
psychischen „Urdingen" auf. Dieses Rot, dieses Grün, der Ton c' r Lust, 
Unlust sind z. B. psychische Letztcrlebnisse. Im Erlebnis Gedanke 
„schauen" wir gleichfalls eine grofse Monge bedeutungshafter Zeichen, 
denen nach Driksch phänomenologische Besonderheit und Letztheit 
zukommt (z. B. „dieses", „solches", „das andere", „bezogen", „ver- 
schieden" usf.). 

Zu diesem enormen Unterschied im Grad der Mannigfaltigkeit des 
Psychischen und des Physischen kommt noch hinzu, dafs unter den 
psychischen Letztheiten eine grofse Fülle verschiedenartiger Bezieh- 
liebkeiten besteht, während im Physischen alle Beziehungen zwischen 
den Urdingen (abgesehen von ihrem Wirken) „Abwandlungen der Be- 
ziehung Neben", also räumlicher Art sind. In Anbetracht dieser Unter- 
schiede scheint dem Verf. eine „Abbildung" der psychichen Dinge im 
Reich der physischen Dinge und damit der psychophysische Paralle- 
lismus ganz unmöglich. Es sei ein logischer Widersinn anzunehmen, 
dafs zwei Etwasse, von denen das eine einen ganz anderen Grad und 
eine ganz andere Art der Mannigfaltigkeit besitze als das andere, 
eigentlich dasselbe sein sollten, wie der Parallelismus lehre. Ich bitte 
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nur zu beachten, dafs Verf. hier plötzlich den Parallelismus viel enger 
fafst (nämlich im Sinn des von mir sog. Identismus) ; in seiner eigenen 
anfänglichen Definition des Parallelismus war nur von durchgängigem 
Entsprechen bzw. restloser Abbildbarkeit, nicht aber von „dasselbe sein" 
die Rede. Die Argumentation des Verf.s trifft also nur eine bestimmte 
Varietät des Parallelismus. Man kann sich sehr wohl aus drei Grund- 
elementen mit Hilfe der Mannigfaltigkeit der räumlichen Anordnung 
ein System herstellen, welches restlos einem anderen System ent- 
spricht(l), das aus viel mehr Grundelementen mit Hilfe einer viel 
gröfseren Zahl von Beziehungen hergestellt ist. Es kommt nur darauf 
an, dafs die räumliche Anordnung eine unbegrenzte Variabilität zuläfst, 
wie dies tatsächlich der Fall ist. Ein „logischer Widerspruch' 1 liegt in 
einer solchen Annahme nicht. Das Entsprechen mufs sich nicht auf die 
Letztheiten in dem Sinne erstrecken, dafs jeder Letztheit im 
einen Gebiet gerade auch eine Letztheit im anderen ent- 
spricht. 

Da. hat Übrigens selbst bemerkt, daf sein Mannigfaltigkeitsargu- 
ment auf den Einwand stofsen konnte, dafs die unendliche Mannig- 
faltigkeit der räumlichen Beziehungen das physische Äquivalent für die 
gröTsere Zahl von psychischen Letztheiten abgebe Er glaubt diesem 
Einwand mit der Bemerkung begegnen zu können, dafs das Gegenstück 
der unendlich zahlreichen Raumbeziehungen des Physischen bereite 
vergeben sei, insofern wir ja auch im Psychischen „ganz ebensoviel 
Sonderausprägungen" entsprechend den Sonderausprägungen des Neben 
im Reich des Physischen erleben (z. B. Dreieckiges, Rundes usf.). Die 
FQlle der Raumesmannigfaltigkeit, welche im Physischen Ausdruck 
der Mannigfaltigkeit Oberhaupt ist, könne daher die zahlreichen 
anderen Mannigfaltigkeiten des Psychischen nicht auch noch decken. 
Diese Argumentation ist für Ref. nicht überzeugend: erstens ist es 
nicht richtig, dafs wir „ganz ebenso viele" Sonderausprägungen ent- 
sprechend der räumlichen Mannigfaltigkeit des Physischen erleben 
(man denke z. B. an die chemischen Veränderungen bei Rindener- 
regungen, die doch wohl zahlreicher sind als die ihnen entsprechen- 
den, übrigens kaum vergleichend zählbaren räumlich verschiedenen 
psychischen Prozesse), und zweitens kann vom Standpunkt des Paral- 
lelismus sehr wohl den nur räumlich verschiedenen, in bestimmter 
Weise räumlich angeordneten physischen Elementen a, b, c, d . . . 1 
eine psychische Reihe «, ß, y, 8 .... entsprechen, die sowohl 
räumliche wie qualitative Verschiedenheiten zeigt. Die allge- 
meine Hypothese des Parallelismus läfst dies durchaus offen. Es könnte 
— um es grob auszudrücken — das einzelne physische Elementen- 



*) Dabei sehe ich noch ganz davon ab, dafs der Parallelismus 
keineswegs gezwungen ist, auf qualitative Verschiedenheit der phy- 
sischen Elemente in dem von Da. angenommenen Umfang zu ver- 
zichten. 
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Aggregat eine räumliche Lage Beiner Elemente aufweisen, die zum 
Teil in der Qualität, zum Teil in der Lokalität des psychischen Er- 
lebnisses sich ausdrückt. Es ist geradezu wahrscheinlich, dafs die 
Rindenerregungen physisch ein zu dieser Annahme passendes Verhalten 
«eigen. Wo bleibt also der logische Widerspruch? wo bleibt das Ver- 
geben-sein? 

Für Driesch ist damit die parallelistische Lehre endgültig erledigt. 
In ganz anderem Sinne gelangt aber auch er zu der Annahme eines 
Parallelismus. Mit der Satzung „meino Seele' bleiben wir zunächst 
ganz in dem seelischen Seinskreis. Zu dem „8ein8kreisbegriff" Natur 
gelangen wir erst dadurch, dafs wir wissen, dafs „handelnde Menschen 
als Naturkörper, dafs mein Körper als Naturkörper in das Werden der 
Natur bestimmend eingreift". Ich setze meine denkende und wollende 
Seele als tätige, obwohl Ich Denken und Wollen als Tätigkeiten 
nicht erlebe, sondern nur „Gedanken* 4 habe. Tätige Seele ist also — so 
lange ich nicht Metaphysik treibe — ein Ordnungsbegriff, genauer: ein 
Kreisbegriff, ganz wie Natur. Aber meine Seele ist durchaus ein 
Seinsreich für sich ; sie als r Seele" lasse ich nur dasjenige „unbewufst" 
schaffen, was Ich in seinen Ergebnissen bewufst erlebe. Niemals greift 
eie als Seele in die Natur und ihr Werden ein. Nun steht aber mein 
Körper und nun stehen andere Menschenkörper im Naturwerden, und 
zwar in einer mechanistisch nicht auflösbaren Weise. Rede ich von 
Natur, so darf ich immer nur sagen, dafs Naturfaktoren besonderer 
Art, „vitale" Naturfaktoren hier am Werke sind. Will man nun auf 
«ine metaphysische Grundlage verzichten, so mufs man dabei stehen 
bleiben, dafs die Reiche Seele und Natur getrennt sind, und weitere 
Fragen treten dann gar nicht auf Will ich aber weitere Fragen stellen, 
so mufs auch ich, sagt Verf., ans „Pnrallelisieren" gehen und von einem 
Etwas reden, dos seine .,zwei Seiten" hat, eine physische und eine psy- 
chische, ja ich bedarf dann sogar streng genommen dreier Parallelen. 
Dieser Parallelismus lautet: raein bewufstes Haben ist Abbild eines Zu- 

standes meiner unbewufsten Seele, und diese meine Seele, insofern sie 
♦ 

mir bewufstes Haben schafft, ist zugleich dasselbe Etwas, dos nicht- 
mechanisch in die Natur als Naturfaktor eingreift, oder kurzer in der 
Terminologie des Verf.s: 

Mein Haben |j diesem Zustand meiner Psyche || diesem Zustand 
eines „Psychoids" als Naturfaktors. 

Die erste dieser drei Reihen stellt das „Phänomenologische", die 
zweite das Psychologische dar. In die erste Reihe gehört beispiels- 
weise: „ich habe bewufst ein Etwas mit dem „Damals-Zeichen" und 
dazu als psychologisches Parallelglied: „meine Seele reproduziert kraft 
ihres Gedächtnis Vermögens '. Der psychologische Tatbestand : „meine 
Seele hat Wissen" entbohrt eines phänomenologischen Parallelglicds. 
Dem Phänomenologischen: „ich habe bewufst eine Wahrnehmung" ent 
spricht psychologisch: „in meiner 8eele trat ein gewisser nicht aus 



126 



Literaturbericht. 



ihrem Werden allein stammender Zustand auf"; hier empfangt da» 
Sichtmechanische von der materiellen Natur eine „Wirkung". 

Gegen diesen Versuch Drieschs, seinerseits einen Parallelistnus 
aufzustellen, erheben sich mannigfache Bedenken, die hier nur tum 
Teil einfach aufgezahlt werden sollen. Erstens ist es mindestens sehr 
fraglich, ob wir durch unser Mandeln zu dem Seinskreisbegriff Natur 
gelangen müssen, und was dieser bedeutet; zweitens ist die Annahme 
eines unbewufsten Schaffens der Seele nicht ausreichend begründet 
und auch in sich nicht klar; drittens werden viele mit dem Ref. die 
mechanistische Unerklärbarkoit der Beteiligung der Menschenkörper 
am Naturwerden und die Unerläfslichkeit vitalistischer Annahmen be- 
streiten. 

Bezüglich der Art und Weise, wie das „Eingreifen" eines Nicht- 
mechanischen in die mechanische Natur ohne Hinzuziehung von etwas 
„Psychologischem" gedacht werden könne, verweist Dr. auf seine 
früheren Werke. Er bleibt dabei, dafs „des Hirns physikalisch-che- 
mische Zuständlichkeit in irgendeinem gegebenen Zeitpunkt nicht der 
vollständige zureichende Werdegrund, sondern nur ein Teilwerdegrund 
für daB ist, was an ihm und von ihm aus geschieht" (in ähnlichem Sinn, 
wie Bkchkb dies kürzlich formuliert hat). Einer bestimmten physika- 
lisch chemischen, kurz mechanistischen Kennzeichnung des Gehirns als 
solcher entspricht nicht ein Zustand bewufsteu Habens als „anderer 
Seite". Gelänge die technische Nachbildung eines Augenblickszustandes 
eines Gehirns, so würde nach Dr. auf der „anderen Seite" nicht ein 
Augenblickszustand beMufsten Ilabens zu finden sein, ja sogar aus dem 
künstlich geschaffenen Hirnzustand nicht einmal eine Handlung sich 
ergoben, sondern — ein „chaotischor Zerfall"; „denn das rein natur- 
hafte Soscin und Werden eines lebendigen Gefüges ist ja nur unter der 
Leitung der En toi oc hie gewahrleistet". 

Von diesom Standpunkt aus bestreitet Da. nun schiefslich auch 
den Parullelismus im weiteren Sinn einer eindeutigen Zuordnung 
zwischen dem bestimmten phys.-chem. Hirnzustand und dem bestimmten 
Zustand der Seele oder, von der anderen Seite, des Psychoids (s. o.). Nur 
für das ganz echt und rein Empfindungshafte und Wahrnehmungshafte 
als solches will Dr. eindeutige Zuordnung zugeben. Dieses tritt nun aber 
nie rein, sondern stets mit allerhand „Zeichen - zu einem zusammen- 
gesetzten Ganzen vermengt auf, und die Beschaffenheit dieses Ganzen 
wird durch Hirnzustand und Zuständlichkeit der Seele gemeinsam 
bestimmt. Denn die Seele hat „ihre, auf ihrer Geschichte beruhende, 
eigene Zuständlichkeit - . Sie ist eine „Mannigfaltigkeit - in sich, eine 
„intensive Mannigfaltigkeit - , deren Eigengetriebe sich in die mecha- 
nische Natur hinein entlädt. Dem von Driesch aufgestellten „Satz von 
der Zuordnung gleicher Mannigfaltigkeitsgrade" (a. o.) soll bei dieser 
Auffassung Genüge getan werden, insofern die Seele als ein Gegebenes 
„ihre eigene Mannigfaltigkeit mitbringt": „latente - Bestandteile dieser 
Mannigfaltigkeit werden bei dem Empfinden erweckt, und diese sind so 
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eingerichtet, „data sie als qualitativ verschiedene durch blofs quantitativ 
Unterschiedenes je für sich erweckt worden können". 

In einem Schlufcabschnitt erläutert Dr. noch kurz an einigen Bei- 
spielen die allgemeine Bedeutung seines Mannigfaltigkeitssatzes. Ein 
bemerkenswerter, „für den Logiker bestimmter" Anhang behandelt die 
„Abwandlung des Subjektbegriffs". 

Ref., der selbst Gegner des Parallclismus ist, glaubt nicht, dafls 
die Argumentation von Driksch die Parallelisten überzeugen wird. Sie 
ist zu sehr mit sehr fraglichen anderen Lehrmeinungen verknüpft, so 
namentlich mit der Auffassung des Phänomenologischen als eines „ich 
habe bewufst", welches doch von dem Psychologischen verschieden 
sein soll, und mit der vitalistischen Hypothese. Eine erfolgreiche 
Widerlegung des Parallelismus scheint dem Ref. nur möglich, wenn 
man die vom Parallelismus zugrunde gelegte Unterscheidung des Psy- 
chischen und Physischen angreift. Als Widerlegungsversuch bleibt 
Drieschs Schrift interessant vor allem wegen der Weiterentwicklung 
des Mannigfaltigkeitssatzes und der Anknüpfung der Ordnungslehre an 
die HüS9BRLschen Gedankengänge. Tu. Ziehen (Wiesbaden). 



G. v. N. Dkahborn. Certain Further Factors in the Physiologe of Eophoria. 

Psychol. Rev. 21 (3), S. 166—188. 1914. 
Verf. setzt auseinander, in welcher Woiso für die Physiologie der 
Euphorie in Betracht kommen: 1. die Einflüsse, die den Ernährungs- 
vorgängen in den Eingeweiden entstammen, 2. die eigentlichen kin- 
ästhetischen Vorgänge, 3. die „epikritischen Impulse", die aus den in der 
Haut sich abspielenden Vorgängen entspringen. Bobrrtag (Berlin). 

G. Buchholz. Ober die Beeinflussung tachistoskoplscher Auffassung durch 
vorangehende Eindrücke. Psychol. Stud. 9 (6), S. 367—404. 1914. 
Inwiefern wird die Lagcauffassung eines Punktes durch vorangehende 
andere Punkte boeinflufst? Diese Frage sucht der Verf. durch sorg- 
fältige Versuche, deren Technik im Original nachzulesen ist, zu beant- 
worten. Er findet: sind die Vorreize dem Normalreize sehr ähnlich, so 
tritt Assimilation ein, entfernen sie sich über eine gewisse Grenze hinaus, 
so tritt Kontrast ein, die Gebiete der assimilierenden und kontrastierenden 
Vorreize fallen somit auseinander (qualitatives Hauptgesetz). Die Auf- 
stellung einer quantitaven Beziehung wird dadurch erschwert, dafs der 
Vorreiz, aufser dieser direkten — Verschiebung des Normalreizes — noch 
eine indirekte Wirkung (Herabsetzung des konstanten Fehlers gegenüber 
den Versuchen ohne Vorreiz) ausübt. Durch Überlegungen, die zu 
Formeln führen, schaltet Vf. diesen störenden Einflufs aus, und stellt 
den Satz auf: „Die Assimilations- und Kontrastwirkung bilden eine 
Funktion der Entfernung der Vorreize vom Nformalreiz], die mit grofser 
Annäherung als eine gedämpfte Sinussschwingung angesehen werden 
kann.- 
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Es ist höchst erfreulich, dafs eindeutige Gesetzmäßigkeiten der 
Reizbeeinflussung gefunden wurden, wenn auch wohl für die Art der 
Funktion wirkliche Sicherheit noch keineswegs besteht. Sollte abor nicht 
gerade die Eindeutigkeit und relative Einfachheit der Beziehungen dafür 
sprechen, dafs es sich nicht um Auffassung von Empündungen, sondern 
um diese selbst handelt? Kofpka (Giefsen z. Zt. Berlin). 

E. B. Titchknbr. A Note on tbe Sensor j Gharacter of Black. — Joum. of 
Philo»., Pkychol. and Scient Methods 13 t">i, S. 113—121. 1916. 

Im Rahmen einer polemischen Auseinandersetzung mit Ward er- 
örtert T. die Erscheinungen, die uns dazu nötigen, dem Schwarz Emp- 
findungscharakter zuzuschreiben. Bobektto (Berlin). 

Heinz Wernbb. Untersuchungen. Aber den blinden Fleck. Arch. f. d. get. 
Phyiiol. 158, S. 475-490. 1913. 

„Nur jede physiologische Kontinuität, die psychologisch wirksam 
ist, bedingt eine psychologische Kontinuität", und deshalb sei die An- 
nahme irrig, dafs die „sinnlich nicht empfundene Leere" durch psychische 
Prozosse ausgefüllt wird. Mit Stöhr (dessen physiologische Optik aber 
keine Überzeugungskraft gezeigt hat) nimmt er an, „dafs die Netzhaut 
nicht einen blinden Fleck in einer sehenden Fläche, sondern zahlreiche, 
außerordentlich kleine sehende physische Pünktchen in einer blinden 
Fläche habe". „Lokalwerte der Netzhaut lehnen wir als gänzlich un- 
nötig ab." Die Vorsuchstatsachen erklärt er damit, „dafs der blinde 
Fleck als psychologisches Nichts innerhalb der visiblen Kontinuität einer- 
seits eine Deformation erzeugt, andererseits eine Verringerung der Aus- 
dehnung. Ebenso sind Farbenschwankungen eine Folge der Zusammon- 
Schrumpfung solcher Extensitäten." Hans Hkknino (Frankfurt a. M.). 

Fritz Schanz. Die Entstehung des Zuckerstar!. Arch. f. Ophth. 91 (2), 
S. 238-241. 1916. 

Nachweis, dafs die {diese Zeihehr. 75 S. 380 geschilderte) Photokataly- 
satorwirkung auch beim Zuckerstar eintritt, durch chemische Versuche 
an Schweinsaugen. Hans Hknning (Frankfurt a. M.). 

F. Gikbe. Untersuchungen über die Zöüner'sche Täuschung. Psychol Stud. 
9 (6), S. 405-435. 1914. 

Die Abhängigkeit der Gröfse der Zollner'schen Täuschung von 
einigen neuen Momenten wird untersucht: Aufser einer aus 2 mit 
Winkelansätzen versehenen Hauptlinien bestehenden Figur wurden 
Figuren mit einer solchen Hauptlinie neben einer einfachen geraden 
Linie und zum Vergleich 2 nebeneinanderstehende einfache gerade 
Linien geprüft und zwar in tachistoskopischer simultaner und suk- 
zessiver (Zwischenzeit mindestens und meistens 2,7 Sek.) Darbietung 
mit binokularer und monokularer Beobachtung mit und ohne Fixation. 
Sukzessive Darbietung ergab mit einer Ausnahme immer eine Abnahme 
der Täuschung, nur bei monokularer Darbietung der ersten Figur s. o. eine 
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Zunahme, dies zeigen wenigstens die Durchschnittswerte der Beobachter 
zusammengenommen, sonst ergibt monokulare Beobachtung noch einige 
Abweichungen. Vf. konstatiert ferner eine Tendenz für die mittlere 
Unterschiedssch welle, mit dem konstanten Fehler zu steigen und zu 
fallen, der aber nicht wirklich bewiesen ist Da auch bei den einfachen 
zwei Parallelen die Unterschiedsschwelle bei Sukzession deutlich kleiner 
war, als bei simultaner Darbietung, so schliefst der Verf., dafs vielleicht 
überhaupt bei tachistoskopischer Betrachtung sukzessive Darbietung 
günstiger für die Vergleichung von Richtuugen im Sehfeld sei als simul- 
tane. Dafs die Tiiuschungsgröfse im allgemeinen auch bei sukzessiver 
Darbietung sinkt, erklärt er aus diesem Prinzip unterstützt durch dos 
von Bknussi aufgestellte Gesetz, das alle Momente, die die isolierende 
Betrachtung der Einzelteile einer Figur fördern, die Tauschung herab- 
setzen, indem die sukzessive Darbietung der Erfassung einer Gestalt- 
qualität weniger entgegenkomme. Die Figur mit 2 durchkreuzten Haupt- 
linien ergab nur bei monokularer Betrachtung höhere Täuschungswerte 
als die mit einer einfachen Linie, unter anderen Bedingungen wurde 
sie von anderen Figuren übertroffen. Wegen des verschiedenen Übungs- 
studiums ist dieser Befund nicht zu erklären, wie die Ausnahmestellung 
der monokular betrachteten ersten Figur überhaupt unerklärlich bleibt. 
Strikte theoretische Entscheidungen kann die Arbeit, die manches 
schöne Einzelresultat enthält, überhaupt nicht geben. 

Kopkka (Giefson z. Zt. Berlin). 

J. Arthur Harris. On the Influence of Prerions Experience on Personal 
Eqnatton and Steadiness of Jodgment in the Estimatton of the lamher 
of Objects in Moderately Urge Samplet. Psychol. Rev. 23 (1), S. 30-48. 
1916. 

In Anknüpfung an einen früheren Artikel (Psychol. Rev. 22), in dem 
die persönliche Gleichung und die Urteilsstetigkeit beim Schätzen mäfsig 
grofser Mengen behandelt wurde, befafst sich Verf. hier mit der Frage, 
welchen Eintlufs es ausübt, wenn Vp. ihre Schätzungsurteile mit den 
wahren Werten vergleichen und so bei jeder späteren Beobachtung 
von seiner früheren Erfahrung profitieren kann. Das allgemeine Ergebnis 
lautet: die persönliche Gleichung scheint durch die Erfahrung sehr wenig 
beeinflufst zu werden; dagegen ist dies bei der Urteilsstetigkeit deutlich 
der Fall, und zwar ist hier wohl der Einflufs anfänglich am stärksten 
und nimmt dann ab. Bobkrtao (Berlin). 

Cannes Müllrr. Einiges über Beobachtangsfehler heim Abschatten an Tei- 
lungen geodätischer Instrumente. M. ö Textabb. Fortschr. der P$ychol. 
4 (1), S. 1-33. 1916. 

K. Lüdbmann. Über regelmäßige Fehler hei Zehntelsch&tzongen. Teil I. 
Mit 2 Textabb. Mitteil, der Vereinig, von Freunden d. Astron. u. kosm. 
Physik 26 (1), S. 1—11. 1916. 

Wie andere Beobachtungsfehler, so ist auch die Dezimalgleichung 

and was mit ihr zusammenhängt, zunächst den Praktikern aufgefallen 
Zeitschrift für Psychologie 77. 9 
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und dann erst von den Psychologen systematisch untersucht worden. 
Und wie bei dem Beobachten mit Auge und Ohr sind dio Zahlen, je 
nachdem sie Selbstzweck waren oder nur ein Glied in der Kette einer 
objektiven Untersuchung darstellten, verschieden zu beurteilen. Auf 
Wunsch der Herausgeber der Fortschritte hat Professor Müllkr, der Vor- 
steher des Geodätischen Instituts der Landwirtschaftlichen Akademie 
Bonn-Poppelsdorf, die einschlägigen Fragen vom Standpunkte seines 
Faches aus in vorliegender Abhandlung betrachtet. Das übliche Messer* 
im Felde ist bekannt: auf einer Latte wechseln weifse Vierecke von 
Zentimetergröße mit roten ab, und manchmal sind zwei Lüngsreihen 
solcher Beschaffenheit schachbrettartig aufgetragen. Ein Horizontalfaden 
in der Brennebene des Fernrohrs projiziert sich auf die Teilung, und 
es fragt sich, wie er das Zentimeter zerschneidet. Da die scheinbare 
Größe der geteilten Strecke von ihrer Entfernung und der vergrößern- 
den Kraft des Instrumentes abhängt, so gibt Müller dnfOr Zahlen, die,, 
an die gebräuchlichsten Abstände und Vergrößerungen anknüpfend, 
auf die Leseweite von 25 cm bezogen sind, von dem Kundigen also 
leicht auf natürliches oder künstliches Bogen mafs umgerechnet werden 
können. Dio Frage der Irradiation scheint Müller für unwesentlich zu 
halten, da er nicht darauf eingeht. Ist z. B. ein weifses Quadrat geteilt, 
so wird, wenn man die Irradiation rein physiologisch auffaßt, durch 
sie die Teilung dem Verhältnisse 1 : 1 nähergebracht, während eine rein 
zentral zustande kommende Irradiation das Teilverhältnis nicht ändert. 
Bei Ktrichteilungen fällt dieser Fehler fast ganz weg. An einer Stelle 
der Abhandlung (S. 11) wird ein Unterschied zwischen den .Schätzungen 
im weifsen und roten Felde aus der Literatur erwähnt, doch ohne An- 
gabe der Ursache. 

Es wird unterschieden zwischen gewollten Mittenschätzungen, nlso 
Einstellungen des faden tragonden Fernrohres auf die Mitte eines geo- 
metrisch irgendwio definierten Feldes, und den gewöhnlichen Zufalls- 
einstellungen im Felde, wo die Bruchteile geschützt werden müssen. 
Für die erste Art wird nach dem Jahrbuche des k. k. Polytechnischen 
Instituts zu Wien, Bd. XVI II (1834), 8 211 eine ältere interessante Unter- 
suchung von S. Stampfer mitgeteilt, die sich auf das Einstellen auf die 
Mitte von Kreisen bezieht und wohl gelegentlich durch Beobachtungs- 
reihen an Zielscheiben, z. B. beim Militär, vervollständigt werden könnte. 
Die Durchmesser der Kreise gingen von 2,2 bis 52 Millimeter, die er- 
zielte Genauigkeit entsprach bei 24 Meter Abstand und Anwendung 
eines Fernrohrs ohne Vergröfserung dem beachtenswert kleinen Winkel 
von 2,5". Beträgo von ähnlicher Größenordnung ergaben sich bei ver- 
größernden Okularen. Die Genauigkeit soll bei Verkleinerung des Ob- 
jektes so lange wachsen, bis dieses den 50 bis 60 fachen Visurfehler 
nicht mehr übertrifft, um dann kleiner zu werden. So sei auch die 
Einstellung eines Fadens als Tangente zu einem Kreise äußerst genau 
vollziehbar. Das ist eine auch aus der astronomischen Praxis wohlbekannte 
Tatsache. Der Referent bekommt die Zeit regelmäßig aus Durchgängen 
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<ler Sonne durch das Gesichtsfeld des mit dem sog. Sonnenspiegel ver- 
bundenen kleinen Fernrohrs, und bei der ansehnlichen Dicke der Fäden 
findet er es vorteilhafter, die Berührung der Sonnenränder mit den 
oberen und unteren Fadenrändern zu vermerken, als mit deren gedachter 
Mitte, obschon die zwei Berührungen gewöhnlich nur 3 bis 6 Zeitsekunden 
auseinander liegen. Die Ergebnisse sind sehr befriedigend. Auf dem 
Gebiete der Berührungen von Kreisen mit Linien und miteinander wird 
überhaupt aus dem Schatze der astronomischen Beobachtungen noch 
manches für die Psychologie zu heben sein; man denke an die Durch- 
gänge der unteren Planeten vor der Sonnenscheibe, der grofsen Monde 
des Jupiter vor ihrem Zentralkörper, an die systematischen Unterschiede 
der aus heliometrischen und fadenmikrometriscben Bestimmungen er- 
haltenen Durchmesser der grofsen Planeten. 

G. Hagbn hat sich in seiner Wahrscheinlichkeitsrechnung, Berlin 
1837, unter Hinweis auf dos Beispiel der Augen- und Ohr-Methode in 
der Astronomie, für die Zehntelschätzungen an Stelle der damals noch 
üblichen Mitteneinstellungen im Vermessungswesen ausgesprochen. Er 
gibt dabei (S. 9—10 bei Möller) beachtenswerte Winke für die an- 
scheinend damals noch wenig bekannte Methode. 

Ein Menschenalter später, i. J. 1873, erscheint die Münchner Inau- 
gurol- Dissertation von Chb. Aüo. Voqlm, einem Teilnehmer am bayerischen 
Fein-NiveUement, „über Ziele und Hilfsmittel geometrischer Präzisions- 
Nivellements'', worin betont wird, dafs sich die Schwierigkeit der 
Schätzung mit der Verschiedenheit der zu vergleichenden Stücke erhöhe, 
die Sicherheit also nach den Rändern des Feldes zu abnehme. Zur 
Verminderung der Fehler hat man in Bayern mit drei Fäden gearbeitet, 
die auf verschiedene Zehntelgebiete trafen, auch mit zwei um ein halbes 
Zentimeter gegeneinander verschobenen Teilungen, auf der Vorder- und 
Rückseite der Latte. 

Die Multiplikations-Längenmessnng beruht anf dem der Geodäsie 
und Astronomie überhaupt nicht fremden Gedanken, dafs eine sichere 
Messung im Kleinen bis zu gewissen Grenzen einen besseren Schlufs 
auf das Grofse gestattet, als dessen unmittelbare Ausmessung mit grofsem, 
schwer zu handhabendem Gerät. In den achtziger Jahren haben sich 
auf diesem Gebiete die Brüder R. und C. Waonkr verdient gemacht; 
dem ersteren sind auffallend feine, an die älteren STAMPFzaschen Er- 
gebnisse gemahnende Einstellungen geraten. Er behauptet die Unab- 
hängigkeit des relativen Einstellungsfehlers von der Feldgröfse, deren 
scheinbarer Wert (Fernrohrbdd in Leseweite) bei ihm von 0,1 bis 1,6 
Millimeter (83" bis 1290") schwankte. 

In den neunziger Jahren hat Rbishbrtz in Bonn planmäfsige 
Schätzungen ausgeführt, wobei die Stellung der Latte mit Hilfe eines 
festen verstellbaren Mafsstabes und eines auf 0,05 Millimeter genau an- 
zeigenden Nonius ermittelt werden konnte. Es ergab sich für den 
mittleren absoluten Gesamtschätzungsfehler eine leidlich sichere Pro- 
portionalität mit der Quadratwurzel aus der Feldgröfse, daher beim tele- 
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skopischen Arbeiten auch mit der Wurzel aus der Vergrüfserungszahl, 
und das Maximum des Fehlere in '/, Va Abstand vom Nullpunkte. 
Psychologisch bedeutsam ist hier namentlich die Aussage, das Urteil 
werde „in gewissem Sinne modifiziert werden, je nachdem man bei der 
Bestimmung des Bruches 0,4 der Schätzung desselben die Beziehung 
4 : 10 oder 2 : 6 [so lesen wir statt 2 : 3] oder die Vorgleichung der Stücke 
4 : 6 oder 2 : 3 zugrunde logt oder endlich den Abstand von der Inter- 
vallmitte zur Bildung des Urteils mitbenutzt." Beim Schätzen von 
Zehntelsekunden und auch beim Einstellen der Lichtstarke eines ver- 
änderlichen Sternes zwischen die von zwei konstanten Sternen nach 
dem Dezimalverfahren lassen sich dieselben Fragen stellen. 

Die Gültigkeit des Gesetzes von der Quadratwurzel wird übrigens 
von C. Waoneb lebhaft bestritten. Gleichfalls dieser Zeit gehören nun 
die Arbeiten von Kummer, einem Schüler von Chr. Aco. Voolbr an, die 
dieser in seinem Lehrbucbo der praktischen Geometrie, Bd. II, Braun- 
schweig 1894, S. 48 mitteilt. Die sorgfältige Feststellung der Fehler bei 
einer sehr grofsen Anzahl von kontrollierten Messungen nach der Me- 
thode der kleinsten Quadrate ergab die Notwendigkeit, den gesamten 
Schätzungsfehler in einen systematischen und einen zufälligen Teil zu 
spalten. Jener erreicht die Minima bei 0,0 und 0,5, die Maxima bei 0,25 
und 0,75; dagegen ist der zufällige Teil gerade an den Feldgrenzen, also 
im Gebiete von 0,0, am gröTsten. Der systematische Teil läfst sich durch 
eine periodische Reihe darstellen. Spätere von Kummer angestellte Unter* 
suchungen, die in der Zeitschrift für Vermossungswesen, 1907, S. 531 ff. 
mitgeteilt sind, wurden mit Kartierinstrumenten gemacht und orgaben 
den zuletzt angedeuteten ähnelnde Kurven. Es wurde dabei auch die 
Genauigkeit des Übertragene einer Strecke vom Mafsstab auf ein Papier 
vermittels der Stecknadel untersucht. 

Eigene Versuchsreihen, die Müller neuestens mit mehreren Mit- 
arbeitern erhalten hat, bestätigen, im Gegensatze zu Reinhrrtz, die ältere 
Auffassung, dafs in einem weiten Gebiete, welches hiernach von 1 bis 
100 Millimeter geht, der relative Gesamtschätzungsfehler von der Feld- 
gröfee kaum abhängt, der absolute also ihr proportional ist. — Mit Ver- 
gnügen erfährt man, dafs seit 1907 für die Bonner Geodäten rcgelmäfsigc 
Vorlesungen über Sinnesphysiologie von einem Fachmann gehalten 
werden. 

Über die bekannte Arbeit von M. Bauch (Fortschritte, Band I, 
8. 169 ff.) urteilt Müller nicht sehr günstig; namentlich spricht er dem 
versuchten Schätzen der Hundertstel jeden praktischen Wert ab, findet 
aber auch die Zehntelschätzungen bei Bauch auffallend hoch, selbst nach 
seinen Erfahrungen mit ganz ungoübten Beobachtern. 

Als Endergebnis der Arbeit, in der eine umfangreiche, hier nicht 
ganz angeführte Literatur verarbeitet ist, spricht Möllbr u. a. die Not- 
wendigkeit einer schärferen Erfassung der Vorgänge beim Zehntel- 
schätzen auB. Praktisch sei übrigens schon einiges znr Tilgung der 
Einflüsse dieser Fehler geschehen. 
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In der Abhandlung, deren Titel wir oben an zweiter Stelle an- 
führten, teilt Lödbxann die Ergebnisse mit, die er und ein anderer Be- 
obachter beim Abschätzen an einer Kreisteilung gewonnen haben, „die 
auf einer matt versilberten Kegelfläche als Kantenteilung aufgetragen 
ist. Der Kreis hatte einen Durchmesser von 85 mm. Die Kreisteilung 
ging auf 1°; ein Grad hatte also eine Grofse von 0,74 mm", die durch 
eine Lupe auf 1,48 mm gebracht wurde. Die mitgeteilten Zahlen und 
Kurven können auch neben den KtmxBaschen, die Müllbk wiedergibt, 
Beachtung verlangen. In der einen z. B. steht einer stark überschätzten 
4 eine auffallend unterschätzte 5 gegenüber, und gerade dieser Sach- 
verhalt stört den sonst glatten Verlauf der Kurve. Lüdbmakx glaubt, 
dafs bei zeitlich getrennten Schätzungen desselben Beobachters im 
ganzen dasselbe Dezimalgesetz herauskomme. Dagegen hat der Referent 
auf der Aschaffenburger Versammlung der Görrbs Gesellschaft im Sep- 
tember 1913 in einem Vortrage, den man in der Zeitschrift Natur und 
Kultur, XI (1913), S. 65 ff. abgedruckt findet, für die von ihm selbst 
wahrend einer Reihe von Jahren angestellten Uhrvergleichungen eine 
säkulare Veränderlichkeit des Dezimalfehlers festgestellt. Er hat über 
die Forteetzung seiner Arbeit in diesem Hefte (S. III ff.) berichtet. 

J. Plasbmaxn (Münster i. W.). 



Hbhby F. Adams. The Relative Memory fället of Doplication and Ytrlttioi 
in Advertiziog . — Joum. of PkUos., P$ychol. and Scient. Mcthods 13 (6), 
H. 141—152. 1916. 
Verf. berichtet über Versuche mit ganz-, halb- und viertelseitigen 
Inseraten zur Losung der Frage, welcher Kombination der gröfsore Ge- 
dachtniswert zukomme : zwei oder mehrere Duplikate des gleichen Inse- 
rates, oder aber zwei oder mehrere Inserate derselben Ware, die ent- 
weder in bezug auf Bild oder in bezng auf Wortlaut oder in bezug auf 
beides zugleich voneinander verschieden sind. — Ergebnisse: 1. Steige- 
rung der Gröfee gibt einen höheren Gedächtniswert als Steigerung der 
Zahl der Wiederholungen eines Inserats, wenn genaue Duplikate ver- 
wendet werden ; 2. Veränderung (des Inserates) ist etwa zweimal so wir- 
kungsvoll wie genaue Wiederholung; 3. es besteht eine starke Korre- 
lation zwischen dem Gedächtniswert der verschiedenen Formen der 
Darbietung des Materials und der praktischen Wirksamkeit derselben 
Darbietungsformen bei der Untersuchung der „Zugkraft" der betreffen- 
den Inserate. Bobkrtaq (Berlin). 

Joe kp h Pbtbbsok. Gtmpleteaeu of Respoite is ti Explanttion Friadple im 
Leantlg. — Plychol. Bev. 23 (2), 8. 153—162. 1916. 
Verf. erörtert ein bisher vernachlässigte!} Selektionsprinzip im Lern- 
vorgang, das er als das Prinzip der „Vollständigkeit der Reaktion" be- 
zeichnet. Es beruht auf der Tatsache, dafs die vielen verschiedenen 
Einzeltendenzen oder impulse, die während eines Lern Vorgangs auftreten, 
«ich gegenseitig überdecken. Ohne ein solches Sich-Überdecken der 
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Einzelimpulse innerhalb der Gesamtreaktion wären die hemmenden Wir- 
kungen der erfolgreichen auf die erfolglosen Tendenzen unverständlich. 
Im Falle gehinderter Tätigkeit entstehen mehr innere Konflikte — Kon- 
Hiktc unter den elementaren Nerven- und Muskel prozessen — als bei un- 
gehemmter Tätigkeit. Dieser letztere Reaktionstypus ist „vollständiger" 
oder einheitlicher als der andere. Bobehtao (Berlin). 

D. O. Lyon. The Relation of Qolckness of Learning to RetentUeness — 

Arch. of Psychol 34. 00 S. 1916 

Mit mehreren Gruppen von jugendlichen und erwachsenen Personen 
wurden Lernversuche unter Verwendung folgenden Materials vorge- 
nommen: einstellige Zahlen, sinnloso Silben, substantivische Worte, 
Prosatext und Gedichtstrophen. Nach drei verschiedenen Methoden 
wurde dabei verfahren : Reproduktion des Behaltenen ohne neue Dar- 
bietung, Reproduktion nach einmaliger neuer Darbietung und Wieder- 
erlernen nach der Ersparnismethode. Die Reproduktion bzw. das Wieder- 
lernen geschah nach Zwischenzeiten von einem Tag bis zehn Wochen. 
Jede Gruppe von Vpn. wurde auf Grund der von den einzelnen Vpn. 
zur ersten Kinprägung des Lernstoffes gebrauchten Zeit in zwei Hälften, 
die schnellen und die langsamen Leruer, geteilt; die für diese beiden 
Untergruppen berechneten Durchschnittswerte der Einprägungszeiten 
wurden dann verglichen mit den Durchschnittsworten ihrer Leistungen 
bei der späteren Reproduktion des Behaltenen bzw. beim Wiedererlernen. 
Auf diese Weise wurde also das Verhältnis des ursprünglichen Lern- 
tempos zur Menge des Behaltenen und später Reproduzierbaren bzw. 
zur Menge des beim Wiedererlernen Ersparten zahlenmäßig, allerdings 
recht roh, bestimmt. Von den Ergebnissen der Versuche sei folgendes 
orwähnt: Das Verhältnis der Lerngeschwindigkoit zum Behaltenen 
hängt ab von der zur Ermittlung des Behaltenen benutzten Methode; 
die verschiedenen Methoden liefern einander widersprechende Ergeb- 
nisse. Verschiedene Lernstoffe ergeben bei den gleichen Vpn. und den- 
gleichen Versuchsmethodvn voneinander abweichende Resultate. Die 
einzelnen Vpn. einer Gruppe unterscheiden sich stärker in bezug auf die 
ursprünglichen Lernzeiten als in bezug auf die Fähigkeit des Behaltens. 
Die schnellen Lerner neigen stärker als die langsamen dazu, den Stoff 
als Ganzes zu lernen; sie neigen auch stärker zum rhythmisierenden 
Lernen. Ganz allgemein kann man sagen, dafs diejenigen, die schnell 
lernen, am längsten behalten, wenn der Lernstoff logischer Natur ist; 
ist der Stoff unlogisch und wird er durch „motorische Assoziation" ge 
ernt, so ist das Umgekehrte der Fall. Doch gibt es viele Ausnahmen 
hiervon, am meisten bei sinnlosen Silben und Worten. Bobkrtao (Berlin). 

Eaicu Becher. Über physiologische und psychisttsche GedichtnUhypothesen. 

Arch. f. d yc*. Psychol. 35 (I), 8. 125-162. 1916. 
Die physiologische Gedächtnishypothese behauptet, dafs die Residuen 
früherer Erlebnisse als körperliche Nachwirkungen in der Hirnrinde 
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aufzufassen sind, dafs also das Gedächtnis eine Fähigkeit des Gehirns 
ist. Den Vorzügen dieser Annahme stellt Bbchkk eine Schwierigkeit gegen- 
über: wenn ich zahlreiche Gegenstände mit derselben Netzhantstelle 
nacheinander betrachte, so müfsten tausende ganz verschiedener Residuen 
sich an derselben Ilirnrindenstelle überdecken. 

Er erklärt die Kesidue als etwas Psychisches, das Gedächtnis ist 
«ine Fähigkeit der Seele. Die Erlebnisspuren bleiben am Seelischen 
haften; allerdings sind sie im Bewufstsein nicht gegeben und bedürfen 
zur Aktivierung einer entsprechenden Hirnrindenerrogung. Die Asso- 
ziation ist eine im Lnbewufsten fortbestehende Verbindung; wird die 
Assoziationsfaser zerstört, so kann die Kesidue nicht aktiviert werden. 
Dabei ist eine „Richtunggebung" der Seele vorausgesetzt, insofern seelische 
Faktoren eine nervöse Hirnerregung leiten und lenken. Für diese Führer- 
funktion der Seele sucht er Analogien in „determinierenden" Tendenzen, 
in Einstellung, Aufmerksamkeit, Denken und Wollen. Damit vertritt 
Bkcukk die Wechselwirkungstheorie in der Form der Doppeleffekt- und 
Doppelursachentheorie. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 



Wkka Kustowa. Die Bewegungen and Haitangen des menschlichen Körpers 
in Conrad Ferdinand Keyers Erzählungen. Zeitschr. f. angcw. Ptychol. 
11 (1), S. 29-89. 1916. 
Die Verf. hofft durch ihre umfangreiche statistische Arbeit der In- 
■dividual- und Typenpsychologie zu dienen. Während aber bis jetzt in 
der Psychologie der Literatur das Augenmerk hauptsächlich nur auf die 
Untersuchung der Sinnesdaten gerichtet war, untersucht die Verf., 
welche Rolle die „sinnlich gemeinten" Bewegungen und Haltungen der 
Personen in Erzählungen C. F. Mbykrs spielen. Zum Vergleich werden 
auch Erzählungen Gottfrikd Kkllbhs herangezogen. 

Die grofse Reichhaltigkeit des MeYBHschen Stiles auf dem Gebiete 
•der Bewegungen und Haltungen des Körpers, das häufige Betonen von 
Kraft und Gewandtheit als ideal der körperlichen Leistungsfähigkeit, 
Spiegelung der Gemütsbewegungen in Ausdrucksbewegungen, die gegen- 
über Kbm.kk /.ahlenmüfsig stark überwiegende Häufigkeit der Schilderung 
von Haltungen und Stellungen, die anschauliche Schilderung von Körper- 
gefühlen, die klare Beschreibung von Nachahmungen, die Sicherheit in 
der Beschreibung von Mienen und Gebärden lassen vermuten, dafs wir 
auf seiten des Dichters nicht nur ein „innerliches Sehen" sondern auch 
«in „körperliches Miterleben" vorauszusetzen haben", das an starke 
motorische Veranlagung denken läfst". Die Grundlage zu einer solchen 
typischen Eigenart scheint ein „besonders empfindliches Körper- 
gefühl, eine ausgesprochene Intensität des motorischen Erleb- 
nisses" zu sein. Neben der starken motorischen Veranlagung ist bei 
Mbtbr ferner die Wirksamkeit einor „stark visuellen Phantasie" wahr- 
scheinlich. — H. Hanselmamn (Steinmühle, Bonames). 
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Raymond Dodok and Francis G. Bbnbdict. Psychological Effects ©f alcohol- 

An Experiraental Investigation of the Effects of Moderate Dosea of 
Ethyl Alcohol 011 a Related Group of Neuro-MuBCular Processes in 
Man. With a Chapter on Free Association in Collaboration witb. 
F. Lyman Wells. 281 8. gr. 8«. — Washington, Carnegie Institution, 
1915. 

- Heuro Muicolar Effects of Moderate Doses of ilcobol. - Proeeedings of 
the National Academy of Sciences of the U. S. A. 1 (12). S. 605-608- 
Washington 1916. 

Im Rahmen eines grofs angelegten wissenschaftlichen Unternehmens 
des Ernährungs-I^aboratoriums des Carnegie-Instituts in Washington 
zwecks Erforschung der physiologischen Wirkungen des Alkohols auf 
den Menschen führten D. und B. eine besondere Untersuchung psycho- 
logischer Natur aus. Unter Anwendung zweier verschiedener Alkohol- 
dosen (30 und 50 ccm) wurde an 10 normalen und 4 psychopathischen 
Vpp. experimentiert. Zur Untersuchung gelangten: 1. Patellar- und Lid- 
reflex, 2. Reaktion des Auges anf periphere Lichtreize, 8. Reaktionszeit 
beim Lesen isolierter Worte, 4. Freies Assoziieren, 5. Reproduzieren von 
eingeprägten Wortreihen, 6. Empfindungsschwelle für elektrische Reizung,. 
7. Motorische Koordination bei Augen- und Fingerbewegungen, 8. Puls- 
frequenz wahrend körperlicher und geistiger Arbeit. — Von den Ergeb- 
nissen dieser Untersuchung sei folgendes kurz erwähnt. Beim Patellar- 
reflex vergrößerte der Alkohol die Latenzzeit um 10°, o des Normalbe- 
trages, während er den Umfang der Muskelkontraktion um 46% ver- 
ringerte. Beim Lidreflex vergrößerte er die Latenzzeit um 7 •/«,, während 
er den Umfang der Lidbewegung um 19°/o verringerte. Er vergröfserte 
die Latenzzeit der Augenreaktion um 5%. die der Sprechreaktionen um 
3%. Gedächtnis uud freies Assoziieren wurden nur unwesentlich beein- 
flußt. Die EmpOndlichkeit für elektrische Reizung nahm nach Alkohol 
um 14°/ 0 ab, die Zahl der Fingerbewegungen um 9% und die Schnellig- 
keit der Augenbewegung um 11%. Im Gegensatz zur allgemeinen Ab- 
schwächung der neuromuskulären Vorgänge bewirkte der Alkohol unter 
allen Versuchsbedingungen eine relative Beschleunigung des Pulses, die 
im Durchschnitt etwa 3 9 / 0 betrug. Bobkbtao (Berlin). 

LiLLiBH J. Martin. A Gtse of Psendl-Propheiy. Psychol Ret. 23 (2), 8. 
163-164. 1916. 

Die bildliche Darstellung der Zerstörung eines Bauwerkes durch 
Erdbeben, die einige Jahre vor dem großen Erdbeben in San Franzisko 
veröffentlicht wurde, wurde später von einigen Zeitungen als Fall von 
„ Prophezeiung" aufgefafst, die durch einen Brief des Urhebers jener 
Darstellung aufgeklärt wird. Bobkbtao (Berlin). 



Tu. ZiKHZN. Dl« Geisteskrankheiten des Kindesalters einschließlich de» 
Schwachsinns und der psychopathischen Konstitutionen. 1. Hälfte. 
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M. 26 Abb. VIII und 216 S. gr. 8° — Borlin, Reuther und Roichard, 
1015. M. 6,50. 

Das vorliegende Werk ist eine neugeschaffene, um vieljährige eigene 
und fremde Erfahrung bereicherte Auflage der (in der „Sammlung von 
Abhandlungen aus dem Gebiete der pädagogischen Psychologie und 
Physiologie", herausgegeben von Schim.br und Zihiixn) vor mehr als zehn 
Jahren erschienenen Darstellung des gleichen Stoffes. (Besprochen diene 
Zeitschrift S8, S. 228 und 45. S. 317). 

Der Verf. wählt für die Einteilung der Geisteskrankheiten des Kindes- 
alters dasselbe Einteilungsprinzip wie für die Geisteskrankheiten der 
späteren Altersstufen: Psychosen mit Intelligenzdefekt (Defekt- oder or- 
ganische Psychosen) und Psychosen ohne Intelligenzdefekt (funktionelle 
Psychosen). Die Grenze ist zngcstandenerweise nicht ganz scharf, weil 
unter Umständen eine funktionelle in eine Defektpsychose Obergehen kann. 

Diese erste vorliegende Hälfte des Werkes beschäftigt sich aus- 
schliefslich mit den Defektpsychosen, die nun ihrerseits wieder in an* 
geborene und erworbene eingeteilt werden können. Zu den an- 
geborenen Defektpsychosen werden auch die sehr früh — vor dem 4. 
Lebensjahr — erworbenen Psychosen gerechnet und mit den ersteren 
zusammen als „Imbezillität im weiteren Sinne" bezeichnet, während man 
alle erworbenen Defektpsychosen auch als „Demenz" zusammenfassen 
kann. — 

Nach einer ausführlichen Darstellung der Ursachen und Sektions- 
befunde der angeborenen Defektpsychosen folgt eine ebenso klare als 
anschauliche Beschreibung der psychischen und körperlichen Symptome. 

Die Einteilung der Imbezellität (im weiteren Sinne) ist bisher 
bereits nach verschiedenen Gesichtspunkten erfolgt. Z. weist alle diese 
Einteilungsversuche aufser dem von Boras zville ab und schlägt als 
Einteilungsprinzip Gradunterschiede des Hauptsymptoms, des Intelligenz- 
defektes vor; darnach unterscheidet man als stärksten Grad Idiotie, als 
mittleren Imbezellität (im engeren Sinn) und als leichten Grad De- 
bilität. — Die beste Einteilung verspricht freilich eine solche zu werden, 
die sich auf pathologisch-anatomische Befunde gründet, eine solche Ein- 
teilung ist zuerst von Bourneville in allerdings noch unvollkommener 
Form versucht worden. — Schon heute lassen sich auf diese Weise einige 
Krankheitsbilder der angeborenen Defektpsychosen eindeutig gegen- 
einander abgrenzen: Kretinismus und Myxödem, Mongolismus, Infanti- 
lismus, Hikrocephalie, amaurotische Idiotie, tuberöse Sklerose. 

In der Literatur, sowohl in der medizinischen als auch in der 
pädagogischen, findet man nun noch häutig eine Varietät, den „moralischen 
Schwachsinn (moral insanity)" beschrieben. Es handelt sich dabei um 
(meist) pathologische Zustände folgender Art: „ein Kind, das durchaus 
keinen besonderen Schädlichkeiten in der Erziehung ausgesetzt war, 
zeigt von frühem Lebensalter an eine auffällige ausgesprochene Neigung 
zum Bösen. Anhänglichkeit, Dankbarkeit, Respekt, Mitleid usw. bleiben 
ihm fremd. Es quält seine Geschwister und quält Tiere. Schon früh 
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nascht, lügt, verleumdet, stiehlt und onandiert es in auffälligem Mafse. 
Schon im Kindesalter können Hochstapeleien vorkommen. Das Handeln 
wird nur durch egoistische Motive hestimmt. Oft fällt auch der Hang 
zum Verkehr mit Sozial Tieferstehenden auf. Strafen hahen keinen 
bessernden Einflufs." (S. 149.) — Zu diesem Tatbestand kann nun kom- 
plizierend noch ein Intelligenzdefekt leichteren oder schwereren Grades 
hinzukommen; aber ebenso hautig können die eben aufgezählten Gefühls- 
verblödungen oder Verkehrtheiten auch als isolierter Defekt bei völlig 
einwandfreier intellektueller Entwicklung und bei intaktem Willensleben 
in Erscheinung treten. Der Verf. sucht nun nachzuweisen, dafs die 
Bezeichnung „moralischer Schwachsinn - z. T. auf einem sprachlichen 
Mißverständnis beruht, dafs aber alle bisher damit geraeinten und mit- 
geteilten Krankheitsbilder sich bei genauerer Analyse restlos in das von 
ihm aufgestellte System einordnen. Es handelt sich dabei um: „1. Fälle, 
in denen neben einem ethischeu Defekt auch ein anderweitiger In- 
telligenzdcfekt vorliegt, die also zur Imbezellität bzw. Debilität gehören. 
2. Fülle, in denen ein Intelligenzdefekt fehlt, die Neigung zu unmoralischen 
Handlungen aher auch gar nicht auf einem Defekt der ethischen Gefühle, 
sondern auf bestimmten positiven Affektstörungen u. a. beruht; diese 
Fälle gehören zu den sog. psychopathischen Konstitutionen, namentlich 
der hysterischen und der degenerativen. 3. Fülle, in denen eine sorg- 
fältigere Anamnese ergibt, dafs in der Erziehung des Kindes doch schwere 
Versäumnisse vorgekommen sind, welche die sittliche Verwahrlosung 
vollständig erklären (Einflufs von Dienstboten, Verziehung durch die 
Eltern usw.). Dann handelt es sich überhaupt nicht um pathologische 
Zustände, sondern um eine normale „ethische Verkümmerung". 

Ob diese Einordnung und namentlich auch der Symptomkomplex 
der von Zirhkn sog. „psychopathischen Konstitution" später bei vermehrter 
Kenntnis dieser so wenig durchsichtigen Grenzfalle aufrocht erhalten 
bleibt, kann — zumal im Kähmen eines Referates — nicht diskutiert 
werden. Es kommt zuletzt eben darauf an, was man mit dem Sammel- 
namen (nicht Begriff) Intelligenz versteht und mit welchen Methoden 
die Intelligenz geprüft wird. Ref. möchte hier nur andeuten, dafs er 
währond seiner mehrjährigen Tätigkeit als pädagogischer Leiter einer 
Arbeitslehrkolonie und Beobachten gsanstalt für männliche Schulentlassene 
wohl über hundert Falle mit den beschriebenen Störungen des Affekt- 
lebcns usw. gesehen hat, dabei war aber immer auch gleichzeitig mit 
diesen ein — wenn auch nur durch besondere Mittel und erst nach 
längerer, verläfslichcr stationärer Beobachtung aufzudeckender — In- 
telligenzdefekt nachzuweisen. Es mutet uns sonderbar an, dafs wir 
unter den vielen Fällen also keine „psychopathischen Konstitutionen" 
im Sinne Zikhkns hatten. 

Im folgenden werden nun, auch dem Laien (Eltern und Lehrern), 
gut verständlich, die Frühsymptome des angeborenen Schwachsinns auf 
körperlichem und geistigem Gebiete als Warn- und Mahnzeichen dar- 
gestellt. Die endgültige Entscheidung aber bleibe immer dem Arzte 
vorbehalten. 
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Über die Heilunge- und Besserungsaussichten läfst eich allgemein 
gar nichts ausmachen. Die Erfahrung lehrt zur Genüge, dafe unter wohl 
*u erwägenden Vorbehalten immer nur von Fall zu Fall entschieden 
werden kann. 

Auch die Frage der Unterbringung imbeziller Kinder ist keines- 
wegs generell zu beantworten; sehr oft wird eine Entfernung aus der 
eigenen Familie geboten sein, alsdann kommt entweder Anstalts- 
unterbringung oder Familienunterbringung in Betracht. Die Hauptsache 
bleibt in allen Fallen, dafs möglichst früh, spätestens im fünften Lebens- 
jahr eingegriffen wird. Wer die gegenwärtigen Verhältnisse genau kennt, 
weife freilich, dafs wir noch recht weit von der Durchführungsmöglichkeit 
dieser sehr berechtigten Forderung Zikhkns entfernt sind. — Die Be- 
handlung der Ursachen und Begleiterscheinungen ist wesentlich eine 
arztliche, der Intelligenzdefekt selbst dagegen ist neben der ärztlichen 
auch der erzieherischen Beeinflussung zugänglich. Diesem Kapitel ist 
als Anhang ein „Prüfungsbogen zur Untersuchung des Geisteszustandes, 
namentlich der Intelligenz imbeziller Kinder* beigegeben unter gleich- 
zeitiger scharfer Ablehnung der Methode BinktSimon. — 

Unter erworbenen Defektpsychosen sind ..diejenigen mit einem 
Intelligenzdefekt verbundenen Geisteskrankheiten" zu verstehen, „welche 
nach dem vierten Lebensjahr, somit also nach Vollendung des groben 
Hirnwachstums eintreten". Zu der geistigen Entwicklungshemmung 
tritt noch eine „Einbufse" des bereits vorhanden gewesenen geistigen 
Lebens hinzu. Die häufigsten Krankheitsbilder der erworbenen Defekt- 
psychose sind: Dementia paralytica, Dementia epileptica, Dementia bei 
Herderkrankungen, Dementia traumatica, Dementia toxica und Dementia 
hebephrencia s. praecox. — Nach Beschreibung der einzelnen Symptomen- 
komplexe folgen jedesmal die auf reicher eigener Erfahrung gründenden 
Erörterungen über Therapio und Prognose — 

Ein endgültiges Urteil lafst sich erst nach Erscheinen der zweiten 
Hälfte des Werkes abgeben. Schon jetzt aber mufs gesagt werden, dafs 
das Buch einem namentlich in pädagogischen Kreisen sehr empfundenen 
Bedürfnis nach einer zusammenhängenden Darstellung der Geistes- 
krankheiten des Kindesalters, die dem Verständnis des KichtmedizineTS 
Rechnung trägt, entgegenkommt. Hoffentlich ist es dem Werke be- 
schieden, durch seinen ernsten Ton und die klare Art der Darstellung 
dem in so hohem Mafse vorhandenen literarischen Dilettantismus (auch 
medizinischen) auf diesem Gebiete, der so oft wio ein Spielen mit un- 
verstandenen Fremdwörtern anmutet, kräftig und endgültig zu wehren. 

H. Hanselmann (Steinmühle, Bonames). 

W. Pbtkrs. Ober Vererbung psychischer Fähigkeite«. Fortnchr. der PtycUol. 
3 (4 6) S. 185—382. 1915. 

Über seine Untersuchungen zum Vererbungsproblem berichtete P. 
zuerst auf dem 5. Kongrefs für experimentelle Psychologie. Das Material 
und die Methode, die er verwendete, sowie die Hauptergebnisse seiner 
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Arbeit sind seitdem in den Grundzügen bekannt: durch vergleichende 
Statistik der Schulnoten aus drei Generationen gelang es ihm, das Be- 
stehen eines Erbeinflusses auf dem Gebiete der Schulleistungen zweifels- 
frei nachzuweisen. Seine Untersuchungen sind dann noch weitergeführt 
worden und werden nun in der vorliegenden Abhandlung ausführlich 
beschrieben. Wenn man bedenkt, ein wie dürftiges und grobes Material 
Schulnoten im Grunde genommen doch darstellen, wie sehr ihr Entstehen 
unkontrollierbaren Zufallseinflüssen, ihre Deutung Irrtümern ausgesetzt 
ist, so mufs man staunen, wieviel 1\ durch gewissenhafte und vor- 
sichtige Handhabung dieses Materials, durch fleifsiges Rechnen und 
aufmerksamen Vergleich der gewonnenen Zahlenwerte aus ihm herauszu 
holen verstanden hat. Wenn man auch über die Berechtigung der einen 
oder anderen Rechenoperation und die Beweiskraft ihres Resultats im 
Zweifel sein kann, so mufs man doch zugeben, dafs die Feststellungen 
über psychische Erbeinflüsse, zu denen I\ gelangt, im grofsen Ganzen 
als gesichertes Forschungsergebnis zu betrachten sind. Von diesen Fest- 
stellungen, die in einem Schlufsparagraphen zusammengestellt werden, 
seien hier die folgenden angeführt. 

Berechnet man aus den Noten der beiden Eltern ein Mittel und aus 
den Noten aller Kinder von Eltern mit dem gleichen Mittel einen Durch- 
schnitt, so zeigt sich deutlich, dafs die Durchschnittsnote der Kinder 
um so schlechter ist, je schlechter das Elternmittel ist. Es ist aber für 
die Durchschnittsnote der Kinder und für die Häufigkeit, mit der bei 
ihnen gute und schlechte Noten vorkommen, nicht gleichgültig, aus 
welchen einzelnen Noten sich ihr Elternmittel zusammensetzt. Haben 
beide Eltern die gleiche Note, etwa beide mittlere Noten, dann haben 
auch mehr Kinder mittlere Noten, als wenn der eine Elter eine bessere, 
der andere eine schlechtere Note hatte. In diesem letzteren Fall kommen 
die besseren und schlechteren Noten bei den Kindern häufiger, die 
mittleren Noten seltener vor als im anderen Falle. Man mufs aus diesen 
Tatsachen folgern, dafs die Vererbung der elterlichen Fähigkeiten auf 
die Kinder keineswegs immer auf einer Mischung der elterlichen Erb* 
Qualitäten beruht. Zumindest mufs es neben der Mischung auch eine 
alternierende Vererbungsweise geben, bei der nur der eine Elter die 
Fähigkeit von Nachkommen beeinflufst. Weitere Befunde lassen sogar 
darauf schliefsen, dafs die alternierende Vererbung wahrscheinlich der 
alleinige Vererbungraodus bei der Vererbung der Schulfähigkeiten ist 
Untersucht man den Einflufs des Geschlechts, so zeigt sich zunächst, 
dafs die Mütter im allgemeinen einen stärkeren Einflufs auf die Kinder 
ausüben als die Väter. Es zeigt sich ferner, dafs bei den Töchtern der 
elterliche Erbeinflufs etwas stärker zutage tritt als bei den Söhnen. Dos 
gilt sowohl vom mütterlichen wie vom väterlichen Erbeinflufs. 8ieht 
man von dem stärkeren Erbeinflufs der Mutter überhaupt, und der 
stärkeren Beeinflussung der Töchter überhaupt ab, dann bleibt eine 
stärkere Erbwirkung der Väter auf die Söhne und der Mütter auf die 
Töchter übrig. Vergleicht man mit dem Mittel der Noten der Grofs 



Digitized by Google 



I 



TAteraturberieht. 



141 



eitern den Durchschnitt der Noten der Kinder (Enkel), so findet man hier 
einen analogen Zusammenhang «wischen Grofselternleistung und Kinder- 
leistung wie bei dem Vergleich von Eltern und Kindern Je schlechter 
die Mittel aus den Noten der Grofseltern ist, um so schlechter ist im 
allgemeinen die Durchschnittsnote der Kinder. Hatten ferner, bei Kindern 
von in ihren Leistungen gleichen Elternpaaren, die Grofseltern im 
Mittel schlechtere Schulleistungen, dann ist auch die Duchschnittsnote 
der Kinder schlechter; hatten die Grofseltcrn bessere Leistungen auf- 
zuweisen, dann findet man sie im Durchschnitt auch bei den Kindern. 
Die Geschwister zeigen untereinander eine grofsere Ähnlichkeit in ihren 
Schulleistungen als die Schulleistungen von Kindern und Eltern. Brüder 
untereinander und Schwestern untereinander sind in ihren Leistungen 
ähnlicher als Geschwister von verschiedenem Geschlecht. Die Ge- 
schwisterähnlichkeit ist beim weiblichen Geschlecht grofser als beim 
mttnnlichen. Von den Experimenten, die angestellt, wurden, um dos Be- 
stehen einer Geschwisterähnlichkeit festzustellen, lieferten nur diejenigen 
über Gedächtnislcistungen ein deutlich positives Ergebnis. 

P. geht auch auf die Frage nach der Gültigkeit der Mendelscben 
Regeln fQr die Vererbung psychischer Fähigkeiten ein, und er bemüht 
eich nachzuweisen, dafs seine Ergebnisse mit der Annahme einer solchen 
Gültigkeit vereinbar sind. Die Mendelscben Kegeln scheinen einen 
eigenartigen Zauber auf die Verorbungstheorctiker auszuüben, aber ich 
mufs gestehen, dafs mir nicht ganz verständlich ist, warum. Wenigstens 
auf psychologischem Gebiete scheint mir keinerlei berechtigtes Interesse 
daran vorzuliegen, dafs man bei jeder Gelegenheit unter Verwendung 
von mehr oder weniger gekünstelten Hilfshypothesen — die man natür- 
lich stets zur Verfügung hat — eine mehr oder weniger gute Überein- 
stimmung der statistischen Befunde mit den Mendelscben Regeln 
herauszurechnen sucht. Ganz zu Anfang seiner Schrift betont P., dafs 
die Fragen der psychologischen Vererbungsforschung „letzten Endes zu 
dem Problem der psychischen Erbeinheiten führen, der elementaren 
psychischen Qualitäten, die durch Vererhung übertragen werden". Es 
ist doch wohl kein Zufall, dafs P. auf dieses Grundprobleni gar nicht 
mehr zurückkommt; seine Arbeit zeigt, dafs man vielerlei Interessantes 
über psychische Vererbung feststellen kann, ohne sich um die r psychischen 
Erbeinheiten" zu kümmern. Ich glaube nicht, dafs sich gegenwärtig 
unter diesem Begriff irgend jemand etwas Bestimmtes vorstellen kann, 
auch P. nicht, denn sonst hätte er wohl im Laufe seiner Darstellung 
Gelegenheit gefunden, es mitzuteilen. Bedenklich erscheint mir dies 
aber eigentlich nur im Zusammenhange mit der Frage nach der Gültig- 
keit der Mendel sehen Regeln, denn diese setzt doch, soweit ich es 
verstehe, die Existenz und die Kenntnis von Merkmalen im strengen 
Sinne von Erbeinheiten voraus. Soll etwa die „Schulbegabung", um 
die es sich hier handelt, eine Erbeinheit, eine elementare psychische 
Qualität sein? Und wenn nicht, kann irgend jemand angeben, aus welchen 
Erbeinheiten sie besteht? Schliefslich, kann denn, wie schon angedeutet, 
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überhaupt irgend jemand angeben, was eine psychische Erbeinheit ist? 
Dieser Begriff ist m. E. völlig sinn- und wertlos, und der Versuch, 
psychische Vererbungstatsachen und Mendelsche Regeln zusammen- 
zubringen, scheint mir nicht viel mehr zu sein als eine wissenschaftliche 
Modetorheit. Bobbrtao (Berlin). 

W Stkb». Der Intelligenzquotient als Mafs der kindlichen Intelligenz, ins- 
besondere der nnternormalen. Zefachr. f. arujnc. Fsyclwl. 11 (l), 
S. 1—18. 1916. 

Binet und Simon haben in ihrer bekannten Iutelligenzprüfungs- 
methode als Intelligenzmafs die Differenz zwischen Lebensalter und 
Intelligenzalter angegeben. Da sich aber dieses Mafs als irreführend 
in spateren, namentlich deutschen Untersuchungen zur Genüge erwiesen 
hat, schlug der Verf. bereits in seinem 1912 auf dem Kongrefs für ex- 
perimentelle Psychologie gehaltenen Snminelreferat über „Die psycho- 
logischen Methoden der Intelligenzprüfung" vor, Intelligenzalter (IA) 
und Lebensalter (LA) in eine proportionale Beziehung zueinander za 
setzen. Der so entstehende Intelligenzquotient ist beim normalen Kinde 
gleich 1, beim Schwachbegabten kleiner, beim vorgeschrittenen grofser 
als 1. 

Stern hat nun mit diesem Mafse von anderen bei der Prüfung 
Schwachbegabter gewonnenes Material nachgerechnet, es sind aber auch 
bereits selbständige Untersuchungen unter Verwertung des vom VerL 
angegebenen Verfahrens ausgeführt worden. 

Die bisherigen Ergebnisse werden zusammengefaßt, wir geben davon 
folgendes wieder: Der Intelligenzquotient (IQ) eines Kindes pflegt etwa 
vom 7. bis 12. Lebensjahre annähernd konstant zu sein. Wahrend diesen 
Jahren haben hinsichtlich ihrer Intelligenz als gleichwertig zu bezeich- 
nende Kinder einen IQ von charakteristischer Hühe: Bei Hilfsschülern, 
die noch nicht eigentlich schwachsinnig sind, bleibt der IQ über 0,80, 
bei Debilen um 0,75 herum, bei Imbezillen aber fällt er unter 0,70. 
„Kinder einer bestimmten Altersstufe haben durchschnittlich um so 
höhere IQ, in einer je höheren Klasse sie sich befinden. - „Kinder einer 
bestimmten Schulklasse haben durchschnittlich um so tiefere IQ, je 
höher ihr Alter ist." — Gleichwertige Gruppen in den verschiedenen 
Klassen (d.h. Kinder mit gleichem Abstand des Alters von der Klassen- 
stufe) zeigen im Durchschnitt annähernd gleiche IQ." 

Die Rechnung mit dem IQ, der ein „Entwicklungsmafs der Intelli- 
genz" darstellt, führt zu viel verfeinerteren Vergleich im gen und Diffe- 
renzierungen. — Stern dentet auch schon an, wie dieses Mafssystem 
weit über Fragen der Hilfschulpädagogik hinausweist. Der IQ wird 
namentlich als „prognostisches Kennzeichen künftiger Leistungsfähigkeit" 
wertvoll werden, wenn er seinerseits wieder zu dem zuletzt erreichten 
Höhepunkt der intellektuellen Entwicklung (Intelligenzstillstand) in Be- 
ziehung gesetzt wird. So wird der IQ die psychologische Methodologie 
der Berufseignung um einen guten Schritt vorwärts bringen. 

H. Hansblmann (Steinmühle, Bonames). 



Digitized by Google 



Literaturbericht 



143 



Fritz Girse. Korrelationen psychischer Funktionen. M. 36 Tab. und 11 
Textfig. Zeittchr. f. angew. PtycJiol 10 (3,4), S. 193—284. 1915. 

An 29200 Versuchen waren 22 Personen beteiligt, 11 männliche und 
11 weibliche, ihr Alter schwankte «wischen 11 und 56 Jahren, Die Re- 
sultate wurden gewonnen 1. mit „generellen Methoden": Dynamo- 
meterversuche, ÄsthcsiometerverHUche, Tonunterschliedsonipfindlichkeit, 
Augenmafsversuch (Urteilazeit), Zeitschätzen, Keaktionsversuch, Umfang 
der Aufmerksamkeit (am Falltachistoskop), Gedächtnisversuch, Asso- 
ziationsversuch, Fünfminutenaddieren (Störungsversuch). Als „Methoden 
der differenziellen Psychologie" sind die verschiedensten Tests ver- 
wandt worden: Tappingtest, Suggestibilitätstests, Ausstreichtest (Bourdon), 
Punktez&hltest (Binbt-Wintbi.kr), geometrischer Test (Abblson), Karten- 
sortiertest iMünstbkbbho), Buchstabenkombination (Whipplk-Terman), Satz- 
ergänzung (Ziehen), Kombination dreier Worte iBiket, Henri, Bobertag), 
Verknüpfung dreier Worte nach Massrlon-Mrumann, Ergänzungsvcrsuch 
(Ebbinghaus). Gedächtnistest (Ries), Unterschieds- und Begriff sdefinition 
nach Pohlmann-Wintblrh. — In besonderen Abschnitten worden dann 
einige ganz besonders auffällige Einzelkorrelationen aus Einzelversuchen 
zusammengestellt und erläutert, hierauf in gleicher Weise auch Korre- 
lationen der Komplexe, um endlich folgende sieben „ Korrelation s- 
Prinzipien" abzuleiten, mit denen „man einen Überblick über die inneren 
Zusammenhänge psychischer Qualitäten nach dem Stande der heutigen 
Wissenschaft objektiv ermöglicht 14 hat. 

1. „Alle Korrelationen von g 'gesamt), in (männlich), w (weiblich) 
sind verschieden. 2. Korrelationen der Komplexe sind niedriger als die 
der Einzel versuche. 3. Die absolute positive Korrelationshöhe aller 
Korrelationen ist höher als die negative. 4. Die Korrelationszahl der 
positiven Werte ist gröfser als die negativer. 5. M hat höhere Koeffi- 
zienten als w (g meist kleinere als m und w). 6. Die mittlere Korre- 
lation und die wahrscheinliche Variation zeigen numerische Angleich- 
ongen. 7. (Satz von der korrelativen Determination): Es besteht eine 
hohe negative Korrelation zwischen der absoluten positiven und der 
absoluten negativen Korrelationshöhe eines Einzelversnchs (oder Tests), 
doch gilt der Satz nur für g. in, w, gesondert betrachtet." 

Schliefslich werden dio Ergebnisse in ihrer Bedeutung für die an- 
gewandte und die diffrreutielle Psychologie zusammengefaßt : Einzel- 
versuche und Einzelkorrelationen sind bei jedem Versuch einer Analyse 
des Ichs unbedingt vorzuziehen, denn alle Komplexe verwischen die 
Korrelationen. Es besteht ein allgemeiner Zusammenhang nicht nur 
zwischen Komplexen, „sondern zwischen allen, auch den elementarsten 
Funktionen, kurz eine „allgemeine Einheit der psychischen Faktoren". 
Endlich bat der Verf. die Bestätigung des von Lipmann aufgestellten 
Gesetzes gefunden, wonach der Mann eine gröfsere Intervariation zeigt 
als die Frau, d. h. „alle qualitativen Extremwerte sind von m okkupiert. 
Den eigentlichen Durchschnittswert bevorzugt die Frau". — 

Im 1. Heft des 11. Bandes der „Zeittchr. f. anyetc. Psychol." übt 
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G. A. Jabdbbholm (S. 97—101) eine äufserst scharfe Kritik an der Gwse- 
schen Arbeit. Ganz abgesehen davon, das 11 Versuchspersonen (m- und 
w- Werte) ein viel zu kleines Material gerade für korrelationsstatistische 
Untersuchungen sind, es ist geradezu sinnwidrig, aus den für ein solches 
Material gewonnenen Werten irgendwelche allgemein geltensollende 
Prinzipien abzuleiten. Insbesondere aber weist nun Jakrkbuoi.m noch 
nach, dafs Giksk alle seine Berechnungen mit einer falschen Formel für 
den wahrscheinlichen Fehler angestellt hat. Er ist einem Druckfehler 
zum Opfer gefallen und hat aus den so errechneten Werten seine Schlüsse 
gezogen. Diese Tatsache ist allerdings recht bitter für Giksk und berührt 
auch den Leser seiner Arbeit im Hinblick auf die selbstbewußte Art, 
mit der Giksk „Thema und Prämissen der Untersuchung" vorführt, sehr 
unangenehm. Der wissenschaftliche Wert derartiger „Korrelations- 
rechnerei" dürfte durch dj Ausführungen Jaf.debiioi.M8 genügend gekenn- 
zeichnet sein. II. Hanselmans (Frankfurt a/M., Steinmühle). 

Otto Bobkbtag. Korrelatlons statistische Untersuchungen über die Unter- 
richtsleistungen der Schüler einer höheren Lehranstalt. — Erster Beitrag 
ZtiUchr. f. angetv. Fsychol. 10 (3/4), S. 169-187. 1915. 

Paui. Marois. Bemerkungen in den Bobertagschen korrelations-statlstischen 
Untersuchungen über die Unterrichtsleistangen höherer Schiller. Ebenda, 
S. 188-192. 

Der Verf. macht seine Feststellungen unter Zugrundelegung der 
Schulzensuren; es standen ihm die Zensuren von 35 Schülern eines 
Gymnasiums zur Verfügung, welche die Schule von der Sexta an ohne 
Unterbrechung betsucht haben. Die Bestimmung der Korrelationen wurde 
für folgende Fächer vorgenommen: Religion, Deutsch, Latein, Französisch, 
Englisch, Geschichte, Erdkunde, Rechnen und Mathematik, Naturkunde, 
Physik, Chemie. — Die Ergebnisse können hier im einzelnen nicht 
wiedergegeben werden. B. glaubt u. a. den Nachweis dafür geliefert zu 
haben, „dafs die Schnlnoten durchaus nicht ein in ihrem Zustandekommen 
durch Willkür und Zufall so sehr bestimmtes Material sind, wie von 
manchen Seiten behauptet wird.." — Die Untersuchung hat, trotzdem 
sie an relativ kleinem Material ausgeführt wurde, als Grundlage für 
spätere Arbeiten mit ähnlicher Fragestellung zur Lösung psychologischer 
als auch pädagogischer Fragen entschieden ihre Bedeutung. 

Makgis beurteilt auf Aufforderung als praktischer Schulmann die 
BoDBRTAOSche Untersuchung und macht dabei interessante Angaben über 
das Zustandekommen und den Wert dor einzelnen Schulzensuren der 
verschieden Zeiten und kommt aus mehrfachen Gründen zu dem Schlufs, 
dafs die Schulzensuren „kein erstklassiges Material" darstellen, um 
Korrelationen zwischen den Leistungen in den einzelnen Unterrichts- 
fächer n zu bestimmen. 

H. Hansblmann (Frankfurt a/M., Steinmflhle). 
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Untersuchungen über den Aufbau der Systeme. 

Von 

Karl Groos. 

VII. Die monistische Losung. 

A. Verschiedene Formen des monistischen 

Denkens. 

Die monistische Denkweise ist durch das Streben nach 
Vereinheitlichung der gegebenen Mannigfaltigkeiten gekenn- 
zeichnet. Dieses Streben tritt überall als ein mächtiger Drang 
and Zug unserer Natur hervor, einerlei, ob es sich um theore- 
tische oder praktische Betätigungen handelt. Wir haben es in 
dem letzten Abschnitt unserer Untersuchungen mit dem moni- 
stischen Philosophieren zu tun ; genauer : mit der monistischen 
Metaphysik. 

Unser Thema greift trotz dieser Einschränkung weit 
über das hinaus, was man gegenwärtig in den Kreisen der 
Oebildeten unter Monismus zu verstehen pflegt. In den 
Grundgedanken der „monistischen Bewegung", wie sie der 
Monistenbund zu verbreiten sucht, äufsert sich die Tendenz zur 
Vereinheitlichung in besonderen Formen und an besonderen 
Gegenständen. Auch unsere eigenen Betrachtungen werden sich 
hauptsächlich auf eine besondere, nämlich die parallelistische 
Ausgestaltung des Monismus beziehen. Gerade darum ist es 
notwendig, einige Bemerkungen über das allgemeine Wesen 
4er hier zu erörternden Denkweise vorauszuschicken. Ich gehe 
dabei nicht überall so weit im Unterscheiden, wie es etwa 
Oswalu Külpe in seiner „Einleitung in die Philosophie" und 
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Arthur Drews in dem von ihm herausgegebenen Sammel- 
werk über den Monismus (1908) getan haben. Wenn ich zur 
Verwirklichung meiner Absicht mit einer Reihe von Gegen- 
sätzen beginne, so stimmt das mit der schon im Anfang meiner 
Untersuchungen vertretenen Auffassung überein, dafs das 
Arbeiten mit Dualismen auch methodisch ein natürliches Hilfs- 
mittel zur vorläufigen Orientierung abgibt, obschon es den 
letzton Zielen des Denkens nicht endgültig genügen mag. 
So zeigt es ßich gerade an diesen Entgegensetzungen sehr 
deutlich, dafs derselbe Philosoph, der in einer Hinsicht ein 
Anhänger des Monismus ist, andersartigen monistischen Ten- 
denzen verneinend, ja feindlich gegenüberstehen kann. Diese 
Einsicht ist als Einleitung in unsere Betrachtung nicht un- 
wichtig; man mufs sich davon überzeugen, dafs mit dem Be- 
kenntnis: „ich bin Monist" nicht viel gesagt ist, solange der 
Bekenner nicht genauer angibt, worauf sich sein Einheits- 
glaube bezieht. 

1. Anti-pluralistischer und anti-dualistischer 
Monismus. — Aller Monismus sucht sich durch das Fest- 
halten an einem Einheitlichen gegen das Zerfallen der Gegeben- 
heiten in eine Mehrheit zu schützen. Dabei kann jedoch 
das Mehrfache, das dem Gedanken der Einheit unterworfen 
werden soll, eine blofso Vielheit darstellen, oder es kann- 
dualistisch nach zwei entgegengesetzten Begriffen ge- 
sondert sein. 

Beide Zielrichtungen können in demselben System ver- 
einigt werden. So ist Spinoza anti pluralistisch, indem er zu 
beweisen sucht, dafs es nicht viele, sondern nur eine einzigo 
Substanz gebe. Er ist zugleich anti-dualistisch, und zwar in 
zwiefacher Beziehung; denn er leugnet den theistischen 
Dualismus von Gott und Welt ebenso wie den Dualismus 
denkender und ausgedehnter Substanzen. Es gibt aber auch 
Weltanschauungen, die nur eine der beiden Tendenzen ver- 
körpern, oder doch die eine Storker als die andere betonen. 
Die an ti- pl u ral istische Richtung überwiegt bei Parme- 
nides und Schopenhauer, obwohl bei diesem auch die Über- 
windung des Gegensatzes von Subjekt und Objekt nicht ver- 
gessen werden darf. Dagegen ist Haeckels Monismus in 
erster Linie anti- dualistisch. Haeckels System ist plura- 
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listisch, sofern er das atomistische Naturbild übernimmt 
(eine Einschränkung erhält dieser Satz durch die Zustimmung 
zu der pyknotischen Substanzlebre Vogts , der die letzten 
Bausteine der Welt als individuelle Verdichtungen einer ein- 
heitlichen Substanz bezeichnet). Jedenfalls steht bei Haeckel 
die monistische Bekämpfung derselben Dualismen, gegen die 
sich auch das System Spinozas wendet, im Vordergrund : 
Gott- Welt und Leib-Seele; sein Monismus ist im Kern anti- 
dualistisch. Damit stimmt der „deutsche Monistenbund" über- 
ein, wenn er in seinem „Aufruf" verkündigt: „Gestützt auf 
die Erfahrungen einer gründlicheren Naturerkenntnis, be- 
sonders der Energetik und der Entwicklungslehre, tritt der 
wissenschaftliche Monismus in immer entschiedeneren Gegen- 
satz zu dem überlieferten kirchlichen Dualismus, welcher 
Gott und Welt, Geist und Natur, Seele und Leib, 
Diesseits und Jenseits in naiver Weise voneinander 
trennt und auf solchen, jeder Erfahrung widersprechenden 
dogmatischen Behauptungen sein Gebäude orthodoxer »Wahr- 
heit« errichtet." 

2. Quantitativer und qualitativer Monismus. — 
Die quantitative Fonn der monistischen Metaphysik sucht 
die Prinzipien des Seienden der Zahl nach auf ein einziges zu 
beschränken. Külpe nennt diese Form nicht Monismus, sondern 
S i n g u 1 a r i s m u s ; Eisleu bezeichnet sie als Einzigkeits- 
lehre. Als Beispiele werden etwa die Eleaten, Spinoza oder 
Schopenhauer angeführt. Dagegen ist Haeckel, wie wir schon 
gesehen haben, in quantitativer Hinsicht Pluralist, sofern er 
die Atomistik übernimmt. 

Qualitativ monistisch denken diejenigen, welche an- 
nehmen, dafs das Sein nur von einer Art sei. Hierher 
gehören die metaphysischen Weltanschauungen, die wir in 
einem früheren Abschnitt als „radikale Lösungen" behandelt 
haben, so vor allem der Materialismus und Spiritualismus. Es 
leuchtet ein, dafs der Vertreter eines qualitativen Monismus 
zugleich quantitativ pluralistisch denken kann. So ent- 
springt es dem qualitativ monistischen Streben, wenn man es 
(quantitativ pluralistisch) in der Naturphilosophie versucht, 
alle Körper auf eine Vielheit letzter Baueinheiten von quali- 
tativ gleicher Art zurückzuführen, oder alle Formen des 
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Daseins überhaupt (auch das Psychische) unter dem Begriff 
der Energie zusammenzufassen. 

3. Monismus der Substanz und Monismus des 
Geschehens. — Neben der Lehre, dafs es nur eine einzige 
Substanz oder nur eine einzige Art von Substanzen gebe, 
entspringt der monistischen Denkrichtung auch das Postu- 
lat, alles Geschehen, so vielfältig seine Erscheinungen sein 
mögen, auf eine einzige Weltgesetzlichkeit zurückzuführen 
(vgl. Jebubalems Einleitung in die Philosophie, 3. Aufl.). 
Das gilt vor allem für die mechanistische Weltauf fessung 
und ihren Kampf gegen die Annahme des Vitalismus, dafs in 
den Organismen neben oder über den physikalisch-chemischen 
Kräften noch besondere Lebensgesetzlichkeiten zur Wirkung 
kommen. Auch die später zu besprechende „Zweireihenlehre" 
des parallelistischen Monismus könnte schon hier angeführt 
werden. 

4. Monismus des Ursprungs und Endziels. — 
Das monistische Denken gewinnt besondere Ausprägungen, 
wenn es die Fragen Woher? und Wohin? auf die Welt- 
entwicklung anwendet. Ein Philosoph kann in Hinsicht aul 
den gegenwärtigen Weltzustand in quantitativer wie in quali- 
tativer Beziehung den Monismus leugnen und trotzdem die 
Einheit des Ursprungs oder die Einheit des Endziels oder 
beides behaupten. Hierüber ist schon in dem VI. Haupt- 
abschnitt dieser Untersuchungen gesprochen worden. 

Die Einheit des Weltursprungs lehren z. B. die 
ersten jonischen Naturphilosophen; sie lehrt, nur in ganz 
anderer Ausgestaltung Plotin, der alles aus dem "Ev und 
JIq&jov entströmen läfst; sie lehrt das christliche Dogma 
von der Weltschöpfung durch den Einen Gott. Der moderne 
„Monist", der etwa auf dem Standpunkt der Atomistik steht 
nnd dabei die Vielheit der Atome von Ewigkeit her existieren 
läfst, kämpft gegen nichts leidenschaftlicher als gegen diese 
Vorstellungeweise ; er kämpft dann als Pluralist gegen eine 
wichtige Form des Monismus. 

Die Einheit des Endzustandes der Welt wird, wie ich 
in dem VI. Abschnitt ausführte, für sich allein von William 
Jamks gelehrt, allerdings in der vorsichtigen Form eines „will 
to beiieve". Nichts beweist uns nach pragmatistischer Anschau- 
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ung eine einheitliche Weltursache oder einen einheitlichen 
Schöpfungsplan. Auch der gegenwärtige Weltzustand deutet, 
soweit wir ihn beurteilen können, auf ein „pluralistisches 
Universum" hin. Aber es ist uns eine beglückende und zur 
Kulturarbeit anspornende Hoffnung, dafs eich die Welt unter 
Mitwirkung höherer Mächte einem einheitlichen, harmonischen 
Endzustände immer mehr annähere. 

Die grofsartigste Form des hier in Betracht kommenden 
Monismus ist die Vereinigung beider Gedanken. Wir haben 
a.a.O. auf die Lehren Heraklits und der Stoiker hin- 
gewiesen, um dann das System des Obigenes etwas genauer 
zu besprechen. Ein Analogon in der Naturphilosophie 
bietet die Vorstellung von der Entstehung der Sonnensysteme 
aus einem Nebelfleck und von der Rückkehr des Ganzen zum 
Ausgangspunkt durch den Sturz der Planeten in das Zentral* 
gcstirn oder durch dessen Zusammenprall mit anderen Fix- 
sternen — eine astronomische „äfiuxatdoraotg* . 

5. Der Begriff der „höheren Einheit". Descabtes 
wird gewöhnlich als Dualist bezeichnet. Das ist richtig, sofern in 
seinem System an der christlichen Auffassung von dem Unter- 
schiede zwischen Gott und Welt und an dem Gegensatz 
materieller und spiritueller Substanzen festgehalten wird. 
Aus demselben Grunde denkt Descabtes monistisch in Hin- 
sicht auf die Weltursache. Aber auch das Ganze des be- 
stehenden Seins ist in seiner Lehre monistisch im Sinne der 
„höheren Einheit" gedacht. Denn Gott ist nicht nur die 
erste Ursache aller Dinge, sondern er steht natürlich dauernd 
über dem Gegensatz der geschaffenen Substanzen. In ähn- 
licher Weise steht auch in der alten Klassifikation der meta- 
physischen Hauptwissenschaften die metaphysische Theologie 
über der Kosmologie und Psychologie. 

Dieser Begriff der „höheren Einheit" ist in den wichtigsten 
Fällen so gemeint, dafs es sich um eine über Gegensätzen 
stehende Einheit handelt. Dabei entwickeln sich verschiedene 
Formulierungen. Ich führe die folgenden an: 

a) Der soeben angedeutete Standpunkt von Descabtbö: 
Eine oberste, ungeschaffene, schöpferische Substanz; die 
Schöpfung in zwei scharf gesonderte Substanzenarten ge- 
trennt, die sich aufser und unter Gott befinden. 
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b) Die höchste Einheit als oberste Stufe eines Stufen- 
r eich es. Von Plotin wird dieses Reich so vorgestellt, dafs 
unter der höchsten Einheit ein Dualismus folgt: der Nus 
mit den von ihm gedachten Ideen. — Leibkiz erinnert an 
Plotin, wenn er einmal die geschaffenen Monaden als „fulgura- 
tions de Dieu" bezeichnet. Die Monadenwelt selbst teilt sich 
bei ihm trotz des Prinzips der Kontinuität in das Reich der 
Natur und der Gnade, eine dualistische Gliederung, die darum 
besonders wichtig erscheint, weil man sie wohl als Vorläuferin der 
.späteren Scheidung von Natur und Geisteswelt betrachten kann. 

c) Der Gedanke der coincidentia oppositorum; 
Gott als die Einheit, oder das Ineinanderfallen aller Gegen- 
sätze. Diese wichtige Form des monistischen Denkens ent- 
springt weniger dem Bedürfnis des Verstandes, auch über den 
letzten Rest von Dualismen hinauszugelangen, als dem aufser- 
oder übervernünftigen Erlebnis der religiösen Ekstase, in dem 
der tiefste und letzte Dualismus, nämlich der Gegensatz von 
Subjekt und Objekt zu verlöschen scheint. Daher findet 
sich auch überall bei den Vertretern dieser Lehre die er- 
kenntnistheoretische Ansicht, dafs der Verstand oder die 
„Reflexion" nicht das höchste geistige Vermögen sei: über 
ihm steht die mystische Intuition oder die intellektuelle An- 
schauung, die allein in die innersten Gründe des Seins ein- 
zudringen vermag. 

d) Die Zweiseiten lehre. — Diese Auffassung steht, 
wo sie sich auf dieselben Objekte bezieht, in deutlichem 
Gegensatz zu der zuerst genannten. Wenn dort die höhere 
Einheit so gedacht ist, dafs sich der von ihr beherrschte Dua- 
lismus aufser ihr befindet, so wird das Antithetische hier in 
der Weise vorgestellt, dafs es als Doppelseitigkeit des Einen 
Wesens diesem immanent bleibt. So ist Gott bei Descaktes 
die „causa transiens" der physischen und psychischen Welt, 
während er bei Spinoza zu ihrer „causa immanens" wird. — 
Solange diese Zweiseitenlehre daran festhält, dafs die beiden 
Manifestationsweisen der höchsten Einheit an sich real sind, 
unterscheidet sie sich von der dritten Form. Sobald dagegen 
der Gedanke deutlicher hervortritt, dafs die Zweiheit nur „Er- 
scheinung" für uns sei, wird die höchste Einheit selbst dem 
Begriff der coincidentia oppositorum zustreben. 
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6. Der parallelistische Monismus. — Wir haben 
soeben auf die „Zweiseitenlehre" verwiesen und dabei Spinoza 
.genannt. Spinoza ist auch der Begründer des parallelistischen 
Monismus. Man kann schon die Zweiseitenlehre als paralle- 
listisch bezeichnen. Wenn man aber bedenkt, dafs z. B. 
Schellings Identitätsphilosophie (das Absolute mit seiner 
realen und idealen Seite) und v.' Habtmanns Philosophie des 
Unbewufsten (das Idee und Wille ist) als Repräsentanten 
■der Zweiseitenlehre angesehen werden können, so empfiehlt 
es sich, hier einen Unterschied zu machen. Ich erinnere daran, 
dafs wir von einem Monismus der Substanz und einem 
Monismus des Geschehens gesprochen habeu. Die Zweiseiten- ' 
lehre als solche ist, soweit die angeführten Vertreter in Be- 
tracht kommen, ein Monismus der Substanz; so verwandelt 
sich der Gegensatz denkender und ausgedehnter Substanzen 
bei Spinoza in die Annahme einer Allsubstanz, deren Attribute 
Denken und Ausdehnung sind. Auf jeder der beiden Seiten 
kann sich aber auch ein Geschehen abspielen; so können 
auf der Seite der Ausdehnung Gehirnprozesse, auf Seiten des 
Denkens Bewufstseins Vorgänge stattfinden. 

Hier hat nun Spinoza gelehrt, dafs zwischen solchen Ge- 
schehnissen, die, wie z. B. Bewufstseins- und Gehirnvorgänge, 
zwei verschiedenen Seiten oder Attributen der Allsubstauz 
angehören, keine Wechselwirkung stattfinde. Ks handelt sich 
also um zwei in sich geschlossene Konnexe oder „Reihen". 
Körperliches wird nur durch Körperliches bestimmt (ge- 
schlossene Naturkausulität) und Geistiges nur durch Geistiges. 
Beide Reihen laufen aber parallel. Wir können daher den 
eigentlichen Parallelismus als ,.Z w e i r e i h e n 1 e h r e" be- 
zeichnen. 

Die Zweireihenlehre ist natürlich an und für sich noch 
dualistisch. Sie wird monistisch durch den Versuch, die 
Korrespondenz beider Reihen dadurch zu erklären, dafs hinter 
ihnen, wie die Zweiseitenlehre zeigt, ein und dasselbe Sein 
steht, das sich nur auf zwoi verschiedene Weisen, einerseits 
als ausgedehnt, andererseits als „denkend" manifestiert. Dafs 
durch diese monistische Annahme das Parallellaulen beider 
Reihen nicht zwingend erklärt wird, braucht hier nicht er- 
örtert zu werden. 
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Die Zweiseitenlehre hat Spinoza so zum Ausdruck: 
gebracht : „substantia cogitans et substantia extensa una eaderu- 
que est substantia" (Eth. II, prop. 7, Schol.). Den Gedanken 
der Zweireihenlehre verkündigt der berühmte Satz : „ordo 
et connexio idearum idem est ac ordo et connexio rerum* 
(ebd.). Hierzu gehört auch die Wendung: „modus extensionis 
et idea illius modi una eademque est res: sed duobus raodis 
expressa" (ebd.). 

7. Die verschiedenen Tönungen des Paralle- 
lismus. — Der für unsere Zwecke wichtigste Dualismus ist 
der von Leib und Seele als zwei verschiedenen Arten des 
substanziellen Seins. Das Einheitsstreben hat ihm gegenüber 
zu drei Hauptansichten geführt: der Materialismus erkennt 
nur körperliche Substanzen an, der Spiritualismus nur 
geistiges Sein, die Zweiseitenlehre eine einzige Seinsart, die 
in einer Hinsicht materiell, in anderer Hinsicht spirituell ist. 
Külpe nennt nur die dritte Lösung monistisch. Wir haben 
die erste und zweite als „radikale Lösungen" bezeichnet und be- 
reits früher besprochen. Nun möchten wir, wie sich aus dem 
Vorausgehenden ergibt, die beiden ersten Anschauungsweisen 
als im weiteren Sinne, die dritte aber als im engeren Sinne mo- 
nistisch auffassen. Dabei werden wir uns in diesem letzten 
Hauptteil unserer Untersuchungen nur mit dem Monismus 
im engeren Sinne beschäftigen. 

Es war aber notwendig, an die radikalen Lösungen 
zu erinnern, weil der psychophysische Parallelismus in ver- 
schiedeneu Formen auftritt, von denen sich manche den radi- 
kalen Lösungen des Materialismus und Spiritualismus an- 
nähern. Wir werden uns damit begnügen können, folgende 
Abtönungen der Zweiseiten- und Zweireihenlehre zu unter- 
scheiden : 

a) Es handelt sich um zwei an sich reale Seiten oder 
Reihen im Seienden selbst. 

b) Die zwei Seiten und Reihen sind beide nur Erschei- 
nungen also keine an sich realen Attribute oder Modfika- 
tionen des Soienden selbst. 

c) Die materielle Seite ist das eigentlich Reale 
und wirkend- Wirkliche, während das Psychische eine unwirk- 
same, wenn auch nicht zu leugnende r Begleiterscheinung" 
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bestimmter Gehiniprozesse bildet. Wir wollen diese Ansicht 
die Schattenlehre nennen. 

d) Die physische Seite ist wie bei der zweiten Form nur 
Erscheinung; dagegen gibt die psychische Seite als das an 
sich Reale selbst. 

Die dritte und die vierte Form sind, wie man sieht, be- 
sondere Ausgestaltungen der beiden „radikalen" Lösungen des 
Materialismus und Spiritualismus. Ihre Eigenart liegt darin» 
dafs sie sich zugleich als Repräsentanten der Zweireihenlehre 
darstellen. Wir werden diese Formen später in veränderter 
Abfolge besprechen. 

B. Die Motive des monistischen Denkens. 

Der Typus des Philosophierens, den James als „tough- 
minded" bezeichnet, weil er ohne Rücksicht auf ideale Ziele 
zähsinn ig" an der realen Erfahrung festhält, wird angesichts 
der immer wechselnden Vielfältigkeit unserer Erlebnisse ge- 
wöhnlich dem pluralistischen Wehbild zuneigen. Es ist daher 
eine Aufgabe der „Psychologie der Metaphysik", zu erklären, 
woher es kommt, dafs trotz dem pluralistischen Eindruck der 
unmittelbaren Erfahrung soviele Metapbysiker in dieser oder 
jener Form von dem Gedanken des Monismus angelockt 
werden. 

Da wird man denn zuerst an die allgemeine Tatsache er- 
innern können, dafs unsere unmittelbarste Erfahrung ein Er- 
leben im Bewufstsein ist; unser Bewufstsein weist aber 
neben der wechselnden Mannigfaltigkeit seiner Inhalte auch 
das Moment der Einheit auf, ohne die es auseinanderfallen 
und wahrscheinlich überhaupt verschwinden würde. So hat 
Paul Hoffmann in seinem lehrreichen Werke über „die anti- 
thetische Struktur des ßewufstseins" (1914) darauf hinge- 
wiesen, dafs der Doppelcharakter des Psychischen, sowohl Ein- 
heit als auch Mannigfaltigkeit zu sein, je nach dem Über- 
wiegen der einen oder der anderen Seite zwei verschiedene 
Arten des Lebensgefühls erzeugt, dem dann in der Philosophie 
zwei verschiedene Arten der Weltauffassung entsprechen. 
„Es scheint, als ob das Bewufstsein des Menschen sich selbst 
und seinen Inhalt unter diesen zwei von Grund aus verschie- 
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denen Apporzeptionsrichtungen auffassen und dadurch zu zwei 
typisch verschiedenen Arten des Lebensgefühls und zwei typisch 
verschiedenen Wellbildern gelangen könne. Wir wollen diese 
Weltbilder als Monismus und Pluralismus unterscheiden u (S.43). 
Man wird hieraus ersehen, dafs die „unmittelbare Erfahrung* 
doch nicht so eindeutig für den Pluralismus spricht, wie man 
heim ersten Eindruck glauben könnte. 

Wir wollen nun von dem allgemeinen Begriff der Be- 
wufstseins-Einheit aus die Motive des monistischen Denkens 
noch mehr ins Einzelne verfolgen. 

Hierbei werden wir zuerst an die Tätigkeit und an die 
Bedürfnisse des Erkennen s zu denken haben. Unser Er- 
kennen vollzieht sich in Urteilen. Im Urteilsakt bringen 
wir Begriffe in Beziehung. Um Urteile abzuleiten oder zu 
sichern, bedürfen wir der Schlüsse. Begriffe, Urteile und 
Schlüsse sind unsere allgemeinsten Denkmittel. Das von 
uns im Denken bestimmte Sein wird sich der Eigenart und 
den Bedürfnissen des* Verstandes am besten fügen, wenn es 
dem inneren Wesen der Begriffe, Urteile und Schlüsse ent- 
spricht. 

Beginnen wir mit den Begriffen. Schon der einzelne 
Begriff hat eine monistische Zielrichtung, indem er eine Viel- 
heit von Erscheinungen auf Grund von ähnlichen Zügen in 
seiner Einheit zusammenfaßt. Indem die Ontologie schon früh 
im Denken und nicht in der Sinneswahrnehmung das Seiende 
zu erreichen hoffte, wurde ihr das Viele zum Schein und das 
Einheitliche zur wahren Realität. — Bei den Beziehungen der 
Begriffe untereinander hat zwar die Nebenordnung als solche 
häutig einen dualistischen Charakter; wir erinnern uns an die 
Koordinationen von Gutem und Bösem, Licht und Finsternis, 
Vollem und Leerem, Form und Stoff usw., mit denen es unsere 
ersten Untersuchungen zu tun hatten. Die Nebenordnung hat 
aber die Über- und Unterordnung der Begriffe zur Voraus- 
setzung; und diese enthält wieder die Richtung auf Einheit, 
wie das Suchen nach einer Spitze der Begriffspyramide* 4 zeigt. 
Eine enge Beziehung zu dem Wesen der Begriffe verrät die 
platonische Ideenlehre: die einzelne Idee ist eine Einheit 
gegenüber der Vielheit der ihr entsprechenden Sinnendinge, 
und die Ideenwelt gipfelt in der über dem Gegensatz von 
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Sein und Wissen stehenden Idee des Guten als ihrer höchsten 
Spitze. 

Was das Urteilen betrifft, so bringt das einzelne Urteil 
Subjekt und Prädikat in eine logische Beziehung, die bei der 
Verneinung überwiegend ein Trennen bedeutet, aber bei der 
Bejahung vor allem ein Verbinden und Einhehstiften ist 
Wichtiger ist das Verhältnis der Urteile untereinander. Das 
Wissen besteht nicht in einem blofsen Nebeneinander verein- 
zelter Erkenntnisse, sondern in einem inneren Zusammenhang 
der vielen Urteile; die Wahrheit wird nicht nur als Über- 
einstimmung des Urteils mit seinem Gegenstand, sondern auch 
als Übereinstimmung der Urteile untereinander definiert. 
Ein solcher Einklang der Erkenntnisse wird von einer Meta- 
physik, die im Dualismus verharrt, nicht vollkommen erreicht 
werden. Wenn z. B. unser Wissen von der Wirklichkeit völlig 
dualistisch in Urteile über Physisches und Psychisches aus- 
einanderfällt, so bedeutet das zwar schon eine sehr weitgehende 
Zusammenfassung unserer Vorstellungen vom Realen, aber das 
Ideal eines einheitlichen Zusammenhanges aller Erkenntnisse 
wäre dabei doch nicht so vollständig erreicht wie in einem 
monistischen Weltbild. 

Dafs auch die verschiedenen Arten des Schliefsens 
Einheit stiften, braucht nicht besonders betont zu werden. 
Dabei ist eine all beherrschende Wahrheit für die Induktion 
Zielpunkt, für die Deduktion Ausgangspunkt. Dementsprechend 
zeigt sich, wie Külve hervorgehoben hat in der Begründung 
mancher Systeme auch insofern ein Monismus, als die ganze 
gedankliche Konstruktion auf einem einzigen „Fundamental- 
satz" aufgebaut wird. Reinhold und Fichte sind Beispiele 
für ein solches Verfahren. 

Diese kurzen Andeutungen werden genügen, um zu zeigen, 
dafs die monistische Denkweise dem inneren W r esen unserer 
allgemeinsten Erkenntnismittel in wichtigen Punkten entgegen- 
kommt. — Aber der Hinweis auf die intellektuellen Bedürf- 
nisse wird die Frage nach den Motiven des monistischen 
Denkens niemals erschöpfend beantworten können. Wie bei 
der Metaphysik überhaupt die Bedürfnisse des „Gemüts"' eine 
oft ausschlaggebende Bedeutung haben, so stehen auch die 
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Bestrebungen des monistischen Denkens mit dem Gefühls- und 
Willensleben in engem Zusammenhang. 

W. James hat einmal darauf hingewiesen, welch' eigen- 
artige Stimmung dem Wörtchen „Eins" anhaftet. „Ein Gott", 
„Ein Gesetz", „Ein Ursprung", „Ein Endziel", „Ein Reich 
des Guten" usw. — solche Wendungen klingen, als ob sie die 
Befriedigung einer tiefen Sehnsucht mit sich führten. Auch 
etwas Feierliches, Majestätisches scheint dem Wortklang ein- 
zuwohnen. Woher kommt das? 

Den Grund der ästhetischen Befriedigung hat man 
von altersher in der „Einheit des Mannigfaltigen" gesucht. Wir 
sind davon ausgegangen, dafs unser eigenes Bewufstsein eine 
solche Einheit bildet oder, genauer gesagt, ein immer erneutes 
Behaupten der Einheit gegenüber der „Zerstreuung" darstellt; 
wir können hinzufügen, dafs damit die Seele das Wesen des 
lebendigen Organismus wiederspiegelt, der selbst eine sich 
stets wieder durchsetzende Einheit der Selbsterhaltung und 
Selbstentfaltung bildet, in der „alles sich zum Ganzen schliefst". 
Die „subjektive Zweckmäfsigkeit" des Schönen, von der Kant 
spricht, scheint darin zu bestehen, dafs es in seiner äufseren 
Gestaltung dieser Grundrichtung des Lebendigen entgegenkommt 
oder, wieder bestimmter ausgedrückt, das, was das reale Leben 
mühsam zu erkämpfen sucht, im schönen Schein als „vollendete 
Gestalt" vor Augen führt. So wird wohl auch das monistisch 
durchgeführte Weltbild als ein Gebilde „aus Einem Gufs" 
eine dem ästhetischen Geuufs verwandte Stimmung hervorrufen 
können. Ich verweise in diesem Zusammenhang auf die 
Ausführungen Poincares über die „mathematische Eleganz" 
in seinem Buche „Wissenschaft und Methode". Er findet sie 
begründet auf Symmetrie, auf schönem Gleichgewicht, auf 
allem, „was die Teile zur Einheit führt". 

Der Ausdruck „Befriedigung" leitet uns aber aus dem 
Ästhetischen in das Ethische und Religiöse hinüber. 
Vielheit und Gegensatz (Zweiheit, Zwist) bedeutet uns Zer- 
splitterung, Kampf, Unfriede, Unabgeschlossenheit. Die Ein- 
heit besitzt das Pathos der Ruhe, des Friedens, des Ab- 
schlusses. Es hat daher etwas in diesem besonderen Sinne 
Be friedigendes, wenn etwa ein Monist lehrt, alle Vielheit und 
alle Gegensätze gehören nur dem Reich der imaginatio an; 



Digitized by Google 



Untersuchungen über den Aufbau der Systeme. 



157 



sie versinken and verstammen in der Einheit der allumfassen- 
den Substanz. Man braucht nur an die Stimmung zu erinnern, 
die die Worte „sub specie aeternitatis" wie ein sanfter Schein 
umwebt, um sich diese Zusammenhänge zu vergegenwärtigen. 
Auch da, wo die Einheit als Endziel der Welt gedacht wird, 
macht sich die Vorstellung geltend: aus Unrast und Zwist 
zur Ruhe und zum Frieden. — Ich erinnere noch an Goethes 
Verse: 

Gottes ist der Orient, 

Gottes ist der Okzident. 

Nord- und südliches Gelände 

Ruht im Frieden seiner Hände. 

Mit dieser Stimmung verbindet sich endlich leicht der Ein- 
druck des Feierlichen und Majestätischen. Die höch- 
ste Einheit, die alle Vielheit und alle Gegensätze beherrscht, 
erscheint als etwas Gewaltiges und Erhabenes; das religiöse 
Gefühl der „schlechthinigen Abhängigkeit" stellt sich ein. 

Damit haben wir wohl die wichtigsten Motive angedeutet, 
die dem monistischen Denken eine so grofse Anziehungskraft 
verleihen. 

C. Der parallelistische Monismus Spinozas. 

Wir vergegenwärtigen uns in diesem Abschnitt das System 
«ies Philosophen, der den für die Gegenwart so wichtigen Ge- 
danken des psychophysischen Parallelismus zuerst entwickelt 
hat. Dabei ist es uns nicht um eine allgemeine Darstellung 
seiner Lehre zu tun. Wir wollen vielmehr der besonderen 
Frage nachgehen, inwieweit sich schon bei Spinoza die ver- 
schiedenen Formulierungen des Parallelismus 
vorbereiten, von denen wir früher (A, 7) gesprochen haben. 

Wir haben die Zweiseiten- und die Zweireihenlehre unter- 
schieden. Die Zweiseitenlehre knüpft in der Ethik Spinozas 
an den Begriff der Attribute Gottes an. Für Spinoza gibt es 
keine geschaffenen Substanzen, weil er unter der Substanz ein 
absolut selbständiges Sein versteht. Auf Grund eines nicht 
zwingenden Beweises sucht er daraus zu folgern, dafs es nur 
•eine einzige Substanz gebe, die wir Gott oder die Natur nennen 
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können. Trotadem hält Spinoza an dem cartesianischen Gegen- 
satz des Denkenden und Ausgedehnten fest. Dieser Gegensatz 
wird aber der höheren Einheit der Allsubstanz unter- 
geordnet. Gott hat unendlich viele wesentliche Eigenschaften 
oder Attribute. Zu diesen gehört „einerseits" das Denken, 
„andererseits" die Ausdehnung. Derselbe Gott ist zugleich 
res cogitans und res extensa. Diese Attribute drücken, jedes 
auf seine Weise, das gauze ewige Wesen der Einen Substanz 
aus; dabei sind sie selbst ewig ira Sinne des überzeitlichen. 

Hier erhebt sich nun das bekannte Problem : sind die 
Attribute als an sich reale Eigenschatten der Substanz selbst 
zu denken, oder sind sie nur subjektive Auffassungsweisen 
unseres Verstandes, die dem Allseienden selbst nicht wirklich 
zukommen? Es kann nicht bestritten werden, dafs Spinozas 
Äufserungen für beide Deutungen Stützen liefern. 

Die Substanz, so lehrt der Philosoph ausdrücklich, ist ein 
indeterminatum ; denn „omnis determinatio negatio est". Hier 
wird sich die Frage einstellen, ob nicht reale Attribute Be- 
stimmungen sein würden, die dem indeterminatum nicht zu- 
kommen können. Wichtiger als diese Stelle ist ein Brief des 
Denkers an de Vhies. Unter Substanz und Attribut, schreibt 
er, sei dasselbe zu verstehen, „nur dafs es Attribut genannt 
wird in Ansehung des Verstandes, der der Substanz 
eine solche bestimmte Natur zuerkennt". Und hierzu werden 
zwei Veranschaulichungen gegeben, von denen die zweite so 
lautet: „unter einem Ebenen (planum) will ich verstanden« 
wissen, was alle Lichtstrahlen ohne Veränderung zurückwirft, 
und dasselbo verstehe ich unter einem Weifsen (album), nur 
dafs man Weifs sagt in Ansehung des Men schon, der 
das Ebene anschaut" (Spinozas Briefwechsel, herausg. v. 
Carl Gebhardt, Philos. Biblioth. Bd. 96 a, 1914, S. 40). Klingt 
diese Stelle, wenn man an die von Descahtes so deutlich vor- 
getragene Lehre von der Subjektivität der Sinuesqualitäten 
denkt, für die Attribute stark subjektivistisch, so läfst sich. 
dasselbe von einem Briefe an Oldenburg (ebd. S. 13) sagen. 
Unter Substanz, schreibt Spinoza, haben wir ein esse in se zu 
denken, unter Modifikation oder Akzidens ein esse in alio. 
Ein Drittes kann es nicht geben (vgl. das erste Axiom des 
ersten Buches jler Ethik: omnia, quae sunt, vel in se vel in- 



Digitized by Google 



Untersuchungen über den Aufbau der Sy*teme. 



159 



alio sunt); daher ist zu behaupten, „dafs es aufser Substanzen 
und Akzidentieu in Wirklichkeit oderau fs erhalb des Ver- 
standes nichts gibt". — Wir brauchen hier nicht zu unter- 
suchen, wie weit solche und ähnliche Stellen tatsächlich für 
die von Hegel und Johann Eduard Ekdmann vertretene sub- 
jektivistische Auffassung der Attribute sprechen. Es genügt 
uns, dafs eine solche Deutung vorliegt und dafs daher Spinoza 
die damit gekennzeichnete Form der Zweiseitenlehre vorbe- 
reitet hat. 

Auf der anderen Seite gibt es sehr starke Gründe für 
die von Kuno Fischer u. a. verteidigte realistische Erklärung 
der Attribute. Spinoza hat „bewiesen", dafs Gott unendlich 
viele Attribute zukommen, nicht nur die des Denkens und der 
Ausdehnung. Daraus ist doch wohl mit Sicherheit zu folgern, 
dafs auch die uns zugänglichen Eigenschaften der Allsubstanz 
„in Wirklichkeit oder aufserhalb des Verstandes" existieren 
müssen. Noch entscheidender ist das Argument aus dem all- 
gemeinen Dogmatismus des Philosophen, der besonders deutlich 
im 30. I^ehrsatz des ersten Teils der Ethik zum Ausdruck 
kommt, wo es in der demonstratio heifst: „idea vera debet 
convenire cum suo ideato (ax. 6), hoc est (ut per se notum) 
id, quod in intellectu objective continetur, debet necessario 
in natura dar i*. Da die Attribute Gegenstand eines klaren 
Erkennens sind, müssen sie nach der erkenntnis-theoretischen 
Grundlage des Systems in Wirklichkeit existieren. — So läfst 
sich also aus Spinoza sowohl eine subjektivistische als eine rea- 
listische Fassung der Zweiseitenlehre entwickeln. 

Wie verhält es sich mit dem Parallelismus des Geschehens, 
also mit der Zwei reihen lehre? Wir gelangen damit in 
die zeitliche Welt der Modifikationen, von denen der Satz gilt : 
ordo et connexio idearum idem est ac ordo et connexio rerum. 
Die nächstliegende Auffassung ist die, dafs auch diese Modi- 
fikationen der Allsubstanz als etwas an sich Reales anzu- 
sehen seien. Damit stimmt die vorhin angeführte briefliche 
Äufserung überein, wonach es aufser Substanzen und Akziden- 
tien (Modifikationen) „in Wirklichkeit oder aufserhalb des Ver- 
standes" nichts gibt; denn hierdurch ist doch das esse in ro 
der beiden Reihen deutlich ausgesprochen. 

Aber die Sachlage verschiebt sich, wenn wir die Erkenntnis- 
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lehre Spinozas mit heranziehen. Im zweiten Bache der Ethik 
(Lehre. 40, 2. Schol.) werden folgende Arten der Erkenntnis 
unterschieden: 1. Die verworrene Sinneswahrnehraung und 
die auf ihr beruhende Reproduktion (imaginatio); ihr entspricht 
die cognitio primi generis, die blofse Meinung (opinio vel 
imaginatio); 2. die diskursive Erkenntnis durch die Vernunft 
(ratio); 3. die intuitive Erkenntnis. Nun stellt sich das Ver- 
hältnis dieser Arten oder Stufen des Erkennens in manchen 
Ausführungen Spinozas so dar, dafs die Modi mit ihrer zeit- 
liehen Dauer und ihr errftumlichen Geteiltheit eigentlich nur ein 
Objekt der sinnlichen imaginatio sind und daher — wie bei 
den Eleaten — eine Welt des Scheins bilden. Von dieser 
Vorstellung macht Spinoza gern Gebrauch, wenn es gilt, ge- 
wissen Bedenken gegen seine Lehre zu begegnen oder vielmehr 
auszuweichen. So wird Eth. I, 15. Schol. und in einem Briefe 
an Ludwig Meyek (a. a. O. S. 47 f.) der Einwurf besprochen, 
dafs Gott, wenn er eine res extensa sei, auch teilbar sein 
müsse. Hiergegen sagt Spinoza, dafs diejenigen wahnsinnig 
reden, die die Substanz aus Teilen bestehen lassen. Wenn 
wir uns fragen, fügt er hinzu, warum wir so geneigt sind, 
uns eine Gröfse (quantitas) als aus Teilen zusammengesetzt vor 
zustellen, so beruht das darauf, dafs es uns leichter fällt, uns 
die Gröfse mit Hilfe der imaginatio zu vergegenwärtigen, 
wobei sie uns dann als endlich, teilbar und zusammengesetzt 
erscheint. Wenn wir sie aber, was schwieriger ist, mit dem 
Intellekt erfassen, so finden wir, dafs sie unendlich, einzig 
und unteilbar ist. In dem Briefe an Meter werden in 
diesem Zusammenhang die Begriffe der Zeit, des Mafses 
und der Zahl als blofse Hilfsmittel der imaginatio 
betrachtet. 

Hierzu kommt noch ein bedeutsamer Satz in der schon 
erwähnten 5. Propositio des ersten Buches, die darum eine 
besondere Stellung einnimmt, weil sie für die Begründung des 
Monismus entscheidend ist. Hier soll bewiesen werden, dafs 
es unmöglich zwei oder mehrere Substanzen von derselben 
Natur oder demselben Attribut geben könne (und alles Fol- 
gende hängt von diesem Beweise ab). Nun wird gesagt, dafs 
sich solche Substanzen entweder den Attributen oder den 
Modifikationen (Affektionen) nach unterscheiden müfsten. Die 
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«rste Möglichkeit fällt weg, da der Lehrsatz ja von demselben 
Attribut redet. Wie steht es mit der zweiten? Könnte es 
nicht doch viele Substanzen „eiusdem naturae sive attri- 
buti*' geben — man denke etwa an die Atome — die sich 
den Affektionen nach unterscheiden würden? Hierauf gibt 
Spinoza die merkwürdige Antwort: „at si ex diversitate afifec- 
tionum, cum substantia sit prior natura suis affectionibus, 
depositis ergo affectionibus et in se considerata, hoc 
est vere considerata, non potest coneipi ab alia distingui, 
hoc est, non poterunt dari plures, sed tantum una". Spinoza 
sucht also die Schwierigkeit dadurch zu umgehen, dafs er die 
Vorstellung von den Modi oder Affektionen als eine nicht 
„wahre" Betrachtung einfach fallen läfst. 

Zieht man aus den an solchen Stellen gegebenen Anre- 
gungen die Konsequenzen, so gelangt man leicht zu einer 
Auffassung der Zweireihenlehre, die beide Reihen, sowohl die 
physische als die psychische, kantisch ausgedrückt, als blofse 
Phänomene ansieht. Mir scheint dieses Ergebnis noch wich- 
tiger zu sein als eine Entscheidung in der Frage nach der 
Realität der Attribute. Denn die Zweireihenlehre (Gehirnpro- 
zessc und Bewufstseinsvorgänge) ist es, auf die es für den 
modernen Parallelismus vor allem ankommt. Iiier hat sich 
aber Spinoza im Ringen mit gewissen Schwierigkeiten dem 
Standpunkt genähert (mehr sage ich nicht), den wir z. B. bei 
dem Kantianer Riehl wiederfinden werden. 

Aber man kann noch eine dritte Ausgestaltung der Zwei- 
reihenlehre bei Spinoza vorgebildet finden. Sehen wir einmal 
von der Allsubstanz ab, um die Doppelwelt der Modi für sich 
alleiu zu betrachten. Erscheinen dann die beiden Reihen in 
der Darstellung der Ethik als etwas völlig gleichwertiges? Die 
psychischen Inhalte (die Jdeen M ) bilden bei Spinoza eigentlich 
nur eine passive Begleiterscheinung des physischen 
Geschehens. Das Psychische ist die Spiegelung der modi 
extensionis im Bewufstsein. Bei den Gegensätzen von Kausali- 
tät und Finalität, Determinismus und Indeterminismus ent- 
scheidet sich der Philosoph durchaus für den dem mecha- 
nistischen Ideal entsprechenden Standpunkt. Auch spricht er 
ausführlich darüber, wieviel das Gehirn als solches, d. h. ohne 
Einwirkung des Bewufstseins leisten könne, während die Frage» 
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wie umgekehrt im Psychischen Empfindungen ohne Einwirkung- 
des Physischen hervortreten können, meines Wissens unerörtert 
bleibt, du sie durch den Gedanken der passiven Spiegelung 
ohne Weiteres als erledigt gilt. Kurz, aus der Betrachtung 
der beiden Reihen könnte die Form des Parallelismus ent- 
wickelt werden, die wir als „Schattenlehre" bezeichnet haben 
und dio eine Hinneigung zum Materialismus verrät. 80 sagt 
denn auch Falckenbekg in seiner Geschichte der neueren Philo- 
sophie: „Man hat nicht ohne Grund von einer materialistischen 
Tendenz beiSrixoz\ gesprochen. Körperlichkeit und Realität 
scheinen ihm fast zusammenzufallen — die Ausdrücke Cor- 
pora und res werden synonym gebraucht — so dafs für die 
. . . Vorstellungen nur die Existenz von Spiegelbildern des 
Realen . . . übrig bleibt." 

Die entgegengesetzte Tendenz des „psychischen Monismus", 
für den das Physische blofse Erscheinung, das Psychische an 
sich real ist, läfst sich aus Spinoza kaum entwickeln. Aber 
auch so besitzt sein System, wie wir gesehen haben, die Eigen- 
tümlichkeit genialer Schöpfungen : die Anlagen zu verschieden 
gerichteten Entwicklungen. 

D. Andere Anwendungen der parallelistischen 

Denkweise. 

Ehe wir uns mit den bisher unterschiedenen Formen des 
psychophysischen Monismus genauer beschuftigen, soll die 
Frage behandelt werden, ob die parallelistische Denkweise 
auch noch an anderen Gegenständen hervorgetreten ist. 
Es wäre ja seltsam, wenn eine so eigenartige Form der Be- 
trachtung allein auf das Verhältnis von Leib und Seele An- 
wendung gefunden hätte. Ich greife einige Beispiele heraus, 
die eine Ausdehnung des Prinzips auf andere, allerdings ver- 
wandte Gebiete veranschaulichen sollen. Die beiden ersten 
sind darum beachtenswert, weil sie in ihrer tatsächlichen For- 
mulierung zu merkwürdigen Verschlingungen mit dem eigent- 
lichen Parallelismus geführt haben. 

1. Die Zweimethodenlehre bei Mach und Wuhdt. 
Hier handelt es sich um die methodische Unterscheidung 
der physikalischen und psychologischen Forschung. Die 
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moderne Psychologie war bei dieser Aufgabe auf gewisse 
Schwierigkeiten gestofsen, die früher nicht bestanden hatten oder 
doch nicht bemerkt worden waren. Solange man auf dem 
eartesianischen Standpunkt verharrte, war die Unterscheidung 
der Physik (im weitesten Sinne des Wortes) und der Psycho- 
logie einfach; jede der beiden Wissenschaften hatte ihre be- 
sonderen, streng geschiedenen Ob j ekte : dort die materiellen 
hier die spirituellen Substanzen. Auch zur Zeit Lockes konnte 
man die Sonderung nach den Objekten vollziehen ; man unter- 
schied äufsere und innere Wahrnehmung und räumte jene 
der Physik, diese der Psychologie als Arbeitsgebiet ein. Nun 
war aber erstens in der neueren Psychologie der Substauzge- 
danke stark zurückgetreten, und zweitens hatte die psycho- 
logische Erforschung der iiufseren Sinneswahrnehmungen durch 
das Eingreifen des Experiments eine ungeahnte Ausdehnung 
gewonnen. Nicht nur die physikalische Optik und Akustik 
beschäftigte sich mit Farben und Tönen, sondern das tat in 
wachsendem Mafse auch die Psychologie. Hier schienen daher 
die Gegenstände für beide Wissenschaften dieselben zu sein. 
Die Frage nach der Abgrenzung der Forschungszweige er- 
heischte eine neue Beantwortung. Die Lösung des Problems 
wurde darin gesucht, dafs man nicht mehr nach Objekten 
(was unmöglich schien), sondern nach der Betrac h tungs- 
weise oder Methode unterschied. Und so entstand ein deut- 
liches Analogon zur Zweiseitenlehre: dasselbe Erlebnis war 
einerseits physikalisches, andererseits psychologisches Objekt, 
je nachdem sich die Methode der Betrachtung änderte. 

Ich führe als ersten Vertreter einer solchen Zweimethoden- 
lehre Ernst Mach an. Die ,.grofse Kluft" zwischen physi- 
kalischer und psychologischer Forschung, sagt Mach in seiner 
„Analyse der Empfindungen", bestehe nur für die gewohnte, 
substantielle Betrachtungsweise. Für Mach existieren aber 
weder Seelen noch Atome, sondern allein Komplexe von 
Empfindungen oder „Elementen". Wenn es sich um ein 
solches Element, z. B. eine Farbe handelt, so können sich 
beide Forschungsmethoden mit ihm beschäftigen. Es ergibt 
sich aber dabei ein wesentlicher Unterschied in der Unter- 
8uchungsricbtung. Eine Farbe ist ein physikalisches Objekt, 
sobald wir auf ihre Abhängigkeit von anderen physikalischen 
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Gegenständen, etwa von der beleuchtenden Lichtquelle achten. 
Achten wir dagegen auf ihre Abhängigkeit vom Organismus, 
etwa von gewissen Netzhautprozessen, so ist dieselbe Farbe 
ein psychologisches Objekt. „Nicht der Stoff, sondern 
die Untersuchungsrichtung ist in beiden Gebieten 
verschieden" (1, § 9). Ebenso heifst es an einer späteren 
Stelle des Buches (II, § 3): das Grün eines Blattes an sich 
werde in seiner Natur nicht geändert, ob wir nun in dem 
angegebenen Sinne unsere Aufmerksamkeit auf die eine oder 
die andere Form von Abhängigkeit richten. „Ich sehe daher 
keinen Gegensatz von Psychischem und Physischem, sondern 
einfach Identität in bezug auf diese Elemente. In der sinn, 
liehen Sphäre meines Bewußtseins ist jedes Objekt zugleich 
physisch und psychisch." 

Wir hätten demzufolge auch hier das Ergebnis: una 
eademque res, duobus modis considerata. Es ist aber not- 
wendig, sich den Unterschied dieser Zweimethodenlehre von 
dem psychophysischen Parallelismus klar zu machen. Denken 
wir an die Wahrnehmung einer roten Rose, so wird der psycho- 
physischc Monist sagen: dieses Rot und das bewegte Graue, 
das wir den „entsprechenden" Gehirnprozefs nennen, laufen 
einander parallel. Hier handelt es sich also um zwei ganz 
verschiedene Inhalte wirklicher oder möglicher Wahrnehmung, 
d.h. der Stoff ist verschieden. Die Zweimethodenlehre 
bezieht sich dagegen auf einen und denselben Stoff (Rot), 
der nur von verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet 
wird. Dort findet sich die Zweiheit an dem inhalt- 
lichen Material, hier an der Methode. 

Ich weifs nicht, ob Mach diesen Unterschied deutlich er- 
kannt hat. Er hat sich zwar im vierten Kapitel, § 3 lieh be- 
nutze die 4. Auflage von 1903) gegen den Einwand gewehrt, 
dafs der gewöhnliche psychophysische Parallelbmus von seinem 
♦Standpunkt aus keinen rechten Sinn mehr habe, da er ja 
„einfache Identität" der psychischen und physischen Elemente 
lehre. Eigentümlich bleibt es aber doch, dafs er in demselben 
Abschnitt sagt, die Zweireihenlehre des gewöhnlichen psycho- 
physischen Parallelismus sei eine fast selbstverständ- 
liche Konsequenz aus seiner „Grundanschauung, welche eine 
Kluft zwischen den beiden Gebieten (des Psychischen und 
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Physischen) gar nicht anerkennt". Warum soll diese Folge- 
rung selbstverständlich sein? Ks läfst sich nicht ohne weiteres 
einsehen, was die Lehre, dafs die eine Empfindung Rot sowohl 
Objekt einer psychologischen als einer physikalischen Unter- 
suchung sein kann, mit dem Gedanken zu tun hat, dafs diesem 
Rot ein bestimmter Gehirnprozefs ohne Wechselwirkung 
parallel laufe. Sehen wir zu, ob wir hierüber von Wuxdt 
Aufschlug erhalten. 

Bei Wunpt finden wir ebenfalls die Zweimcthodenlehre 
entwickelt, und zwar in folgender Form (ich benutze die 
6. Auflage seines Grundrisses der Psychologie von 1904). Wir 
können die Psychologie nicht als die Lehre von der „inneren 
Erfahrung" von der Naturwissenschaft abgrenzen, weil sie 
sich ebensogut wie diese auf äufsere Erfahrung beziehen kann. 
„Ein Stein, eine Pflanze, ein Ton, ein Lichtstrahl sind als 
Naturerscheinungen Objekte der Mineralogie, Botanik, Physik 
usw. Aber insofern diese Naturerscheinungen zugleich Vor- 
stellungen in uns sind, bilden sie aufserdem Objekte der 
Psychologie, die über die Entstehungsweise dieser Vorstellungen 
und über ihr Verhältnis zu anderen Vorstellungen sowie zu 
den nicht auf äufsere Gegenstände bezogenen Vorgängen, den 
Gefühlen, Willensregungen usw., Rechenschaft zu geben sucht 1 * 
(§ 1). Wir sind daher gezwungen, die beiden Forschungs- 
gebiete nicht nach den Gegenständen, sondern nach den 
Gesichtspunkten der wissenschaftlichen Betrachtung zu unter- 
scheiden. 

Dabei geht Wundt anders als Mach vor. Physik (im 
weitesten Sinne) und Psychologie haben es mit Erfahrungen 
zu tun. Die vollständige und unmittelbare Erfahrung 
enthält zweierlei : den Erfahrungsinhalt, der uns gegeben wird, 
und unsere Auffassung dieses Inhalts; „wir bezeichnen den 
ersten dieser Faktoren als die Objekte der Erfahrung, den 
zweiten als das erfahrende Subjekt". Die Psychologie 
nimmt nun den Standpunkt dieser vollständigen und unmittel- 
baren Erfahrung ein, d. h. sie betrachtet die Erfahrungsinhalte 
in ihrem Zusammenhang mit dem erlebenden 
Subjekt (Mach, dessen Philosophie Ich-los ist, sagte: im Zu- 
sammenhang mit physiologischen Prozessen). Die Natur- 
wissenschaft dagegen abstrahiert von dieser Be- 
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ziehung, d. h. sie betrachtet die Objekte in ihrer vom Subjekt 
unabhängig gedachten Beschaffenheit (Ebd. S. 3). 

Wir stofsen also auch hier wieder auf eine Zweimethoden- 
lehre: una eademque res, duobus modis considerata. Und wir 
haben natürlich abermals genau denselben Unterschied gegen- 
über dem psychophysischen Parallelismus festzuhalten: bei der 
Zweimethodenlehre liegt die Zweiheit in den beiden Betrach- 
tungsweisen, die sich auf ein und denselben Erlebnisinhalt 
beziehen ; beim psychophysischen Parallelismus liegt die Zwei- 
heit in den erlebten Inhalten oder Vorgängen, die einander 
ohne Wechselwirkung parallel laufen sollen, während die 
Einheit etwa in einem „unbekannten Dritten" oder darin ge- 
sucht werden kann, dafs die psychische Reihe die eigentliche 
Realität, die physische nur deren Erscheinung ist. Besteht 
nun trotz dieser wesentlichen Unterschiede ein innerer Zu- 
sammenhang beider Lehren? 

Nach WuNivrs Ausführungen ist es der Fall. Er lehrt (§ 22) 
einen psycho physischen Parallelismus, der sich auf diejenigen 
Erfahrungsinhalte beschränkt, welche wirklich beiden Betrach- 
tungsweisen zugänglich sind (was z. B. für unsere Wert- und 
Zweckbegriffe nicht zutrifft, die samt den mit ihnen zusammen- 
hängenden Gefühlsinhalten „gänzlich aufserhalb des Gesichts- 
kreises der dem Parallelprinzip subsumierbaren Erfahrungs 
inhalte liegen"). Für das so eingeschränkte Gebiet gilt Fol- 
gendes. Erstens kann man, wenn es sich z. B. um meine 
(psychische) Rotem ptindung und den auf sie zu beziehenden 
(physiologischen) Gehirnprozefs handelt, nur von einem „Ent- 
sprechen" (Parallelgehen) reden, nicht aber das eine aus dem 
anderen ableiten. „Vielmehr ist eine solche Ableitung infolge 
des in beiden Fallen völlig abweichenden Standpunktes 
der Auffassung au sich ausgeschlossen." Zweitens 
ist aber gerade das Parallelgehen eine notwendige Konsequenz 
aus der Zweimethodenlehre. „Da es sich hier nirgends um 
verschiedene Erlahrungsobjektc l , sondern überall nur um 
verschiedene Standpunkte gegenüber einer und derselben 

1 Ich beschränke mich im folgenden auf immanente Kritik in dam 
Sinne, dafs ich die Voraussetzungen der Beweisführung nicht antaste. 
Dafs hier die Unterscheidung von „Inhalt" und* „Gegenstand" andere 
Formulierungen ergeben würde, sei nur angedeutet. 
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Erfahrung handelt, so müssen . . . zwischen beiden Betrach- 
tungsweisen, der naturwissenschaftlichen und der psychologi- 
schen, durchgängige Beziehungen bestehen" (S. 386 f.). „So- 
weit es nun Objekte gibt, die dieser doppelten Betrachtung 
unterworfen sind, fordert das psychologische Parallelprinzip 
eine durchgängige Beziehung der beiden Vorgänge zu ein- 
ander. Diese Forderung stützt sich aber darauf, dafs 
sich beide Formen der Analyse in diesen Fällen in 
Wirklichkeit auf einen und denselben Krfahrungs- 
inhalt beziehen' (S. 388). 

Hier haben wir also eine Auseinandersetzung dessen, was 
bei Mach als „fast selbstverständliche" Konsequenz nicht 
weiter erklärt wurde. Wir vergegenwärtigen uns noch einmal 
die Sachlage an unserem Beispiel. Der psycho- physische 
Parallelismus verlangt, dafs einem gewissen Gehirnprozefs die 
Empfindung „Rot" ohne Kausalverhältnis parallel gehe. Die 
Zweimethodenlehre besagt, dafs die Rotempfindung und die 
Gehirnprozefs-Erfahrung beide sowohl der Psychologie als auch 
der Naturwissenschaft angehören können ; in beiden Fällen 
wird dasselbe Gegebene von verschiedenen Standpunkten aus 
untersucht. 

Nun ergibt sich — das war der erste Punkt — die Ab- 
weisung eines Kausalverhältnisses wegen der Verschiedenheit 
'der Standpunkte. Das wird so zu verstehen sein: die Rot- 
Empfindung ist ein Teil der „unmittelbaren" Erfahrung. 
Die Gehirnprozefs W ah rn eh m ung wäre es auch. Aber für 
-das Problem handelt es sich ja hier um den physiologischen 
Gehirnprozefs, der dem Gebiet der vom Subjekt abstrahieren- 
den „mittelbaren" Erfahrung angehört. Die beiden Ob- 
jekte liegen also sozusagen in verschiedenen Ebenen. — Ergibt 
sich daraus in der Tat die Unmöglichkeit eines influxus phy- 
sicu8*? Ich kann das nicht zugeben. Der kritische Realist 
wird die Sachlage doch so auffassen müssen: auf der einen 
Seite haben wir die Rot Empfindung; auf der anderen das auf 
Grund von andersartigen Wahrnehmungsinhalten konstruierte 
Objekt „Gehirnprozefs". Dabei wird angenommen, dafs der 
.gedanklichen Konstruktion ein Reales an sich korrespondiere. 
Warum dieses Reale an sich, das wir uns in der angegebenen 
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Weise vorstellen, nicht Ursache der Rot-Empfindung sein könne^ 
vermag ich nicht einzusehen. 

Der zweite positive Teil der Beweisführung bestellt darin, 
dafs das Parallelgehen eine notwendige Konsequenz aus der 
Zweimethodenlehre sei, weil sich beide Formen der Analyse 
-in Wirklichkeit auf einen und denselben Erfahrungsinhalt 
beziehen". Warum mufs es so sein? Man gestatte, dafs ich 
zur Abkürzung mit Rot-Ps und Rot-Ph die beiden Betrach- 
tungsweisen des Erlebnisses Rot, mit Hirn-Ps und Hirn Ph 
die des möglichen Erlebnisses „Gehirnprozefs* bezeichne. Der 
Parallelismus lehrt, dafs Rot-Ps und Hirn-Ph ohne Wechsel- 
wirkung nebeneinander herlaufen. Diese Korrespondenz kanr> 
der psycho-physische Monist dadurch zu erklären suchen, dafs 
das RotPs und das Hirn Ph an sich auf ein Sein oder ein 
Geschehen zurückzuführen seien, das sich in ihnen doppelt 
manifestiert. Was sich aber für das Parallellaufen daraus ent- 
nehmen läfst, dafs man Rot-Ps auch als Rot-Ph und Hirn-Ph 
auch als Hirn-Ps auffassen kann, vermag ich nicht zu be- 
greifen. Die (übrigens niemals zwingende) Kolgerung de» 
Parallelgehens aus der Identität würde doch in der Zwei- 
methodenlehre nur den Schlufs (und zwar den FehlschlufsV 
erlauben, dafs erstens bei Rot-Ps und Rot-Ph, zweitens bei 
Hirn-Ps und Hirn Ph ein solches Entsprechen stattfinden 
müsse. Aber über die Art der Beziehung zwischen Rot und 
Gehirnprozefs ist daraus, wie mir scheint, nichts zu gewinnen. 

Soviel über die Zweimethodenlehre. Sie bietet ein Bei- 
spiel für die Ausdehnung unseres Prinzips auf ein anderes 
Gebiet. Sie gewinnt darüber hinaus eine besondere Bedeutung 
durch die Verschlingung des Problems mit dem gewöhnlichen 
psycho-physischen Parallelismus. Allerdings bedeutet diese 
Verschlingung, wenn ich mich nicht täusche, eine Verwirrung. 

2. Die parallelistische Behandlung des Gegen- 
satzes von Kausalität und Finalität. 

Man hat gesagt, das ganze System Spinozas hänge an dein 
Wörtchen r quatenus u . Das bezieht sich auf die doppelte Be- 
trachtungsweise des Seienden, sofern es einerseits als Welt 
der Modi (natura naturata) ins Auge gefafst, andererseits „sub- 
specie aeternitatis" gedacht werden kann. Man ersieht daraus,. 
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«Jafe wir auch Spinoza als Beispiel einer, freilich anders gerich- 
teten, Zweimethodenlehre hätten anführen können. Die Be- 
deutung' des „quatenus" gilt natürlich auch für die Zweiseiten- 
und Zweireihenlehre Spinozas. Dagegen denkt der Philosoph 
durchaus „radikal" in Hinsicht auf den Gegensatz, der uns 
in diesem Abschnitt beschäftigen soll. Wir stehen vor der 
Frage, ob sich das monistisch-parallelistische Denken auch 
dieser für die Naturphilosophie der Gegenwart so aufserordent- 
lich wichtigen Antithese bemächtigt hat. 

Die Frage ist zu bejahen. Ein Beispiel wurde schon in 
dem VI. Hauptabschnitt vorausgenommen. Es Huden sich in 
der Philosophie von Lkibniz grundlegende Lehren, die unter 
unseren Gesichtspunkt fallen. Die Monadenlehre ist — wenn 
man nicht in der Bezeichnung der Monaden als „fulgurations 
de Dieu" eine esoterische Lehre vermuten will, die eine ge- 
wisse Annäherung an den Pantheismus verrät — ein plura- 
listischer Spiritualismus. Die Monaden als Elemente des 
Seienden sind „von innen" betrachtet (man gestatte den be- 
quemen, wenn auch nicht unbedenklichen Ausdruck) seelen- 
artige Kraftzentren. Das Dasein der materiellen Körper weit 
(materia secunda) beruht nur auf einem unvollkommenen, ver- 
worrenen Vorstellen des Seienden, das sich seinerseits aus 
dem beschränkten Wesen (materia prima) der geschaffenen 
Mouadeu erklärt. Da dieses verworrene Vorstellen mit dem 
sinnlichen Wahrnehmen identisch ist, ergibt sich daraus die 
blofse Phänomenalität der Körperwelt, wie denn auch Leibniz 
in dem früher angeführten Briefe an Boürgüet selbst gesagt 
hat, die Welt bestehe für ihn aus vorstellenden und begehren- 
den Substanzen, „dout les corps ne sont que des Phenoracnes". 
Und da Gott das Seiende nicht verworren, sondern durchaus 
klar und deutlich vorstellt, existiert für ihn eine materielle 
Körperwelt überhaupt nicht. m 

Daraus ergibt sich folgendes Verhältnis zwischen der 
mechanischen Kausalität und der Finalität. Von innen be- 
trachtet besteht das Universum aus einfachen spirituellen Sub- 
stanzen, die sich rein aus inneren Triebkräften entwickeln (die 
Monade hat „keine Fenster"). Diese Entwicklung beruht auf 
dem platonischen ÖQtyto&cu auf das Vollkommene zu, ist also 
teleologisch: sie vollzieht sich „selon les loix des causes finales 
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par appetitions, fins et inoyens". Von aufsen betrachtet, d. h. 
verworren, sinnlich vorgestellt, ist dasselbe Universum eine 
Körperwelt. Die Körper unterstehen den „loix des causes 
efficientes ou des raouvemens". Beide Gebiete des Geschehens 
sind aber „harmoniques entre eux". Und da das wahre Wesen 
des Seienden in dem zuerst genannten Konnex besteht, so gilt 
der von Platon im Phaidon begründete Satz : causae efhcientes 
pendent a finalibus. 

Die hier skizzierte Vortellungsweise klingt noch in dem 
psychischen Monismus von Heymans nach, den wir später zu 
besprechen haben werden. 

— Eine andersartige und sehr interessante Behandlung des 
Problems läfst sich aus den Ausführungen Kants in der Kritik 
der Urteilskraft entwickeln (die ich nach der Reclamschen 
Ausgabe zitiere). 

Kant war, wie wir Gegenwärtigen, mitten in den Wider- 
streit einer mechanistischen und einer teleologischen Erklärung 
des Organischen hineingestellt. Descabtes und andere hatten 
die Maschinentheorie des Lebens vertreten, während die Vita- 
listen überzeugt waren, dafs man die Zweckmässigkeit organi- 
scher Körper nur durch Annahme nicht mechanischer Kräfte 
erklären könne: einer anima rationalis, aber inscia (Stahl), 
eines nisus fonnativus (Blumenbach) u. dgl. 

Wenn man nun festzustellen sucht, wie sich Kant zu dieser 
Streitfrage verhielt, so kann man bei dem Studium der Kritik 
der Urteilskraft leicht den Eindruck gewinnen, dafs er sich 
eigentlich überhaupt nicht entschieden habe, sondern in ver- 
wirrender Weise hin und her schwanke. Er verlaugt eine 
streng mechanistische Erklärung; denn wenn man nicht den 
„Mechanismus der Natur 14 zugrunde legt, so kann es gar keine 
eigentliche Naturerkenntnis geben (271). Aber freilich: man 
wird auf diesem Wege niemals zum Ziel gelangen. Dreimal 
wird das Beispiel des Grashalms angeführt; man könne dreist 
sagen, es sei ungereimt, zu hoffen, „dafs noch etwa dereinst 
ein Newton aufstehen könne, der auch nur die Erzeugung 
eines Grashalms nach Naturgesetzen, die keine Absicht geordnet 
hat, begreiflich machen werde" (286). Ein organisches Wesen 
ist nicht blofs Maschine (Descabtes); denn die Maschine hat 
blofs bewegende Kraft, wahrend ein organisiertes Wesen (255) 
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„bildende Kraft" besitzt (Blum enb ach). Dennoch darf der 
Zweckgedanke nur als „heuristisches Prinzip" angewendet 
werden (299 und dem Sinne nach an vielen anderen Stellen). 
Auch raufs man die Möglichkeit zugeben, dafs ein anderer, 
höherer Verstand als der menschliche dennoch im Mechanismus 
der Natur den Grund der Möglichkeit organischer Bildungen 
antreffen könne (293). — Es ist sehr begreiflich, wenn Dkiesch 
in seinem Buche über den „Vitalismus als Geschichte und als 
Lehre" zu dem Ergebnis gelangt, dafs 6ich eigentlich die ver- 
schiedensten Richtungen in der Biologie auf Kant berufen 
könnten. 1 

Will man Kants Stellungnahme verstehen, so mufs man 
hier wie in anderen Fällen vor allem einmal die Zweiseiten- 
lehre.mit ihrem „quatenus" auf Kants eigene Person 
anwenden. Kant ist einerseits Erkenntnistheoretiker und 
Methodiker; insofern vertritt er den Phänoraenalismus und 
gestattet keine metaphysiche Spekulation. Derselbe Kant hat 
aber andererseits doch seinen metaphysischen Glauben und 
seine metaphysischen „Ahnungen") von dem Begriff der 
„Ahnung" in der Kritik der Urteilskraft - vgl. S. 3ö, 244, 
274 — ist Fbies angeregt worden). So verhält es sich auch 
bei dem Zweckprinzip. Quatenus streng wissenschaftliche 
Methodenlehre wird, soweit es eben durchführbar ist, die 
mechanistische Erklärung verlangt; der Zweckgedanke gilt 
ausschliefslich als ein heuristisches Prinzip, ein nützliches „als 
ob". Quatenus „Ahnungen" vergleiche mau folgende Aus- 
fuhrungen (S. 273 f.): Die eben erwähnte Nützlichkeit der 
heuristischen Verwertung des Zweckgedankens ist wissen- 
schaftlich nicht weiter zu erklären; man mufs sie „inner- 
halb der Grenzen der Naturerkenutnis" als etwas Gegebenes 
hinnehmen. Aber es ist wohl „eine gewisse Ahnung unserer 
Vernunft, oder ein von der Natur uns gleichsam gegebener 
Wink' 1 , dafs wir mit dem Begriff der Endursachen „wohl 
gar über die Natur hinausgelangen". 

1 Für Dbiksch wird die Auslegung noch dadurch erschwert, dafs er 
selbst auf die Unterscheidung einer atatischen und einer dynamischen 
Teleologie grofsen Wert legt, wahrend Kamt, wie Dribsch hervorhebt, 
diesen Unterschied „nicht scharf gesehen" iu haben scheint. 
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Sobald man Kant unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, 
findet man sich leichter durch manche Schwierigkeiten seines 
Systems hindurch, so z. B. auch durch seine so verschieden 
klingenden Aufserungen über die Idee Gottes. Kant gleicht 
jenen Kapitänen, die auf zwei verschiedenen Kontinenten zwei 
verschiedene Frauen haben, etwa eine in Hamburg und eine 
in Südamerika. Mit der einen wird ein nüchternes, gründliches 
Deutsch gesprochen, mit der anderen ein Spanisch, in dem — 
auch von „spanischen Schlössern" die Rede ist. 

Nun gelangen wir erst zu dem Hauptpunkt. Da, wo sich 
Kant metaphysischen „Ahnungen 1 * hingibt, taucht häufig der 
monistisch parallel istische Gedanke auf: die mecha- 
nistische und die heuristisch -teleologische Me- 
thode sind vielleicht nur zwei verschiedene Betrach- 
tungsweisen, denen an sich ein und dassel be Prinzip 
zugrunde liegt und die gerade wegen der dahinter stehenden 
(übersinnlichen) Einheit parallel laufen. 

Besonders wichtig ist iu dieser Hinsicht der §78 (S. 298 f.). 
Ich führe folgende Sätze an: „Nun müssen zwar", heulst es 
S. 301, „das Prinzip des Mechanismus der Natur und das der 
Kausalität (nach Zwecken] 1 derselben an einem und eben dem- 
selben Naturprodukte in einem einzigen oberen Prinzip 
zusammenhängen und daraus gemeinschaftlich abfliefsen, weil 
sie sonst in der Naturbetrachtung nicht nebeneinander 
bestehen könnten." (Man beachte des „müssen" und das 
„weil"!) Dieses obere Prinzip ist im Übersinnlichen zu suchen. 
„Das Prinzip, welches die Vereinbarung beider . . . möglich 
machen soll, mufs in das, was aufserhalb beiden (mithin auch 
aufser der möglichen empirischen Naturvorstellung) liegt, von 
dieser aber doch den Grund enthält, d. i. ins Übersinn- 
liche gesetzt und eine jede beider Erklärungsarten darauf 
bezogen werden." 

Das ist für unsere formalen „Aufbau ''-Betrachtungen eine 
überraschende und erfreuliche Bestätigung der Vermutung, 
dafs sich die von Spinoza begründete Vorstellungsweise auch 

1 äciiorENHAUKR ergänzt: Kausalität „der Technik": ich sage lieber: 
Kausalität „nach Zwecken", weil dieser Ausdruck kurz vorher in dem- 
selben Zusammenhang gebraucht wird (8. 300). 
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an anderen Gegenstanden vorfinden werde. Jenes obere Prinzip 
— ein unbekanntes Drittes, von dem wir nur den unbe- 
stimmten Begriff eines Grundes haben können (301), erklärt 
das Nebeneinander der beiden Methoden. Dabei ist das Neben- 
einander streng parallelistisch zu denken; denn „eine Erklärungs- 
art schliefst die andere aus". Und wie bei manchen Aus- 
gestaltungen des psycho physischen Monismus die beiden Reihen 
nur Phänomene sind, so beziehen sich die beiden Methoden 
auf die Erscheinungen, während das Prinzip ihrer Verein- 
barung im Übersinnlichen liegt. 

Wir wollen den Andeutungen Kants noch weiter nach- 
spüren, indem wir fragen, wie er sich das Verhältnis der 
beiden Betrachtungsweisen zu dem oberen Prinzip genauer 
gedacht hat. Man kann da, wie ich glaube, erkennen, dafs 
ihn manchmal eine Vorstellung beschäftigt, die mit seiner 
Grundauffassung zusammenhängt: nur die Erscheinungen sind 
in der Zeit, das Ansich seiende ist zeitlos. Am deut- 
lichsten schimmert die von mir gemeinte Vorstellungsweise 
da hindurch, wo Kant von der Tatsache ausgeht, dafs die 
Organismen ein aus Teilen bestehendes Ganzes sind. 

Der Konnex der mechanischen Kausalität geht zeitlich 
„immer abwärts" (253) von Ursachen zu Wirkungen. Der 
einzige erfahrbarc teleologische Konnex, nämlich der, den wir 
aus den Erscheinungen der inneren Wahrnehmung kennen, 
geht auch „aufwärts", da hier die Vorstellung der zu er- 
zielenden Wirkung (z. B. des zu erbauenden Hauses) als „ideale 
Ursache" (ebd.) zeitlich vorausgeht. In einer „entfernten 
Analogie" (266) mit dieser in der inneren Wahrnehmung 
vorgefundenen „Kausalität nach Zwecken" beurteilen wir auch 
diejenigen Gegenstände der äufseren Wahrnehmung, die 
wir als Organismen bezeichnen, wobei aber diese Analogie 
nur als Leitfaden oder heuristisches Prinzip dienen darf. 

Machen wir nun die Anwendung auf das Verhältnis des 
Ganzen zu den Teilen im Organismus. Die Maxime der 
mechanistischen Erklärung läfst zuerst die Teile da sein, 
aus denen das Ganze „nur als Wirkung der konkurrierenden 
bewegenden Kräfte der Teile" hervorgeht (295). Dagegen 
läfst die nach jener „entfernten Analogie" gedachte teleolo- 
gische Auffassung die Vorstel lung des Ganzen als ideale 
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Ursache das erste sein. Sie geht von dem blofs Vor- 
gestellten oder Möglichen zeitlich zum Wirklichen über. 

In beiden Fällen ist also die Beziehung zwischen dem 
Ganzen und den Teilen in die Zeit projiziert, gleichsam 
zeitlich auseinanderzogen, nur in verschiedener Weise. 

Das Übersinnliche ist aber nicht in der Zeit. Im 
Übersinnlichen — und dort haben wir ja das „obere Prinzip** 
zu suchen — könnte also der Gegensatz der beiden Betrach- 
tungsweisen verschwinden. Denken wir uns (S. 29.*>) einen 
dieser Retdon angehörenden urbildlichen Verstand (in- 
tellectus archetypus), für den Denken und Anschauen 
zusammenfiele, so dafs das von ihm Vorgestellte 
(Mögliche) zugleich wirklich wäre, so würde für einen 
solchen der geschilderte , nur den Phänomenen eignende 
Gegensatz hinfällig. Für ihn würde die Vorstollung des 
Ganzen nicht wie bei den Erscheinungen der inneren Wahr- 
nehmung der Wirklichkeit vorausgehen, und ebensowenig 
würden die Teile vor dem Ganzen dasein, wie es der Bau- 
klötzchenstandpunkt des mechanistischen Denkens annimmt. 
Sein Wirken ginge weder „aufwärts* noch „abwärts". Seine 
Zeiilosigkeit würde die coincidentia dieser opposita bedeuten. 

Das ist die Konstruktion, die man aus einem Teil der 
viel komplizierteren Erörterungen Kants herauslesen kann. 
Dabei wird man in der Annahme nicht fehlgehen, dafs unsere 
menschliche, in der Zeit verlaufende Teleologie jenem obersten 
Prinzip doch näher steht als die mechanistische Denkweise, 
die nur reale, keine idealen Ursachen kennt. Damit steht es 
im Einklang, dafs Kant wie Lkibmz den Standpunkt einnimmt: 
causae eJficientes pendent a finaübus. Wir haben nur eine 
Ahnung, keine Kenntnis jenes oberen Prinzips. Wir müssen 
daher beide Betrachtungsweisen (parallelistisch) nebeneinander 
laufen lassen, „ohne die Prinzipien der Beurteilung derselben 
zu verwechseln und eines an die Stelle des anderen zu setzen 44 
(303). Aber wir dürfen dieses Nebeneinander so vorstellen, 
dafs wir den „Mechanismus", dem „absichtlichen Technizismua** 
unterordnen. „Denn wo Zwecke als Gründe der Mög- 
lichkeit gewisser Dinge gedacht werden, da mufs man auch 
Mittel annehmen, deren Wirkungsgesetz für sich nichts 
einen Zweck Voraussetzendes bedarf, mithin mechanisch und 
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doch eine untergeordnete Ursache absichtlicher 
Wirkungen sein kann" (303). 

— Als drittes Beispiel nenne ich das Werk eines modernen 
Philosophen: „Person und Sache" von William Stkkn (1. Bd., 
1906.) In dieser Schrift nimmt Stern zu dem Neovitalismus 
Stellung. Sofern dieser die teleologische Betrachtungsweise 
auf die Organismen beschränkt, stimmt Stfrn nicht mit ihm 
überein. Die Finalität ist ihm nicht eine Eigen- sondern eine 
Allgesetzlichkeit. Ks gibt nirgends, in der anorganischen Welt 
so wenig wie in der organischen, einen mechanischen Konnex, 
der nicht zugleich als teleologischer Konnex gedacht werden 
müfste ; dasselbe Geschehen, das in einer Hinsicht mechanisch 
erscheint, ist in anderer teleologisch. Stekn bezeichnet seine 
Lehre als „teleo-mechanischen Parallelism us". 

Wie der Titel des Werkes angibt, arbeitet Stern mit der 
Antithese von „Person" und „Sache". Diese Begriffe stehen 
in fünffachem Gegensatz. Die Sache ist ein blofses Aggregat 
von Teilen, die Person ist trotz der Vielheit der Teile ein 
einheitliches Ganzes; die Sache ist mit anderen Sachen quan- 
titativ vergleichbar, die Person ist eine qualitativ eigenartige 
Individualität; die Sache ist passiv äufseren (esoterischen) 
Kausalbeziehungen ausgesetzt, die Person ist selbsttätig; die 
Sache ist mechanisch, die Person ist teleologisch; die Sache 
ist ein indifferentes (ersetzbares, austauschbares) Sein, die Person 
ist Eigenart und Selbstzweck. 

Stern sucht nun zu zeigen, dafs der mechanistische Sach- 
standpunkt nirgends konsequent durchgeführt werden kann, 
ohne ihn dem teleologischen Personen begriff unterzuordnen. 
Es gibt keine „Sachen", die nicht in Wahrheit Teile von 
„Personen" wären. Wir kommen nämlich, wenn wir die Welt 
begreifen wollen, mit den Kategorien der Substautialität und 
Kausalität nicht aus, sondern wir bedürfen einer dritten Kate- 
gorie: der Individualität. „Wir köunen nicht Substan- 
tielles und Wirkendes ungegliedert durch das All ausgegossen 
denken, sondern müssen es im Denken zusammenfassen und 
abrunden zu geschlossenen Ganzen, »Individuen«". „Es 
genügt uns nicht zur Erkenntnis der Zustände und Ver- 
änderungen die Idee von Zugrundeliegendem überhaupt; 
sondern das Zugrundeliegende ist stets eine Einheit, nach 
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aufsen begrenzt, nach innen zusammengehörig, mag es im 
speziellen als Ding, als Ich, als Seele, als Gott, als Atom, als 
Molekül, als energetisches Gebilde, als Gattung, als Welt- 
körper oder sonstwie gefafst sein. Wo wir die Grenzschnitte 
legen, welche Bruchteile des Seienden wir als Ganzheiten 
zusammenfassen, bestimmt die Empirie; dafs wir Individuen 
denken, ist aprioristische Forderung - (125). 

Zu den Kriterien der Individualität gehört aber das tele- 
ologische Merkmal der Selbsterhaltung; die Individualität ist 
eine sich zielstrebig erhaltende und gestaltende Einheit, d. h. 
sie ist Person. Sach-Zusammerhänge können nur gedacht 
werden unter Zugrundelegung personeller Einheiten, in denen 
sie stattfinden. Die Kausalität selbst kann nicht anders als 
teleologisch aufgefafst werden. Die Person wirkt als 
Ganzes auf ihre Teile zum Zweck des Ganzen: das 
ist die teleologische, esoterische Kausalität. Nur auf 
Grund dieses Zusammenhanges kann Teil auf Teil wirken 
(exoterische Kausalität). 

Hierauf beruht der „teleomcchanische Parallelismus" 
Stehns, dessen Formel lautet: ..was von oben, d. h. vom 
Standpunkt des Ganzen aus, persönlich ist, ist von unten, d.h. 
vom Standpunkt der Teile aus, sächlich*' (149). Die exoterische 
Kausalität ist das ,.Gegenbild" der esoterischen. Dabei ist die 
esoterische die primäre, ist unmittelbares Wirken; die exo- 
terische ist sekundär, blofses Bewirkt werden (258). 

Nun bilden die „Personen*' als Einheiten der Selbst- 
erhaltung und Selbstentialtung eine Über- und Unterordnung 
(Hierarchie der Personen*. „Man denke, wie sich z.B. der 
Stufenbau vom Menschen aus nach oben hin fortsetzt zur 
Familie, zum Volk, zur Menschheit, zum Erdkörper, zum 
Sonnensystem, zum All; nach unten hin zu den Zellen, den 
Molekülen, den Atomen** (167). Welche Stufen dabei „echte" 
Personen darstellen, hängt vom jeweiligen Stand des Forschens 
ab. Soweit sie festgestellt sind, bedeutet jede Stufe „ein 
eigenes Sein, einen Selbstzweck, eine neue Ursächlichkeit und 
einen immanenten Selbstwert" (168). W T ir müssen diese 
Hierarchie voraussetzen : denn nur so läfst sich der teleo- 
mcchanische Parallelismus ganz durchführen. Wenn ich z.B. mit 
-der Feder schreibe, so wirkt die „Person", die mit meinem 
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Ich zusammenfällt, nicht unmittelbar auf die Feder (denn diese 
ist meiner Person nicht immanent), sondern nur auf die 
Hand. „Aber ich wirke so auf meine Hand, dafs nun die 
Kausalität einer anderen personalen Einheit, von der meine 
Hand und die Feder nur geraeinsame Teile sind, — nämlich die 
Allperson — auf bestimmte Weise ins Spiel gesetzt wird; 
-der exoterische Kausalzusammenhang zwischen Hand und 
Feder ist nur das Spiegelbild der immanenten Kausalität, die 
die Allperson auf sich selbst, d. h. auf ihre Teile ausübt." 
Wir können uns diese Denkweise so veranschaulichen („es u 
soll dabei die esoterische, „ex u die exoterische Kausalität 
bedeuten): 



Höhere Person 




\ 



Teile Teile Teile .... Teile 

ex ex ex 

Selbstverständlich gilt der von uns nur ganz im all- 
gemeinen skizzierte teleomechanische Parallelismus auch spe- 
ziell für die Organismen. Das Verhältnis Stkkks zum Neo- 
vitalismus wurde ja schon im Eingang angedeutet. Als eine 
Konsequenz seines „ kritischen Personalismus~ sei nur noch 
erwähnt, dafs er bei dem Gegensatz der mechanistischen und 
teleologischen Erklärungsversuche das Hauptgewicht auf die 
Selbsterhaltung des ganzen Organismus legt. „Nicht Ver- 
dauung, nicht Irritabilität, nicht Motilität, nicht Blutkreis- 
lauf oder irgendeine andere Einzel l'unktion mufs derjenige 
erklären, der das Leben erklären will, sondern die Konver- 
genz aller dieser Leistungen, in allen ihren Betätigungen, 
unter den verschiedensten Umständen, zu dem immer iden- 
tischen Ziel der Selbsterhaltung 4 ' (279). 



E. Der materialistische Monismus. 

Wir kehren wieder zu dem wichtigsten Objekt moderner 
monistischer Bestrebungen zurück, um es nicht mehr zu ver- 
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lassen: zu dem Verhältnis von Leib und Seele. Ich nenne- 
es das wichtigste Objekt; denn die ebenso bedeutungsvolle 
Frage nach dem Verhältnis von Gott und Welt ist, wie mir 
scheint, davon abhängig, wie man sich zu dem ersten Pro- 
blem stellt: je selbständiger der menschliche Geist dem Leibe 
gegenübersteht, desto selbständiger kann auch der göttliche 
Geist der Materie gegenüber gedacht werden. 

Wie ich schon früher bemerkte, ist es nicht meine Absicht» 
alle Abtönungen des psycho physischen Monismus zu be- 
schreiben. Wer hierüber möglichst vollständige Belehrung 
sucht, ist in erster Linie auf das bekannte Werk von Busse 
zu verweisen. Für unsere Zwecke mag die unter A. 7 er- 
wähnte Vierteilung genügen. Aber auch von diesen vier 
Formulierungen wird uns die erste (zwei an sich reale Seiten 
oder Reihen im Seienden selbst) nicht zu einer eingehenderen 
Erörterung veranlassen. Wir beginnen mit dem materia- 
listischen Monismus. 

Im weiteren Sinne des Wortes kann auch der nicht 
parallelistisch denkende Materialismus, den wir 
früher aus Anlafs der radikalen Lösungen besprochen haben, 
zum Monismus gerechnet werden. Der historische Materia- 
lismus ist unkritisch. Als „naiv u wird er vielleicht besser 
nicht bezeichnet, weil das an den Ausdruck r naiver Rea- 
lismus" erinnert, während die Materialisten wohl allgemein 
auf dem Boden der Lehre von der Subjektivität der Sinnes- 
qualitätcn stehen ; ist diese doch selbst von einem Materialisten, 
nämlich von Demokrjt, begründet, worden. Aber der historische 
Materialismus ist auch nach Kant „unkritisch** geblieben, und 
zwar in der bestimmten Bedeutung, dafs er die Ergebnisse 
der Erkenntniskritik nicht genügend berücksichtigte, indem 
er die materiellen Körper ohne weiteres als Dinge an sich 
behandelte. 

Dio verschiedenen Schattierungen des unkritischen Ma- 
terialismus sind so oft besprochen und bekämpft worden, 
dafs es genügt, an dio Ausführungen Külpes in seiner „Ein- 
leitung in die Philosophie" zu erinnern. In Hinsicht auf den 
..äquativen" Materialismus, der das Bewufstsein einfach mit 
materiellen Vorgängen identifiziert, findet sich bei Schuppe 
ein köstlicher Ausspruch, den ich hier anführen möchte; 
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diese Richtung, sagt der Verfasser der „Erkenntnistheoretischen 
Logik", erinnere ihn immer an den Anfang des bekannten 
Studentenliedes : „ich wollt', ich wär' ein Lonisdor, dann 
kaufte ich mir Bier davor". Die „attributive" Form des 
Materialismus ist ebenso hinfällig, da der wechselnde Strom 
des Bewufstseins nicht als dauernde Eigenschaft bezeichnet 
werden kann. So bleibt nur die „fakultative" Formulierung 
des von uns besprochenen Lamettrie (die Materie besitzt „la 
facultö des sentir* 4 ), die zu der „kausativen" hinüberleitet, wo- 
nach das Bewufstsein eine Wirkung der Materie ist. 

Wenn diese kausale Formulierung die Konsequenz aus 
der naturwissenschaftlichen Anschauung zieht, dafs 
keine Wirkung ohne Gegenwirkung zu denken sei, 
so mufs sie auch Wirkungen des Bewufstseins auf die Materie 
zugeben. Das würde aber ohne Sprengung des Materialis- 
mus nur dann angehen, wenn man in die unmögliche äqua- 
tive Auffassung zurückfiele. Tut man es nicht, so ist der 
Dualismus wieder hergestellt. In den Schriften Haeckels 
finden sich Stellen, die auf den Standpunkt der Wechsel- 
wirkung schliefsen lassen. Einerseits sollen durch die den 
Atomen innewohnenden Gefühle der Lust und Unlust die 
chemischen Vorgänge bei der Wahlverwandtschaft erklärt 
werden. Andererseits erscheint das Psychische als Wirkung 
der Gehirnprozesse, und Haeckel bekämpft den psycho- phy- 
sischen Parallelismus, weil er den natürlichen Kausalzusammen- 
hang zwischen Psychischem und Physischem bestreite. Man 
findet die betreffenden Stollen in dem bekannten Buche „Kant 
contra Hakckfl" von Adickes angeführt, dessen Kritik 
Haeckels auch darum von besonderem Gewicht ist, weil 
Adickes sich selbst zum Monismus bekennt. 

Die Frage, ob und wie etwae in „kritischer" Materialis- 
mus als Metaphysik durchgeführt werden könnte, soll hier nicht 
näher erörtert werden. Ein erkenntnistheoretisch geschulter 
materialistischer Metaphysiker würde sich wohl gegenüber dem 
Konszientialismus und Phänomenalismus auf den Standpunkt 
des kritischen Realismus zu stellen haben. Er würde zugeben 
müssen, dafs die materiellen Körper uns nicht als etwas von 
aufsen Gegebenes gegenüberstehen, das wir nachträglich durch 

unsere Vorstellungen und Begriffe abbilden, sondern dafs 

12* 
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unsere Gegeustandsvorstellungen etwas von uns auf Grund 
der Erlebnisinhalte ohne Vorbild Erzeugtes sind, wobei sich 
dann die eigentlichen Objektvorstellungen (im Sinne Külpbs) 
auf ein an sich reales Sein beziehen, Aem sie zu korrespon- 
dieren suchen, ohne seine Kopien zu sein. Er würde 
sich daher bewufst bleiben müssen, dafs man nur in über- 
tragenem Sinne von räumlichen Dingen an sich reden kann. 
Er würde ferner zuzugestehen haben, dafs die naturwissen- 
schaftlichen Dingbegriffe von ganz besonderen, einseitigen 
Fragestellungen aus konstruiert sind und daher nicht den 
Anspruch erheben dürfen, ausreichende Modelle der ganzen 
Realität zu sein. Würde er von da aus sein Vorhaben aus- 
zuführen suchen, so würde wahrscheinlich seine Weltauf- 
fassung mit sanfter aber unwiderstehlicher Gewalt aus dem 
Materialismus auf einen anderen Standpunkt hinübergedrängt 
werden: auf den Dualismus oder doch auf jene von uns zu- 
erst angeführte realistische Formulierung der Zweiseitenlehre. 

Dem unkritischen Materialismus ist endlich diejenige Form 
der Zweiseitenlehre verwandt, die wir als „Schattenlehre" 
bezeichnet haben. An Stelle des kausal denkenden Materialis- 
mus tritt hier die parallelistische Auflassung, und zwar in 
der Ausprägung, dafs die wirksame Realität auf Seiten der 
physischen Reihe zu suchen ist, während das Psychische nur in 
passiv nebenherlaufenden „Begleiterscheinungen** besteht. Eine 
reale Kausalkette würde etwa von der Gehirnerregung, der 
das Wahrnehmungsbild eines Hauses „entspricht", durch rein 
physiologische Spuren oder Residuen zu einer neuen Gehirn- 
erregung führen, die dann das Erinnerungsbild des Hauses 
als Begleiterscheinung aufweist. Wenn wir vom Wirklichen 
verlangen, dafs es wirkt, so wäre die eigentliche Realität 
allein auf der physischen Seite zu linden. Bei Haeckel, der 
ja im Grunde den Parallelismus verwirft, finden sich doch 
Wendungen wie die, dafs das Bewufstsein eine „subjek- 
tive Spiegelung der objektiven inneren Vorgänge im 
Neuroplasma der Seelenzellen" sei („Welträtsel"). Die Schatten- 
lehre entspricht wohl auch häufig den Ansichten physiologisch 
interessierter Psychologen, die den Parallelismus nicht als 
Weltanschauung vortragen, sondern in ihm die vorsichtigste 
methodische Kennzeichnung der Beziehungen zwischen Leib 
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und Seele erblicken. Das Gesetz von der Erhaltung der 
Energie oder das noch weiter gehende Postulat der ge- 
schlossenen Naturkausalität veranlafst sie, die Wechselwirkung 
zum mindesten als unerwiesen zu betrachten, so dafs es ihnen 
geraten erscheint, den unverbindlichen Ausdruck „psychische 
Begleiterscheinungen" vorzuziehen. 

Zuletzt sei noch eine kausale Form des Materialismus 
erwähnt, die sich von der Schattenlehre nur wenig unter- 
scheidet. Man hat sie als „Neben Wirkung sie hre" be- 
zeichnet. Denken wir an das vorhin angeführte Beispiel von 
dem Wahrnehmungs- und Erinnerungsbild eines Hauses, so 
würde die Kette der Hauptwirkungen unter Bewahrung des 
Gesetzes von der Erhaltung der Energie rein im Physio- 
logischen verlaufen. Die psychischen Erlebnisse, also in 
unserem Falle die Wahrnehmung und die Erinnerung, wären 
durch die Gehirnprozesse kausal erzeugt, aber so, dafs bei 
diesen „Nebenwirkungen" kein Energieverbrauch statt- 
fände. An eine vom Seelischen ausgehende Rückwirkung 
würde dabei nicht gedacht werden dürfen. Man sieht, dafs 
diese Auffassung sachlich der parallelistischen Schattenlehre 
sehr nahe kommt. Ich habe sie darum angeführt, weil wir 
später noch einmal an sie anknüpfen werden. 

» 

F. Der kritische Monismus Riehls. 

Im zweiten Bande von A. Riehls Werk „Der philoso- 
phische Kritizismus" findet sich ein Kapitel über „das Ver- 
hältnis der psychischen Erscheinungen zu den materiellen 
Vorgängen"; hier wird der Standpunkt entwickelt, den wir 
im Abschnitt A. 7 unter b angeführt haben. 

Rikhls kritischer Monismus hat den Phänomenalismus 
Kants zur Voraussetzung. Daraus ergibt es sich zunächst, 
dafs wir in der materiellen Körperwelt nur die Erscheinung 
eines unbekannten Ansich erblicken dürfen. „Die Aufsenwelt 
ist Erscheinung für die äufseren Sinne. Von diesem Satze 
darf nichts, was wir äufserlich wahrnehmen, ausgenommen 
werden, selbst die Bewegung nicht" (S. 174). „Der Fehler des 
Materialismus besteht darin, dafs er das Bewufstsein statt von 
dem Realen, das der äufseren Erscheinung zu Grunde liegt, 
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direkt von dieser Erscheinung selbst abzuleiten sucht" (S. 198). 
Auch die Bewegungsvorgänge im Zentralorgan sind als solche 
nur Phänomene, d. h. sie treten „erst dann in die Erscheinung, 
wenn ihnen ein fremder Beobachter mit seinen Sinnen und 
seinem Bewufstsein gegenübertritt". „Sie sind also nicht an 
sich selbst Bewegungen, sondern Prozesse von unbekannter 
Forin, deren Wirkungen allein uns bekannt sind" (ebd.). Hier 
begegnen wir dem Begriffe des „fremden Beobachters", 
der, wio wir sehen werden, auch in dem psychischen Monis- 
mus von Heymans wiederkehrt. 

Der Phänomenalisraus Riehls dehnt sich aber auch auf 
das Gebiet des Seelischen aus. Das geschieht wiederum im , 
Anschlufs au Kant. Die Vernunftkritik zeigt den starken Ein- 
flufs psychologischer Anschauungen auf die Erkenntnistheorie 
an dieser Stelle sehr deutlich. Kant hatte die Unterscheidung 
einer äufseren und einer inneren Wahrnehmung über- 
nommen. Der Raum war ihm die Form der äufseren, die Zeit die 
Form der inneren Sinnlichkeit. Daher mufsten auch die Gegen- 
stände der inneren Sinnlichkeit, also z. B. unsere Gefühle, 
Willensregungen und Denkprozesse geradeso gut als Phäno- 
mene gelten wie die Dinge der Aufsenwelt. Hieraus hatte 
Kant wichtige Folgerungen gezogen. So verkehrt es vom 
Standpunkt des Phänomenalismus erscheint, wenn der Ma- 
terialist die räumliche Körperwelt als das an sich Reale be- 
trachtet, eben so verkehrt ist es auch, wenn man glaubt, in 
den seelischen Erlebnissen etwas anderes als Phänomene vor 
sich zu haben. Das Ansich „ist sowohl in Ansehung der 
inneren als äufseren Erscheinungen gleich unbekannt". 

Diesem Doppel-Phänomenalismus schliefst sich auch Riehl 
an. Wenn z. B. eine Willenshandlung stattfindet, so ist der 
Gehirnprozefs Erscheinung für einen „fremden Beobachter", 
das Erlebnis des Strebens, sich Entschliefsens usw. Erscheinung 
für uns selbst. Das Reale an sich bleibt da wir dort uner- 
kennbar. 

Indem nun Riehl als kritischer Monist den Dualismus 
der Phänomene durch die Identität der hinter ihnen stehenden 
Realität überwindet, glaubt er sich ebenfalls an Andeutungen 
Kants anschliefsen zu können. Kant hatte seinen phäno- 
menal istischen Standpunkt dazu benutzt, um die dualistische 
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Metaphysik Descabteb' zu kritisieren. Wenn der Schlufs von 
materiellen Erscheinungen auf eine materielle Substanz an 
sich falsch ist, so ist es auch der Schlufs von psychischen 
Erscheinungen auf eine metaphysische Seelensubstanz. In 
•beiden Fällen wird, wie Kant sagt, „die Verschiedenheit der 
Vorstellungsart von Gegenständen, die uns nach dem, was sie 
.an sich sind, unbekannt bleiben, für eine Verschiedenheit 
dieser Dinge selbst gehalten". „Vergleichen wir das denkende 
Ich nicht mit der Materie, sondern mit dem Intelligiblen, 
welches der äufseren Erscheinung, die wir Materie nennen, 
zum Grunde liegt, so können wir, weil wir vom letzteren gar 
uichts wissen, auch nicht sagen, dafs die Seele sich 
von diesem irgend worin innerlich (d.i. an sich 
selber) unterscheide." 

Busse hat (a. a. 0. S. 109 f.) in einer ausführlichen An- 
merkung zu zeigen versucht, dafs diese und ähnliche Äufse- 
rungen Kants nicht unbedingt im Sinne des parallelistischen 
Monismus auszulegen sind. Auch andere haben sich mit 
dieser Frage beschäftigt. Riehl ist wie Paulsen der Meinung, 
dafs Kant auf Grund seiner kritischen Lehren doch so zu 
deuten sei. Kants „eigentliche, d. i. durch die Kritik ge- 
forderte Anschauung", sagt er (S. 188), haben wir in dem 
Satze vor uns: dafs der Grund der körperlichen und der seeli- 
schen Erscheinungen an sieh selbst weder Materie noch ein 
•denkendes Wesen ist. „Dieser kritische Satz richtet sich 
ebenso gegen den Spiritualismus, wie er sich gegen den 
Materialismus wendet. Er behauptet" (soweit geht Kant 
keinesfalls) „die Existenz eines einheitlichen Gruudes der 
beiderseitigen, körperlichen und seelischen Erscheinungen und 
schränkt die Erkenntnis desselben auf die Erscheinungen und 
■deren empirisches Verhältnis ein." 

Jedenfalls haben wir damit den von Riehl selbst einge- 
nommenen Standpunkt gewonnen. Denken wir an die „Er- 
scheinung" eines Willenserlebnisses, so ist der Wille mit einer 
bestimmten (für einen fremden Beobachter wahrnehmbaren) 
zerebralen Innervation „der Sache, wenn auch nicht der Er- 
scheinung nach identisch". Wir dürfen also nicht sagen, dafs 
der Wille der zentralen Innervation blofs entspreche, oder 
parallel mit ihr verlaufe; „wir müssen vielmehr sagen, dafs 
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es ein und derselbe Vorgang ist, welcher sich der 
objektiven Betrachtung als zentrale Innervation 
darstellt und der subjektiven als W i lle n s i m pu 1 s 
erscheint" (195). 

Der allgemeinen Formulierung des kritischen Monismus 
müssen wir noch einige besondere Züge hinzufügen. Rieht, 
spricht zwar (so S. 212) von einem „Parallelismus zwischen 
psychischem und physischem Geschehen" ; das ist aber nicht so 
zu verstehen, als ob die beiden Erscheinungsreihen sich Schritt 
für Schritt und Zug um Zug entspreehen müfsten. Davon 
kann „nicht die Rede sein" (197). Dem psychisch Einfachen 
oder besser: Elementaren entspricht physiologisch Zusammen- 
gesetztes. Die physische Reihe ist kontinuierlich, die psy- 
chische weist Lücken auf. Von unbewufsten psychischen 
Tätigkeiten zu reden, will Riehl denen überlassen, „welche 
objektive und subjektive Erfahrung unklar vermischen" (212). 
Auch die Konsequenz der Allbeseelung wird von Riehl ab- 
gelehnt. Nur wo das. Ausich in der objektiven Betrachtung 
als Nervensystem erscheint, sind psychische Begleiterschei- 
nungen anzunehmen, und auch da sind sie nicht durchweg 
vorhanden. 

Es ergibt sich ferner, dafs hier beide Reihen auf psy- 
ehischer Grundlage beruhen. Denn auch die „physische" 
Reihe ist ja, wie wir gesehen haben, nur als Erscheinung für 
einen Beobachter vorhanden. „Was vom Standpunkte eines 
fremden Beobachters aus betrachtet als zerebrale Ver 
anderung erscheinen müfste, wenn es auf dessen Sinne 
wirken könnte, ist an sich eben dasselbe, was für das ei ge n e 
Bewufstsein als Willensimpuls erscheint" (196). Hier er- 
kennt man deutlich die ganze Weite des Abstandes, der Riehl 
von einem Monismus mit materialistischer Tendenz trennt. 
Das Physische mit seinen phänomenalen Eigenschaften ist nur 
als mögliehe Erscheinung für einen Beobachter, d. h. nur als 
Bewufstseinstatsache vorhanden; und es ist — vgl. oben: 
.wenn es auf dessen Sinne wirken könnte 4 * — in Hinsicht 
auf die Gehirnprozesse in der Regel gar nicht und als Aus- 
nahme nur sehr unvollständig gegeben. Aber auch von dem 
Bpiritualistischen Monismus unterscheidet sich diese Lehre da- 
durch, daß Ansieh nicht als seelisch bezeichnet werden 
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darf. Wir haben hier offenbar den Standpunkt vor uns, den 
Heymans, wie wir sehen werden, als die Lehre vom „unbe- 
kannten Anderen" bezeichnet hat. 

Endlich legt Riehl Gewicht darauf, dafs der Parallelismus 
nur „zwischen den inneren Erscheinungen des eigenen und 
den entsprechenden äufseren eines fremden Bewufstseins" 
stattfinden könne (212). „Vom psychophysischen Prozesse 
kommt demnach immer nur die eine Seite wirklich 
zur Erscheinung (auf dem Standpunkt der objektiven 
Erfahrung die physische, auf dem der subjektiven die psy- 
chische), während gleichzeitig die entgegengesetzte zur blofsen 
Vorstellung wird" (201). Damit soll gesagt sein, dafs die Er- 
scheinung des Gehirn prozesses, dessen subjektives Korrelat 
nur ich selbst unmittelbar erlebe, ihrerseits „allein für einen \ 
fremden Beobachter, auf dessen Sinne sie wirkt, oder als 
wirkend gedacht wird", gegeben ist (ebd.). 

Diese Auffassung läfst sich bestreiten. Die gleichzeitige 
Beobachtung des meinen Willenserlebnissen entsprechenden 
Gehirnprozesses ist ja im Grunde doeli nur eine Fiktion. Im 
Sinne einer Fiktion könnten wir uns aber auch vorstellen, 
dafs unser offen daliegendes Gehirn im Spiegel für uns selbst 
(nicht nur für einen fremden Beobachter) sichtbar wäre. 
Doch bleiben wir einmal bei der Voraussetzung Rikhls stehen, 
indem wir das Phantasiebild der gleichzeitigen objektiven Be- 
trachtung weiter ausführen. Es handle sich um zwei Per- 
sonen, denen es durch wunderbare Fortschritte der Chirurgie 
oder der Röntgenforschung möglich wäre, ihre Gehirn prozesse 
gegenseitig zu beobachten. Jede Person (wir bezeichnen 
sie als A und B) hätte ihre eigenen „subjektiven" Er- 
fahrungen und wäre gleichzeitig „fremder" Beobachter des 
fremden Gehirns. Nun höre die Person A einen Ton. Gleich- 
zeitig kann die Person B als fremder Beobachter den jener 
Tonempfindung entsprechenden Hirnprozefs im Kopfe 
des A wahrnehmen; wir wollen ihn den A Prozefs nennen. 
Die Tonemplindung des A und die Wahrnehmung des A' 
Prozesses durch B sind dem kritischen Monismus zufolge zwei 
Erscheinungen, denen an sich „ein und dieselbe" Realität ent- 
spricht. Nun kann aber A im Kopfe von B ebenfalls einen 
bestimmten Hirnprozefs beobachten, der das physiologische 
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Korrelat der Wahrnehmung des A-Prozesses ist 
und den wir den B-Prozefs nennen wollen. Die A-Prozefs- 
Wahrnehmung durch B und die B-Prozefs Wahrnehmung durch 
A sind abermals zwei Erscheinungen, denen an sich „ein und 
dieselbe* 4 Realität entspricht. Was folgt daraus? Wenn ein 
erstes mit einem zweiten und dieses zweite mit einem dritten 
an sich identisch ist, so mufs doch wohl auch das erste mit 
dem dritten an sich identisch sein. Ist das richtig, so ergibt 
1*8 sich, dafs die Tonempfindung des A und ein Ge- 
hirnprozefs in dem Hirn des B zwei Erscheinungen 
sind, denen an sich ein und derselbe Vorgang zu 
Grunde liegt. 

Man sieht, dafs sich hieraus, wenn unsere Beweisführung 1 
keinen Fehler enthält, für den kritischen Monismus bedenk- 
liche Konsequenzen ergeben müssen. Die Schwierigkeit steht 
sicher im Zusammenhang mit dem Begriff der r Erschei- 
n u n g". Hierüber möchte ich noch einige Bemerkungen 
machen, die jedoch das wichtige Problem nur anschneiden. 

Rkiimke hat in seiner „Grundwissenschaft" darauf hin- 
gewiesen, dafs der Begriff der Erscheinung in der Tat recht 
problematisch ist. Mit Humor bemerkt er (S. 222): „was man 
nicht klar bestimmen kann, das spricht man für > Erscheinung 
an". Ich möchte hier nur im allgemeinen darauf hinweisen, 
dafs die Unterscheidung von »Erscheinung" und „Ding an 
sich" viel zu einfach ist. Stellen wir uns einmal auf den 
Standpunkt des Phiinomenalismus oder des kritischen Rea- 
lismus; für beide Theorien existiert ein an sich Reales. Wenn 
nun etwa der Physiologe einen Gehirnprozefs untersucht, so 
kommen wir nicht mit der Zweiheit: „diese Erscheinung und 
<las ihr zu Grunde liegende Ansich" aus. Wir haben zum 
mindesten folgendes zu unterscheiden : 

1 Ich habe den Gedankengang zuerst 1900 im Kolleg dargestellt, 
aber nicht veröffentlicht. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dafs er 
sich auch bei anderen Autoren tinoet. Doch ißt mir darüber nichts aus 
meinen Studien erinnerlich. Eine Voraussetzung der ganzen Betrach- 
tung bildet die Annahme, dafs sich der Parallelisruus nicht nur auf die 
Willenserlebnisse und andere .höhere" Vorgänge, sondern auch auf die 
Einpfindungsinhalte zu beziehen habe, denen ja ebenfalls (und sogar mit 
vröfsorer Sicherheit) bestimmte (iehirnprozesse „entsprechen". 
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1. Das Ausich. 

2. Das erlebende Subjekt. 

3. Die Bewufstseiusinhalte , die das Subjekt unter Ein- 
wirkung (Affizierung) des Ansich vorfindet. 

4. Der auf Grund dieser fiiefsenden Inhalte vorgestellte 
„Gegenstand". 

5. Der aus den Gegenstandsvorstellungen gewonnene He- 
griff von dem Gegenstand. 

Stellt man nun die Frage, was denn der Gehiruprozels 
als „Erscheinung" bedeute, so wird man auf Schwierigkeiten 
stofsen. Jedenfalls fällt er nicht einfach mit Nr. 3 zusammen, 
sondern er wird eher unter Nr. 4 fallen. Denn die Erscheinung 
„Gehirnprozefs" ist gerade nach kritischer Auffassung nicht 
mit der Hirnprozefs- Wahrnehmung identisch; auch das un- 
wahrnehmbare Gehirn im ungeöffneten Schädel gehört für 
Kant in das Gebiet der Phänomene. Man sucht diesem 
Hinausgreiten der Erscheinung über das tatsächliche Wahr- 
nehmen durch den Begriff der blofs möglichen Wahrnehmung 
gerecht zu werden und damit den verlorenen Zusammenhang 
mit Nr. 3 wieder herzustellen. Aber dieser Ausweg ist wenig 
befriedigend. Denn schliefslich ist etwas, was blofs erscheinen 
könnte, eben damit keine wirkliche Erscheinung, gerade 
wie etwas, was nur offenbart werden könnte, eben darum 
keine Offenbarung ist. — Hierzu kommt, dafs sicli Nr. 4 (und 
Nr. 5) sozusagen in verschiedenen Schichten darstellt. Der 
„Gegenstand", von dem der Physiologe redet, kann als die 
„graue Rinde" gedacht werden , oder als ein Komplex von 
Zellen, oder von Molekülen, oder von Atomen, oder von elek- 
trischen Baueinheiten. Die r graue Rinde" würde wegen der 
Subjektivität der Sinnesqualitäten sicher als Erscheinung zu 
bezeichnen sein. Gilt das auch für die kleineren und immer 
kleineren Strukturen? 

So begegnet die Anwendung unseres Begriffes offenbar 
mancherlei Schwierigkeiten, deren genauere Erörterung nicht 
unsere Aufgabe sein kann. Wir wollen uns vielmehr einer 
spezielleren Frage zuwenden, die uns weiterführen wird. Wir 
haben gesehen, dafs Riehl im Anschlufs an Kant auch die 
psychische Reihe als „Erscheinung" bezeichnet. Der Monis- 



Digitized by Google 



188 



Karl Groos. 



mus wird eine andere Gestalt gewinnen müssen, wenn man 
das Psychische als etwas an sich Reales auffafst. 
Ich möchte vermuten, dafs die Mehrzahl der gegenwärtigen 
Philosophen, einerlei ob sie Monisten sind oder nicht, die Lehre 
Kants (die übrigens nach Bussk auch bei Kant selbst nicht 
überall durchgeführt ist) bestreiten. Külce hat allerdings in 
seinem Werk ..die Realisierung" 4 daran festgehalten ; für ein«' 
kriüsche Prüfung seiner Gründe ist hier nicht der Ort. Aber 
von vielen Forschern wird die Anschauung vertreten , dafs 
durch das Wegfallen der ,.inneren Sinnlichkeit" die Sachlage 
geändert und kein Anlafs zu jenem doppelten Phänomena- 
lismus mehr gegeben sei. So sagt Becher in seiner Schrift 
„Weltgebiiude, Weltgesetze, Weltentwicklung" kurz und be- 
stimmt: „In meinem Bewufstsein, z. B. einem Gefühl, erlebe 
ich etwas Wirkliches, wie es an sich, absolut* ist" (S. 193). 
Und Büsse versichert mit gleicher Entschiedenheit: „Die von 
der inneren Erfahrung bezeugten Vorgänge in unserer eigenen 
Seele sind eben keine blofsen Erscheinungen , sondern sind 
wirklich" („Geist und Körper, Seele und Leib", S. 85). Busse 
gibt auch einen, wie ich meine, sehr beachtenswerten Grund 
für seine Entscheidung an, wenn er (S. 8) bemerkt: ..Von 
Erscheinung kann nur reden, wer ein Bewufstsein als 
wirklich anerkennt, für das die Erscheinung Erscheinung 
ist." In der Tat, wer diesen Satz zugibt, für den wird es 
zwar nicht unmöglich, aber doch schwierig sein, das Bewußt- 
sein selbst wieder als Erscheinung zu bezeichnen. 

Wenn sich nun ein Monist auf den Standpunkt stellt, 
dafs die „physische Reihe" blofs phänomenal, die psychische 
Reihe dagegen an sich real sei , so wird seine Lehre den 
Charakter des Spiritualismus besitzen und somit ein 
Gegenstück zu dem Parallelismus mit materialistischer Ten- 
denz (Schattenlehre) bilden, aber auch von dem kritischen 
Monismus Riehls unterschieden werden müssen. Ich möchte 
in dem folgenden Abschnitt einen Philosophen behandeln, der 
sich diesem Schema allerdings nicht einfach einordnen läfst, 
dessen Standpunkt aber doch durchaus spiritualistisch ist und 
dessen kritische und aulbauende Darlegungen von grofsem 
Scharfsinn zeugen. 
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G. Der psychische Monismus von G. Heymans. 

Heymaks hat die Theorie, die er als psychischen Monis- 
inus bezeichnet, in seiner „Einführung in die Metaphysik" 
(1905) veröffentlicht. Wir legen unserer Darstellung dieses 
Buch zugrunde und beziehen uns aufserdem auf die späteren 
Aufsätze des Verfassers, die unter dem Titel „In Sachen des 
psychischen Monismus" im 63., 64. und 75. Band dieser Zeit- 
schrift erschienen sind. 

Der Monist Heymans arbeitet wie Riehl mit dem Begriff 
der „Erscheinung"; er gibt ihm aber einen von der ge- 
wöhnlichen Auffassung abweichenden Sinn. Das Phänomen 
wird von ihm nicht dem Ansichseienden gegenübergestellt, 
sondern dem „Wesen". Wesen und Erscheinung verhalten 
sich wie Bedingung und Bedingtes. „So wird etwa der Phy- 
siker die molekulare Bewegung als das Wesen der Wärme, 
diese als die Erscheinung jener bezeichnen" (7). Dabei er- 
weist sich die Erscheinung als ein „durchwegs relativer 
Begriff". „Ein Gegebenes heifst nicht mit Rücksicht auf das 
jenige, was es an und für sich ist, Erscheinung, sondern mit 
Rücksicht auf seine Beziehung zu einem anderen, infolge deren 
es als Zeichen für dieses andere gedeutet werden kann". 
Was in bezug auf anderes Erscheinung ist, ist zugleich auch 
etwas „an sich", hat sein eigenes „Wesen" und kann darum, 
wie Heymans gegen Rehmke bemerkt, auch Wirkungen aus- 
üben (17). 

Wir mufsten diese Definition, die sich auch in den meta- 
physischen Ausführungen am Schlufs des Werkes geltend 
macht, vorausschicken, weil wir sie für den Begriff der „Na- 
tur" oder der „Naturerscheinungen" brauchen, dem 
Heymans den Begriff der „Welt" oder der „Weltprozesse" 
gegenüberstellt. Der Ausdruck „Naturerscheinungen" bringt 
uns wieder mit der Vorstellung von dem „fremden Beob- 
achter" in Verbindung, die wir bei Riehl kennen gelernt 
haben. Aber der fremde Beobachter verwandelt sich hier in 
<He Fiktion eines „idealen Beobachters", der überall und 
immer gegenwärtig ist, so dafs er auch die Gehirn prozesse in 
<lem geschlossenen Schädel erblickt, und dessen Wahrueh- 
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mungen so verfeinert sind, dafs sie sich auf die Bewegungen 
kleinster Elemente erstrecken. Unter „Natur" oder „Natur- 
erscheinungen" sind nun die Wahrnehmungen eines 
solchen idealen Beobachters zu verstehen. Der Aus- 
druck „Welt" oder „W e lt pro z esse" (auch „reale Prozesse") 
bezeichnet dagegen „die aufserbewufsten Gegenstände, auf 
welche diese Wahrnehraungsinhalte sich beziehen würden" (184). 

Nun haben wir mit Heymans den im folgenden ge- 
schilderten Wog zurückzulegen. Heymans lehnt zunächst den 
Gedanken einer Seelensubstanz und damit den Dualismus 
sowie die gewöhnliche Anschauung von der Wechsel- 
Wirkung zwischen Leib und Seele ab. Sein Haupteinwand 
besteht in dem Hinweis auf den Satz von der Erhaltung der 
Energie, der dieso Anschauungsweise vor ein Dilemma stelle, 
aus dem es kein Entkommen gebe (67). 

Heymans verwirft zweitens dio materialistische Denk- 
weise, weil von ihr aus die Tatsache des Bewuf6tseins nicht 
zu erklären sei. Eine Welthypothese, die das Bewufstsein 
nicht erklären kann, läfst nicht etwa einen gröfseren oder ge- 
ringeren Teil des Gegebenen, sondern sie läfst die Gesamtheit 
des Gegebenen ohne Erklärung (148). Das Bewufstsein ist der 
Fremdkörper im Organismus der materialistischen Weltbe- 
trachtung, den dieser Organismus weder auszustofsen noch zu 
assimilieren vermag — er mufs an ihm zugrunde gehen 
(147). Der Materialismus hält für reale „Weltprozesse", was 
nur in „Naturerscheinungen" für einen idealen Beobachter 
bestehen kann ; wenn eine der Wahrnehmung und des Den- 
kens fähige Uhr sich selbst im Spiegel sähe und dann auf 
den Gedanken käme, das Spiegelbild sei die eigentliche Wirk- 
lichkeit, sie selbst aber nur eine Spiegelung dieses Wirk- 
lichen, so würde das dem Standpunkt des Materialismus ent- 
sprechen (243). 

Hierauf nimmt Heymans zu der Hypothese Stellung, 
die er die Lehre vom „unbekannten Dritten" oder den 
„realistischen Parallelismus* 4 nennt. Damit beginnt 
seine lehrreiche Darstellung verschiedener Formulierungen 
der parallelistischen Konstruktion. Der realistische Paralle- 
lismus stammt von Spinoza ab. Er entspricht der ersten von 
unseren vier Kormulierungen. Es wird dabei eine physische 
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Reihe von Gehirnprozessen angenommen (wir beschränken 
uns mit Heymans vorläufig auf die Beziehungen zwischen 
Gehirn und Bewufstsoin), neben der die Bewufstseinsprozesse 
ohne Wechselwirkung einherlaufen. Beide Reihen werden 
als Realitäten gedacht, und jede von ihnen gehorcht durch- 
aus nur ihren eigenen Gesetzlichkeiten. Das Parallelgehen 
wird durch ein „unbekanntes Drittes" erklärt, das den beiden 
Reihen zugrunde liegt und sieh in ihnen doppelt manifestiert. 

Die Lehre vom unbekannten Dritten wird von Heymans 
aus verschiedenen Gründen abgelehnt. Der entscheidende 
Grund ist dieser. Die psychische Reihe hat wie die physische 
ihre eigene Gesetzlichkeit, die völlig in sich geschlossen ist, 
wie das Spinoza gleich in einer der ersten Definitionen seiner 
Ethik feststellt. Zur psychischen Reihe gehören selbstver- 
ständlich auch die Empfindungen. Auch die Empfindungen 
müssen restlos durch rein psychische Abhängigkeitsbe- 
ziehungen (und durch das ihnen zugrunde liegenden Un- 
bekannte) bestimmt sein. Sie würden also genau ge- 
rade so eintreten, wenn die andere Manifestation 
des Unbekannten, nämlich die physische Reihe 
gar nicht vorhanden wäre. Daraus ergibt es sich, dafs 
auf diesem Wege die von der Lehre behauptete physische 
Reihe unserem Erkennen unzugänglich wird. „Die Zwei- 
seitentheorie wird durch ihre eigenen Konsequenzen auf eine 
der beiden Seiten, nämlich die psychische zurückgeworfen" (158). 

Den nächsten Standpunkt nennt Heymans die Lehre vom 
„unbekannten A üdern". Obwohl diese Lehre, sagt er (201), 
„bis dahin meines Wissens noch nicht mit einem besonderen 
Namen belegt wurde, hat sie wohl mehr Anhänger als viele 
in dieser Hinsicht glücklichere Weltanschauungen; insbe- 
sondere bildet sie das gemeinsame, mehr oder weniger klar 
bewufste Credo sehr vieler erkenntnistheoretisch aufgeklärter 
Naturforscher, welche den Materialismus . . . überwunden 
haben". — Während der realistische Parallelismus von der 
Voraussetzung ausgeht, dafs die Welt aus zwei Reihen realer 
Vorgänge besteht, die ihre Grundlage in einem unbekannten 
Dritten haben, wird hier die Konsequenz aus dem Begriff des 
„Beobachters" gezogen. Die Natur als Ganzes ist ja nur die 
fingierte Wahrnehmung eines idealen Beobachters. Die Ge- 
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hirnprozesse, auf die wir uns vorläufig beschränken, kommen 
ausschliefalich als die möglichen Wahrnehmungen eines solchen 
Beobachters in Betracht. Der Parallelismus zwischen Bewufst- 
seins- und und Gehirnprozessen findet also gar nicht zwischen 
zwei Reihen von ..tatsächlich vorliegenden" Prozessen statt; 
vielmehr ist nur die eine Reihe wirklich vorhanden, während 
die andero blofs jener Fiktion entspringt. „Die reale phy- 
sische Reihe des realistischen Parallelismus erweist sich als 
ein durchaus entbehrliches Zwischenglied zwischen der allem 
Gegebenen zugrunde liegenden unbekannten Wirklichkeit 
und den tatsächlich vorliegenden oder möglichen psychischen 
Wahrnehmungen" (200). Hält man nun an dem unbekannten 
Grunde der psychischen Reihe fest, während man die phy- 
sische Reihe ihrer selbständigen Bedeutung entkleidet, so ist 
jener Grund nicht mehr ein ,.Drittes w . Wir werden ihn jetzt 
als ein „unbekanntes Anderes" zu bezeichnen haben. „In- 
dem also für diese Auffassung nicht (wie für die realistisch- 
parallelistische) neben zwei bekannten (der physischen und 
der psychischen) eine unbekannte dritte, sondern neben einer 
bekannten (der psychischen) eine unbekannte andere Realität 
anzunehmen wäre, habe ich geglaubt, sie am besten als die 
Lehre vom unbekannten Andern bezeichnen zu können" (ebd.). 

Nachdem Heymaks die Vorzüge dieser Formulierung be- 
sprochen hat, läfst er sie dennoch fallen, weil sie eiuem Ein- 
wand nicht zu begegnen vermag, den er auch gegen den 
realistischen Parallelismus erhoben hatte. Es handelt sich 
dabei um die Unfähigkeit beider Lehren, die inhaltliche Über- 
einstimmung zu erklären, welche zwischen einer von uns ge- 
wollten und der darauf folgenden, tatsächlich wahrzunehmen- 
den Bewegung besteht. 

Wir gelangen nun, indem wir in der Vereinfachung noch 
einen Schritt weiter gehen, zu dem „psychischen Monis- 
mus", den unser Philosoph selbst vertritt. Dabei beschränken 
wir das Problem vorläufig noch immer auf die Beziehungen 
zwischen Gehiruprozessen und Bewufstsein. In der letzten Phase 
unserer Entwicklung standen die Dinge so : Es waren unbe- 
kannte Prozesse in einer „tieferliegenden Wirklichkeit" 
vorhanden. Dieses unbekannte Andere manifestierte sich in 
meinen psychischen Erlebnissen sowie in den diesen parallel 
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gehenden möglichen Wahrnehmungen des „idealen Beobach- 
ters 4 *, die auch wieder als psychische Erlebnisse zu gelten 
hatten. Es war also ein X vorausgesetzt, das einerseits in 
meinem Bewufstsein (z. B. als Willensvorgang) erscheint und 
das sich andererseits in den Hirnprozefswahrnehmungen des 
idealen Beobachters offenbaren würde. Nun erhebt sich die 
Frage: wozu noch dieses X, dieses „unbekannte Andere"? 
Ist es nicht viel einfacher, unsere psychischen Erleb- 
nisse selbst an seine Stelle treten zu lassen? Der 
psychische Monismus entschliefst sieh zu diesem letzten Schritt: 
er läfst den unbekannten Grund fallen und bekennt sich zu 
der Auffassung, dafs unsere Bewufstseinsvorgänge selbst es 
sind, die in der Wahrnehmung des Beobachters als Gehirn- 
vorgänge erscheinen. 

Heymans hat (S. 240) die von ihm behandelten Formu- 
lierungen des Parallelismus zusammenfassend charakterisiert. 
Alle drei Theorien setzen voraus, „dafs jedem Bewufstseins- 
vorgang eine bestimmte Gehirnerscheinung als ihre »physio- 
logische Kehrseite« parallel geht". „Nur in der Anerkennung 
dieses Tatbestandes stimmen die drei Theorien miteinander 
überein; sobald es aber gilt, denselben zu erklären oder auch 
nur genauer zu bestimmen, ist die Übereinstimmung zu Ende. 
Die Lehre vom unbekannten Dritten fafst den Parallelismus 
so auf, dafs zwei lückenlose Reihen von realen Vorgängen, 
unabhängig voneinander, aber Stück für Stück sich ent- 
sprechend, nebeneinander herlaufen; und erklärt das Zu- 
sammenpassen der beiden Reihen durch ihre gemeinsame 
Abhängigkeit von einer tieferliegendcn Wirklichkeit. Die 
beiden anderen Theorien haben eingesehen, dafs die physische 
Reihe erfahrungsgemiifs blofs als eine Reihe möglicher Wahr- 
nehmungen, von welchen sieh nur wenige, diese aber in der 
psychischen Reihe verwirklichen, zu denken ist; für sie ist 
also der zu erklärende Parallelismus ein solcher zwischen 
realen Bewufstseinsvorgängen und möglichen Hirnprozefswahr- 
nehmungen. In der Erklärung dieses Parallelismus gehen sie 
aber wieder auseinander: die Lehre vom unbekannten Andern 
behält die tieferliegende Wirklichkeit < der Lehre vom un- 
bekannten Dritten bei und nimmt an, dafs dieselbe sich 
einmal direkt in den Bewufstseinsvorgängen, sodann unter 
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günstigen Bedingungen noch einmal durch sinnliche Vermitt- 
lung in den entsprechenden Hirnprozefswahrnehraungen offen- 
bare; der psychische Monismus dagegen räumt auch mit jener 
tieferliegenden Wirklichkeit auf und läfst, statt dieser, die 
realen Bewufstseinsvorgiinge selbst sich unter günstigen Be- 
dingungen durch sinnliche Vermittlung in den entsprechenden 
Himprozefs Wahrnehmungen offenbaren." 

Wir gelangen endlich zu der Ausdehnung des psychi- 
schen Monismus, der bisher nur für die Beziehung zwischen 
unserem Bewufstsein und den entsprechenden Ilirnprozessen 
entwickelt wurde. Diese Ausdehnung besteht in einer doppelten 
Ergänzung der psychischen Reihe, wie sie sich bei allen Ver- 
tretern eines „universellen" Parallelismus zu finden pflegt. 

Zunächst handelt es sich um eine Ergänzung der Reihe 
..nach innen**. Die Lücken in unserem Seelenleben müssen, 
wenn die psychische Reihe, wie es sich für den psychischen 
Monismus von selbst ergibt, ein geschlossener Konnex sein 
soll, durch uns unbekannte psychische Prozesse aus- 
gefüllt werden. Wir gelangen also zu der Annahme, dafs die 
realen oder ..Welt- Prozesse u , welche unsere gegebenen Bewufst- 
seinsinhalte miteinander verbinden, auch wenn sie sich unserer 
direkten Kenntnisnahme völlig entziehen, dennoch als wesens- 
gleich mit den psychischen Vorgängen gedeutet werden müssen. 
Auch sie würden natürlich dem idealen Beobachter als Gehirn- 
prozesse erscheinen. 

Die Ergänzung der psychischen Reihe nach aufsen führt 
zu der Hypothese der Allbeseelung, mit der sich der 
psychische Monismus erst vollendet. Hier macht sich der 
Einflufs Fechnebs auf Heymans immer deutlicher geltend. 
Die Hypothese setzt mit der Anerkennung fremden mensch- 
lichen Seelenlebens ein, die uns allen geläufig ist. Sie dehnt 
sich mit abnehmender Wahrscheinlichkeit auf die tieferen 
Stufen des Organischen aus. Sie überschreitet die Grenzen 
des Organischen. Im Gebiete der anorganischen Welt kann 
man zunächst überhaupt nicht mehr von Wahrscheinlichkeit 
reden, sondern nur davon, dafs sich die positive Wahrschein- 
lichkeit nirgends in eine negative verwandelt. Dennoch lassen 
sich auch positive Gründe für den Panpsychismus anführen* 
Unser Bewufstsein gehört nach der Lehre des psychischen 
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Monismus den realen „Weltproze6sen" an und steht mit ihnen 
in Kausalzusammenhang. Kin solcher Wechselverkehr wäre 
nach Heymans (trotz Hüme) undenkbar, wenn die anderen Welt- 
prozesse von durchweg verschiedener Natur wären. Aufserdem 
besteht die „Naturerscheinung", die wir das Gehirn nennen, 
aus denselben materiellen Bausteinen und unterliegt denselben 
physikalisch-chemischen Gesetzlichkeiten wie die anorganische 
Natur. Da das Wesen der Gehirn prozefs- Erscheinungen psychisch 
ist, wird das auch bei den anderen Naturkörpern der Fall sein. 

Ich erwähne zum Schlufs, dafs Heymans in seiner spiri- 
tualistischen Metaphysik wie Fechner eine Über- und Unter- 
ordnung der „individuellen Bewufstseinskonzentrationen" lehrt. 
Damit hängt das Problem des „umfassenden" Bewufstseins 
zusammen, mit dem auch W. James in seinem „pluralistischen 
Universum 4 * gerungen hat (und zwar gleichfalls in Anknüpfung 
an Fechner). Wir berühren damit eine Denkweise, deren 
Untersuchung auch zu dem grofsen Thema: „der Aufbau der 
Systeme" gehört. Ich habe die hier zutage tretende Konstruk- 
tion in einem Aulsatz über den Begriff der Substanz und die 
Trägervorstellung (Ztschr. f. Philosophie) kurz behandelt und 
werde ihr vielleicht später eine besondere Untersuchung widmen. 
Heymans hat seine Ansichten über das Problem des umfassen- 
den Bewufstseins in der zweiten seiner Abhandlungen „in Sachen 
des psychischen Monismus" (diese ZUtchr. 64) weiter ausgeführt. 

— Wir haben einige von den Bedenken kennen gelernt, die 
hics gegenüber den von Heymans abgelehnten Formulierungen 
des Monismus geltend machen lassen. Wie verhält es sich mit 
dem psychischen Monismus selbst? 

H. Bechers Kritik des psychischen Monismus. 

Ich habe in den früheren Hauptabschnitten meiner Unter- 
suchungen prinzipiell von einer Stellungnahme zu dem Wahr- 
heitewert der besprochenen Systeme abgesehen. Wenn ich 
mich bei dem psychophysischen Problem etwas anders ver- 
halte, so ist das zwar nicht ganz konsequent, aber psychologisch 
zu begreifen, da es sich hier um eine Streitfrage handelt, die 
für das philosophische Denken der Gegenwart von gröfster 

Bedeutung ist. Indessen hat die Erwähnung gewisser Schwierig- 

13* 
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keiteo auch den rein sachlichen Wert, das Verständnis für die 
Verschiedenheiten in der Auffassung des Parallelismus zu er- 
leichtern. So führe ich hier die Einwände Erich Bechers 
gegen Heymanb an, weil wir dadurch den Übergang zu einer 
noch nicht besprochenen Form des spiritualistischen Monismus 
gewinnen, die von diesen Erwägungen nicht getroffen wird. 

Heymans hatte in dem ersten der schon erwähnten Auf- 
sätze („In Sachen des psychischen Monismus", I, 1912) seine 
Lehre der inzwischen hervorgetretenen Kritik gegenüber ver 
teidigt. Einer der Kritiker war Erich Becher gewesen („Ge- 
hirn und Seele*' 1911). Darauf hat Becher die Erörterung 
in seinem Aufsatz „Zur Kritik des parallelistisch spiritua- 
listischen Monismus- {Ztschr. f. Philos. Bd. 161) wieder 
aufgenommen. Ich stelle einige Hauptpunkte seiner Aus- 
führungen dar. 

1. Man kann nicht sagen, das individuelle Bewußt- 
sein, sei das Ding an sich des Gehirns. Heymans hat in 
dem angeführten Aufsatz tatsächlich die Wendung gebraucht, 
das, was als „dieses Gehirn" wahrgenommen werde, sei 
„an sich das reich beanlagte, durch Unterricht und Erfahrung 
nach allen Richtungen ausgebaute und geordnete individuelle 
Be wufstsein". Gegen diese Formulierung erhebt sich ein 
einfacher und doch verblüffender Einwand: dann müfste ja, 
wenn Bewußtlosigkeit eintritt, mit dem „Wesen" auch 
die ..Erscheinung" verschwinden; der Chirurg, der eine Gehirn- 
operation unter Narkose vornehmen will, würde mit seinem 
Messer ins Leere schneiden. Auch wenn man entgegnen 
wollte, es gebe keine vollständige Bewufstlosigkeit, so mufs 
man doch zugeben, dai's das Bewufstsein in der tiefen Nar 
kose „fast" völlig verlöscht; das Gehirn aber verliert nichts 
von seiner Wahrnehmbarkeit. 

Wenn dieser Einwand nur die von uns vorangestellte 
Formulierung trifft, so ist ein anderes Bedenken von weiter 
reichender Bedeutung. Das Wahrnehmungs-Objekt „Gehirn" 
enthält nach einer neueren Berechnung mehr als 9 Milliarden 
Nervenzellen. Die Zellen enthalten Moleküle, die Moleküle 
setzen sich aus Atomen zusammen, die Atome bestehen aus 
elektrischen Baueinheiten. Diese substanziellen Bausteine der 
Materie sind keineswegs blofse Hilfsbegrifl'e des Denkens, 
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denen nichts Reales entspricht. Man kann die Lichtblitzchen 
sehen, die bei dem Aufprallen von Helium-Atomen auf einen 
Diamanten entstehen, und die Spuren photographieren, die 
die Elektronen bei dem Durchfliegen von Wasserdampf zu- 
rücklassen. Wir haben also in den Atomen und Elektronen 
wirkliche Bausteine der Wahrnehmungsobjekte vor uns, und 
das Gehirn setzt sich aus Billionen solcher Substanzen zu- 
sammen. Wenn nun das Ansich des Gehirns dem psychischen 
Monismus zufolge von seelischer Natur ist, so ergibt es sich, 
dafs sich auch das Bewufstsein aus Billionen von „Seelen- 
splitterchen" zusammensetzen würde. Und dieses Ansich 
uiüfste dabei in seiner Eigenart den Hauptarten der ma- 
teriellen Bausteine korrespondieren, bei denen wir Sauerstoff-, 
Wasserstoff-, Kohlenstoff-, Stickstoff atome unterscheiden. Eine 
solche ^Seelenstaub*'- Lehre widerspricht aber der Erfahrung. 

2. Man kann sich auch nicht dadurch helfen, dafs man 
unbewufst Psychisches zu dem Bewufstsein hinzuzieht und 
nun die Seele ein sch liefs lieh des unbewufst Psy- 
chischen zum Ansich des Gehirns macht. Der 
Chirurg könnte dann allerdings während der Narkose das 
Gehirn oder doch Teile des Gehirns sehen — freilich würden 
auch so noch Bedenken übrig bleiben. Jedenfalls ist die 
Hauptschwierigkeit so nicht zu beheben. Selbst der ein- 
fachsten Empfindung entsprechen physiologisch ausgedehnte 
Gehirnerregungen. „Wir müfston also, wiederum gegen das 
Zeugnis der Selbstbeobachtung, die so einfach erscheinende 
Ton- oder Geruchsempfindung als aus Tausenden oder Milli- 
onen von psychischen Teilchen zusammengesetzt be- 
trachten." 

3. Das Bewufstsein kann auch nicht als das Ansich der 
Gehirn-Vorgänge bezeichnet werden. Es liegt ja nahe, den 
bisher angeführten Einwänden gegenüber darauf hinzuweisen, 
dafs der Parallelismus nicht zwischen dem Bewufstsein und 
dem substanziellen Gehirn oder dessen substanziellen Teilen 
bestehen solle, sondern dafs man ein Nebeneinander von Be- 
wufstseinsvorgängen und Gehirn-Prozessen lehre. Aber 
man wird die Schwierigkeit auch so nicht überwinden können. 
Zunächst würde auch hier wieder, wenn wir z. B. an eine 
einfache Geruchsempfiudung denken, diese Einfachheit des 
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Ansich den zahlreichen Teil- Vorgängen nicht entsprechen, 
die dabei im Gehirn stattfinden. Und aufserdem schweben 
ja die Gehirnvorgänge nicht in der Luft, sondern sie be- 
stehen in Bewegungen von „Etwas u , nämlich von Molekülen, 
Atomen etc. Die Atombeweguug setzt die Atome voraus 
und ist nur an ihnen möglich. Wollte man nur die Be- 
wegung, nicht aber die Atome selbst im Sinne des psychi- 
schen Monismus erklären, so würde er aufhören. Moniemus 
zu sein; es existierte dann Substanzielles, das an sich nicht 
psychisch wäre. So mufs denn das Ansich der Atom- 
bewegungen zugleich das Ansich der Atome selbst sein, d. b. 
wir sind genau so weit wie vorher. ..Die Erscheinung der 
Atombewegung ist dasselbe wie die Erscheinung der be- 
wegten Atome. Wenn also das Bewufstsein das An-sich der 
Erscheinung des Hirngeschehens, der Atombewegung 
ist, dann ist es zugleich das An-sich der Hirnatome, der 
Hirnsubsta nz. Wir stehen wieder, wo wir standen." 

I5F.cm.it beschliefst seine kritischen Ausführungen (die ich 
nicht vollständig wiedergegeben habe) mit den Worten: 
„Unsere Einwände beruhen alle auf einem Prinzip. Wir 
untersuchen, welchen Ansprüchen das An-sich des Gehirns 
oder gewisser Gehirnerscheinungen genügen müsse, welche 
formalen Merkmale dies An-sich aufweisen müsse. Dann er- 
gab sich immer wieder, dafs das Bewufstsein und seine Be- 
standteile diesen Ansprüchen nicht genügen, diese formalen 
Merkmale nicht aufweisen. Also ist das An-sich des Gehirns 
oder gewisser Hirnphänomene nicht das Bewufstsein. u 

Wir haben hei unserer kurzen Darstellung den alten, von 
Becher ins einzelne durchgeführten Einwand in den Vorder- 
grund gerückt: wenn die Materie als ein Aggregat von zahl- 
losen winzigen Baueinheiten gedacht wird, an denen sich 
zahllose Teilvorgänge abspielen, so unterscheidet sie sich im 
Innersten von dem uns bekannten Seelenleben, das nicht aus 
diskreten Elementen zusammengesetzt ist, sondern jenes 
einheitliche Kontinuum bildet, das James als den „Strom 
des Bewufsteeins" geschildert hat und das Beroson die 
„schöpferische Dauer" nennt. Dieser wurzelhafte Unterschied 
macht es in der Tat schwer, das Bewufstsein als Ausich des 
Gehirns und der Gehirnprozesse vorzustellen. Er erschwert 
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überhaupt die DurchführuDg des strengen psycho-physischen 
Parallelismus in allen den Formen, die wir bisher kennen 
gelernt haben. Wir stehen nun vor der Frage, ob es noch 
eine weitere Form des parallel istischen Monismus gibt, die von 
den hier betonten Bedenken nicht berührt wird. 

» * 

I. Die Seele als Monade. 

Wir sahen als ..physiologische Kehrseite " unserer Be- 
wufstseinsvorgänge bisher das Gehirn oder richtiger: die Ge- 
hirnprozesse erwähnt. Dabei ergab sich die eben geschilderte 
aus der „Bauklötzchen- Ansicht" erwachsende Schwierigkeit. 
Wie wäre es, wenn wir unser Bewufstsein nicht als Ansich 
von solchen Aggregaten, sondern als Ansich eines einzelnen 
Weltbausteines bezeichnen würden? 

Nennen wir die letzten, elementarsten Bausteine der Ma- 
terie im Unterschied von den sozusagen unechten chemischen 
Atomen die „Uratome", so würde bei dieser Lösung eines der 
Uratome in unserem Gehirn ..von aufsen betrachtet" ein ein- 
zelner nicht mehr zusammengesetzter Baustein des Gehirn- 
körpers, „von innen betrachtet" unsere Seele sein. Diese 
Vorstellung wäre streng von dem Gedanken zu unterscheiden, 
dafs zwar die Atome innerlich seelenhaft seien, unsere 
Seele dagegen das Ansich des ganzen bewegten Atomkom- 
plexes bilde, den wir das Gehirn nennen. Sie würde dagegen 
vieles mit der Monadenlehre von Lf.ibmz gemein haben. 
Denn auch Lkirniz fafst unsere Seele als eine einzelne hoch- • 
entwickelte Monade auf, die als ,.Zentralmonade" eine bevor- 
zugte Stellung in dem Organismus einnimmt. Ebenso ist 
ihm der göttliche Geist nicht die Stimme aller geschaffenen 
Monaden, sondern die eine, ursprüngliche und vollkommene 
Monade, aus der alle anderen hervorgegangen sind. Würde 
man nun die leibnizische Lehre, wonach die Monaden nicht 
aufeinander wirken, aufgeben, so liefse sich daraus eine neue 
Form des parallelistischen Monisinus gewinnen. Von aufsen 
betrachtet wirkt Uratom auf Uratom; von innen betrachtet 
geht diesen Beziehungen eine Wirkung von Monadenseele zu 
Monadenseele parallel. Diese Monadenseelen weisen alle mög- 
lichen Stufen der Entwicklung auf. Auch unser eigenes 
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Ich ist eine solche Monadenseele : nicht das Ansich de& 
Gehirns oder der Gehirnprozesse, sondern das Ansich oder 
Innere eines einzelnen Uratoms im Gehirn unseres Organis- 
mus. Das, was, von aufsen betrachtet, unserer Seele ent- 
spricht, ist nicht ein Aggregat aus Billionen von diskreten 
Teilchen, sondern selbst etwas Einheitliches und Unteilbarem. 

Diese neue Formulierung, die Becher in seinem Buche 
über ..Gehirn und Seele" nur gelegentlich nennt, während sie 
Busse, wenn ich nicht irre, ganz unberücksichtigt läfst, findet 
sich in der Schrift „Kant contra Hakckkl" von Adickes an- 
gedeutet. 

Der philosophische Monismus, den A dickes den schwan- 
kenden Ansichten Haeckels gegenüberstellt, hat den Charakter 
der Lehre vom ,. unbekannten Dritten* 4 . Dabei ent- 
wickelt er die phänomenalistische und die realistische 
Auffassung der beideu Reihen als zwei Denkmöglichkeiten, 
bevorzugt aber die realistische. „Bewegungen und Innen - 
zustände, Ausdehnung und Bewufstsein sind nicht nur nie 
das eine ohne das andere, sie sind auch im Grunde eins, 
insofern sie korrelative Aufserungs- oder Wirkungsweisen 
oder Attribute eines und desselben zugrunde liegenden ein- 
heitlichen Etwas sind. Derselbe Vorgaug, dasselbe Ding 
offenbart sich in doppelter Weise: von innen als Gefühl, 
Wille, Empfindung, Gedanke, von aufsen als Ausdehnung. 
Bewegung, »Spannungszustaud. Was dies Ding oder Etwas 
seinem tiefsten Wesen nach ist, bleibt uns unbekannt. 
Möglich, dafs es weder Ausdehnung- Bewegung noch Be- 
wufstsein ist , sondern in beiden nur sein noch tiefer liegendes 
Wesen ausdrückt . Möglich aber auch — und ich sehe nicht*, 
was dieser Annahme widerspräche — dafs es sowohl Aus- 
dehnung-Bewegung als Bewufstsein wirklich ist«, während 
uus Menschen in jedem Einzelfall immer nur eine seiner 
Offenbarungsweisen entgegentritt: in der gesaraten Aufsenwelt 
(inkl. unseres Gehirns) nur Ausdehnung Bewegung, in der 
eigenen Innenwelt nur Bewufstseinszustäude" (84). 

Die zweite Möglichkeit scheint, wie ich sagte, der Über- 
zeugung von A dickes mehr zu entsprechen. Denn er neigt 
(vgl. 73, 51) im Gegensatz zu Kant der Ansicht zu, dafs Aus- 
dehnung, Zeit, Bewegung uud Undurchdringlichkeit den 
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Dingen an sich zukomme (nicht aber die Körperlichkeit, 
oder die materielle Raumausfüllung). Das weist auf eine rea- 
listische Auffassung der Zweireihenlehre hin (wobei aber das 
„Dritte 41 trotzdem seinem ..tiefsten Wesen" nach unbekannt 
bleibt). Denn wenn hier Raum, Zeit und Bewegung „trans- 
zendente Gültigkeit* zugesprochen wird (51), so dürfen wir 
für die psychische Innenseite, die ausdrücklich als das „eigent- 
lich Bedeutungsvolle" bezeichnet wird, eine solche Gültigkeit 
ebenfalls voraussetzen. 

Die substanziellen Elemente des Heienden, an denen 
diese Doppelseitigkeit zum Ausdruck kommt, sind „Kraft- 
zentren" wie die Monaden des Leibniz. „Danach würde sich 
also etwa folgendes Weltbild ergeben. Der unendliche Raum 
ist erfüllt von unendlich vielen Kraftzentren, die so unendlich 
klein zu denken sind, dafs dem Bedürfnis der Naturwissen 
schaft nach Zerlegung der zusammengesetzten Gebilde in 
kleine und kleinste Elemente für immer volle Befriedigung 
gewährleistet ist. Jedes Kraftzentrum hat eine bestimmte 
Lage im Raum, nimmt einen gewissen Teil desselben durch 
seine Kraftwirkungen ein und steht mit den übrigen Kraft- 
zentren, die es von eben jenem Raumteil ausschliefst, in 
durchgängigem Kausalzusammenhang. Derselbe kommt in 
gesetzmäfsigen Bewegungen und Lageänderungen zum Aus- 
druck, die ihrerseits wieder Wirkungen der bewegenden Kräfte 
des Kraftzentrums sind. Zugleich ist jedes Kraftzentruni 
Träger von Innenzuständen, die unter sich unendlich ver- 
schieden sind. Die Innenzustände der Kraftzentren, die das 
■ Ding an sich< meines Schreibpapieres oder meiner Tinte 
ausmachen, werden sicherlich von meinem Denken, Fühlen 
und Wollen durch eine solche Kluft getrennt sein, dafs ich 
mir von ihrer Art durchaus keine Vorstellung mehr machen 
kann. Aber die Unterschiede sind doch nur graduell zu 
denken; auch jene Innenzustände sind immer noch psychischer 
Natur und den meinen unendlich viel verwandter, als jede 
noch so feine und schnelle Bewegung, als jedes noch so kom- 
plizierte Lagerungsverhältnis. Auch diese Inneuzustiinde 
stehen miteinander in ausnahmslosem Kausalzusammenhang 
und zwar entspricht derselbe durchweg dem der iiufseren 
Reihe: beide gehen einander parallel" (80 f.). 
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Wir müssen uns mit dieser von dem Verfasser selbst ge- 
gebenen Skizzierung seines Standpunktes begnügen, um uns 
gleich dem für uns wesentlichen Punkte zuzuwenden. Die an- 
geführten Sätze legen schon die Deutung nahe, dafs auch unsere 
Seele als das Innere eines einzelnen Kraftzentrunis aufzu- 
fassen sei. Diese Ansicht hat Adickes nun in der Tat da im 
Sinne einer Denkmöglichkeit entwickelt, wo er gegen die 
Behauptung Front macht, dafs der Unsterblichkeits- 
glaube mit der Wissenschaft unverträglich sei. Hakckel 
hatte in dieser Hinsicht von einem unvernünftigen Aber- 
glauben geredet, der mit den sichersten Erfahrungssätzen der 
modernen Naturwissenschaft in unlösbarem Widerspruche 
stehe. Besonders die feineren Vorgänge bei der Befruchtung 
sollten gegen die Unsterblichkeit sprechen; man könne doch 
ein „ewiges Leben ohne Ende" nicht für eine individuelle 
Erscheinung annehmen, deren zeitlichen Anfang mau durch 
direkte Beobachtung haarscharf zu bestimmen vermöge. 
Adickes hält dem entgegen, dafs die Annahme, in dem Mo- 
ment der Verschmelzung entstehe nicht ein neues Individuum, 
sondern nur eine neue Entwicklungsphase eines schon (poten- 
tiell) vorhandenen, im Grunde näher liege und fügt folgendes 
hinzu: „Also den, der sich an die Tatsachen hält und nicht, 
wie Hakckkl, dogmatisch die eignen Lieblingsüberzeugungen 
zu Tatsachen macht, nötigt nichts zu der Annahme, dafs der 
Befruchtungsaugenblick den Beginn einer neuen Individualität 
bezeichne. Ebensowenig braucht dann aber der Tod das 
Ende dieser Individualität zu sein. Wer sich die psychischen 
Erscheinungen nicht ohne einheitlichen Träger des 
Bewufstseins erklären kann (der für meinen Standpunkt nur 
in einem Kraftzentrum bestehen könnte, das sich an 
irgendeiner Stelle des Gehirns befindet, einen Teil der ma- 
teriellen Erscheinungswelt bildet und nicht etwa mit allen 
Ganglienzellen, sondern nur mit einer sehr beschränkten Zahl 
von Unterzentreu in direkter Verbindung zu stehen braucht): 
den hindern keine Tatsachen an dem Glauben, diese von 
aller Ewigkeit her in dem Kraftzentrum aktuell oder 
potentiell existierende Individualität werde auch nach dem 
Zerfall des augenblicklich von ihr > beseelten« Organismus 
neue Bedingungen der Weiterentwicklung finden" (121). 
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Iiier finden wir im Sinne einer Denkmöglichkeit den von 
uns gekennzeichneten Standpunkt entwickelt. Soviel ich sehe, 
ist diese Formulierung des parallelistischen Monismus die ein- 
zige, die dem Einwand von den „Seelensplitterchen'* in keiner 
Weise ausgesetzt ist. Man kann auch nicht sagen, dafs ihr die Er 
gebnisse der Physiologie, die überall auf ausgedehnte, Millionen 
von materiellen Bausteinen umfassende Gehirnprozesse als 
Bedingungen oder Begleiterscheinungen der Bewufstseinsvor- 
gange hinweisen, besondere Schwierigkeiten bereiten. Denn 
diesen verwickelten physiologischen Bedingungen würden ja na- 
türlich „von innen betrachtet^ ebenso komplexe Beziehungen 
der ..Innenseiten" entsprechen, ohne die die seelischen Vor- 
gänge im Innern der einzelnen Zentralmonade nicht statt- 
finden könnten. Dafs die Hypothese dafür wieder anderen 
Bedenken ausgesetzt ist, ist ein Schicksal, das sie schliefslich 
mit allen Ix)sungs versuchen in der Metaphysik teilt. Ich 
möchte hier nur folgende drei Schwierigkeiten anführen, die 
ich aber nicht für unüberwindlich halte. 

Was den Parallelisraus zwischen dem Kausalzusammen- 
hang der Aufsenzustände und dem der Innenzustünde anlangt, 
so haben wir soeben betont, dafs in der Tat den verwickelten 
Beziehungen, in die das einzelne Uratom durch die di- 
rekte und indirekte Verbindung mit den anderen Gehirn- 
atomen hineingestellt ist, der Voraussetzung nach ebenso 
mannigfaltige Kausalbeziehuugeu zwischen den Monaden- 
seelen parallel laufen müssen. Fassen wir dagegen die Re- 
aktion des Weltelements auf diesen „Regen u von Einwir- 
kungen ins Auge, so scheint der Parallelismus aufzuhören. 
Denn dem Reichtum des so hervorgerufenen inneren Erleb- 
nisses (etwa einer Gemütsbewegung) würde äufserlich nur ein 
sehr einfacher Bewegungsvorgang am einzelnen Uratom ent- 
sprechen können. An diesem Punkte scheint demnach der 
parallelistischen Ausgestaltung des Monismus der Weg ver- 
legt zu sein; wir werden uns aber daran erinnern, dafs ein 
genaues Parallelgehen der beiden Reihen auch sonst nicht 
immer von den Monisten gefordert wird. 

Eine zweite Schwierigkeit habe ich in anderer und doch ana- 
loger Hinsicht Leibniz gegenüber empfunden. In der Monaden- 
welt, wie sie Leibniz darstellt, raüfsten seinen Voraussetzungen 
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zufolge eigentlich unendlich viele Monaden existieren , die 
sich von Gott als der höchsten Monade nur in unendlich ge- 
ringem Grade unterscheiden. Müfste nicht auch im Gehirn der 
Wahrscheinlichkeit nach eine grofse Anzahl von Kraftzentren 
vorhanden sein, die, unter ganz ähnlichen Einflüssen stehend r 
dieselbe hohe Entwicklung erreicht hätten, wie das Kraft- 
zentrum, dessen Inneres meine Seele ist? Diesem Bedenken 
könnte die Annahme entgegentreten, dafs sich nur raeine 
Seele in vorausgehenden Phasen ihres Daseins so hoch 
entwickelt hätte. 

Endlich erwähne ich einen Einwand, den Heymans bei 
seiner Kritik einer materialistischen Konstruktion desselben 
Grundgedankens erhoben hat, und der auch für unsere, nicht 
materialistische Denkweise in Betracht kommt. Heymans ver- 
weist nämlich auf den ..unausgesetzten Stoffwechsel" in 
dem Organismus und meint, es sei doch kaum anzunehmen, 
dafs gerade ein einzelnes Atom während des ganzen Lebens 
von diesem Stoffwechsel nicht berührt würde. Demgegenüber 
könnte jedoch auf Weismanns Lehre von der Kontinität des 
Keimpinsmas verwiesen werden, die ebenfalls eine solche Aus- 
nahme voraussetzt. 

Man sieht: wer den monadologischen Monismus zu ver- 
teidigen sucht, wird mit Recht betonen können, dafs diese Be- 
denken keine Beweise sind. Jedenfalls ist es von Interesse, dafs 
wir hier eine Art des parallelistischen Monismus skizziert finden, 
die den Gedanken der Unsterblichkeit als eine ganz natür- 
liche Folgerung aus den Voraussetzungen des Systems 
erscheinen läfst, während Busse (a. a. (). S. 372) meint, auf dem 
Boden der Parallelismus sei die Unsterblichkeit unmöglich. Ja 
sogar die Vorstellung von der Seelen Wanderung, die in 
veredelter Form so befriedigend wäre, würde in diesem Zu- 
sammenhang fast selbstverständlich erscheinen. Wenn wir 
uns dabei noch einmal vergegenwärtigen, dafs die Monaden- 
seele dem Argument von den „Seelensplitterchen" nicht aus- 
gesetzt ist, so werden wir wohl anerkennen müssen, dafs der 
monadologische Monismus Vorzüge besitzt, die ihm eine 
gröfsere Beachtung sichern sollten, als er bisher gefunden hat. 



Digitized by Google 



Untersuchungen über den Aufbau der Systeme. 



205 



K. Die Wechselwirkung zwischen Leib und Seele. 

Es steht fest, dals dem psychophysischen Monismus, der 
schon beinahe die Alleinherrschaft errungen hatte, in den 
wieder emporstrebenden dualistischen Tendenzen eine nicht 
ungefährliche Gegnerschaft erwachsen ist. Wir wollen dieser 
Wendung nur soweit nachgehen, als es für die Zwecke unserer 
letzten Erörterung notwendig ist. 

Die Anhänger der Wechselwirkung lassen sich weder durch 
die Verschiedenheit der Seinsarten, zwischen denen die Kausal 
Beziehungen hin und her gehen sollen, noch durch den Hin- 
weis auf das Gesetz von der Erhaltung der Energie abschrecken. 
Was das erste Bedenken anlangt, so wird etwa auf Humes 
Analyse der Kausalität verwiesen. Das Gesetz von der Er- 
haltung der Energie kann so gedacht werden, dafs es nur 
innerhalb der rein physischen Beziehungen gilt; oder es 
kann durch die Annahme einer „lenkenden", aber die Energie 
nicht vermehrenden Einwirkung des Seelischen respektiert 
bleiben. 

Die Gründe für die Wirkungsfähigkeit des Seelischen 
«kommen, soweit es sich nicht um die Motive der metaphy- 
sischen Sehnsucht handelt, von verschiedenen Wissenschaften 
her. Für den Psychologen, der sich für die praktische 
Verwertung seiner Untersuchungen in der Pädagogik, 
Ethik oder Soziologie interessiert, bleibt die Annahme der 
Wechselwirkung trotz der grofsen Verbreitung des Parallelis- 
mus weitaus die natürlichste Voraussetzung. Dazu kommt, 
dafs auch die rein theoretische Psychologie den Versuchen, 
für so einfache Vorgänge, wie sie im Gedächtnis und in der 
Assoziation vorliegen, eine in sich geschlossene physiologische 
Erklärung zu lieforn, immer skeptischer gegenübersteht. In 
der Biologie sind viele Neo- Vitalisten und Neo-Lam- 
arckisten Gegner des Parallelismus. Und in der Erkennt - 
nistheorie hat der kritischer Realismus an Boden ge- 
wonnen, der eine gewisse Iiineigung zu dualistischen Vor- 
stellungen besitzt. Wir brauchen in dieser Hinsicht nur auf 
Külpe zu verweisen. 

Weniger häufig wird die Frage behandelt, ob auch zu der 
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«Erhaltung** des Kosmos besondere, die physikalisch- 
chemischen Kräfte lenkende Gesetzlichkeiten notwendig seien. 
Diese Vorstellung, die in der antiken Philosophie weit ver- 
breitet war, ist in der modernen stark zurückgetreten. Und 
doch kann das Bild von der anorganischen Natur, wie wir es 
auf Grund der rein mechanistischen Denkweise entwerfen, 
den Eindruck hervorrufen, als befinde sich die Natur im 
Kleinen wie im Grofsen in einem Niedergang, einer Auf- 
lösung. So sagt Bergsox, unser Eindruck von der materiellen 
Welt sei der eines fallenden Gewichtes ; kein Bild der Materie 
erwecke in uns die Vorstellung r d'un poids qui s'eUeve" 
(„ Revolution creatrice", 7. Aufl., S. 2b0). Sollte sich der Kosmos 
auf rein mechanischem Wege gar nicht erhalten können? 

In der Tat kann man folgende Erwägungen anstellen. 
Was die Mikrostruktur der Materie betrifft, so hören wir, dafs 
die Atome der radioaktiven Substanzen zerfallen. Man 
halt es für wahrscheinlich, dafs alle Substanzen mehr oder 
weniger radioaktiv seien. Vielleicht erleiden auch die Bau- 
steine der Atome, die Elektronen, beständige Verluste durch 
die Aussendung von „Feldstoffen* 4 . Das sind Prozesse der 
Auflösung. Von einem Wiederaufbau der Atome scheint 
dagegen nichts bekannt zu sein. — Wenden wir uns dem 
Makrokosmos zu, so stofsen wir auf die Hypothese, dafs die 
S o n n e n s y s t e in e , die sich aus Nebelflecken entwickelt haben, 
durch das Zurückfallen der Planeten in die Sonne wieder 
untergehen. Es wird aber bezweifelt, ob dadurch so viel 
Wärme erzeugt wird, wie sie zum Wiederaufbau eines 
neuen Sonnensystems nötig wäre. Man denkt daher an den 
Zusammenstofs der erkalteten Fixsterne, um einen für neue 
Weltbildungen genügenden Ausgangspunkt zu gewinnen. Aber 
diese Vorstellungen scheiaen recht unsicher zu sein. 

Wichtiger ist die Lehre von der Entropie, über die 
Becher in seinen naturphilosophischen Schriften ausführlich 
gesprochen hat. Diese Lehre wird gewöhnlich als Argument 
dafür benutzt, dafs die Welt einen Anfang haben müsse; 
denn, sagt man, in einer von Ewigkeit her bestehenden Welt 
müfste schon längst der „Wärmetod w eingetreten sein, da 
immer und überall aus Bewegung Wärme entsteht, die Wärme 
sich auszugleichen sucht und aus ausgeglichener Wärme keine 



Digitized by Google 



L'ntersuchungen über den Aufbau der Systeme. 



207 



Bewegung mehr hervorgeht. Die grofse Weltmaschine müfste 
also schon längst stillstehen, wenn der Kosmos keinen Anfang 
hätte. — Man könnte aber der Lehre von der Entropie auch 
eine ganz andere Wendung geben. Gesetzt, der Kosmos habe 
keinen Anfang, so könnte man daraus zu folgorn suchen» 
dafs die tatsächliche Erhaltung des bewegten Universums 
gegen die Allgenugsamkeit der blofs mechani- 
schen Erklärung spreche und dafs es daher lenkende 
Mächte geben müsse, die durch ihr Einwirken auf die Materie 
die Selbsterhahung des W r eltganzen ermöglichen. 

Wenn demzufolge mancherlei Erwägungen zu dem Be- 
streben führen, dem Parallelismus, der wohl von Anfang an 
durch das mechanistische Ideal der geschlossenen Naturkausa- 
lität beeinflufst war, zu entrinnen, so ist es nicht uninteressant» 
zu fragen, wie weit die beiden feindlichen Lehren vom Paralle- 
lisraus und von der Wechselwirkung einander genähert 
werden können. Bei der Behandlung dieser Frage folge ich 
zunächst den Ausführungen Stumpfs und Bechehs. 

Vor allem wird der philosophische Dual ist zugeben 
müssen, dafs die populäre Vorstellung von der Wechselwirkung 
der Korrektur bedarf. Da denkt man etwa, der äufsere Reiz 
wirke auf die Sinnesorgane ein und rufe dadurch in der 
Seele kausal eine Wahrnehmung hervor; wenn nun die Wahr- 
nehmung Erinnerungen, Urteile, Gefühle und Willensregungen 
zur Folge habe, so spiele sich das alles rein innerseelisch ab; 
erst mit der Ausführung des Willensentschlusses gehe die 
Kausalkette wieder ins Körperliche hinüber. So verhält es sich 
keineswegs. Auch bei der Entstehung der Erinnerungen, Ge- 
mütsbewegungen usw. wird der Dualist fortgesetzte Wechsel- 
beziehungen zwischen Bewußtseinsinhalten und Gehirnvor- 
gängen anzunehmen haben. Das bedeutet aber eine gewisse 
Annäherung an die Vorstellung von den „zwei Reihen". Nur 
bleibt dabei natürlich die wechselseitige Beeinflussung erst 
recht bestehen, die der Parallelismus bestreitet (vgl. Becheb, 
„Gehirn und Seele*, S. 361). 

Suchen wir vom dualistischen Standpunkte aus auch dem 
Gesetz von der Erhaltung der Energie gerecht zu werden, so 
können wir an jene materialistische ^Nebenwirkungslehre" 
anknüpfen, die wir am Schlüsse des Abschnittes E besprochen 
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haben. Die Nebenwirkungslehre läfst, wenn z. B. Assoziationen 
stattfinden, die Hauptwirkungen rein im Physiologischen ver- 
laufen, wobei das Gesetz von der Erhaltung der Energie 
durchaus bewahrt bleibt ; die psychischen Erscheinungen gelten 
als kausale „Nebenwirkungen" der Hirnprozesse, die aber 
ohne Energieverlust auftreten. 

Wendet man nun diesen Gedanken im dualistischen 
Interesse auch auf das Psychische an, so gelangt man zu der 
Anschauung, die Stumpf auf dem Münchner internationalen 
Kongrefs für Psychologie (1896) vortrug und die Busse als die 
„Doppeleffekt- und D o p p e 1 u r s a c h e n t h e o r i e " 
bezeichnet hat. Die eine Seite der Theorie entspricht genau 
<ler Nebenwirkungslehre. Ein bestimmter Nervenprozefs in 
einer bestimmten Gegend der Gehirnrinde ist die „regelraäfsige 
Vorbedingung" für das Zustandekommen einer bestimmten 
Emplindung ; diese geht ohne Absorbierung physischer Energie 
r als notwendige Folge neben den physischen Wirkungen 44 
aus dem Nervenprozefs hervor. Nun fügt Stumpf aber die 
Ergänzung hinzu : auch umgekehrt werden gewisse Prozesse in 
den motorischen Zentren des Gehirns nicht nur von den phy- 
siologischen Bedingungen abhängig sein, sondern sie werden 
stets nur unter „Mit Wirkung" eines bestimmten psychischen 
Zustandes erfolgen, ..ohne dafs doch das Quantum physischer 
Energie durch diesen beeinflufst wird". 

Diese Formulierung der Wechselwirkung kommt, wie man 
sieht, dem positiven Gehalt der parallelistischen Theorie sehr 
nahe. Becher hat, hierauf weiterbauend, eine Lehre durch- 
geführt, von der uns sein Aufsatz „Über physiologisch** und 
psychistische Gediichtnishvpothesen" (Arch. f. d. ges. Psycho!. 35. 
19U5) ein deutliches Bild gibt. Becher glaubt an einen 
richtunggebenden E i n f 1 u f s des Psychischen auf 
das Physische (o h n e E n e r g i e z u w a c h s). Dabei bedarf er 
der Annahme, dafs es auch unbewufst Psychisches gebe. 
In dem Buche ,,Gehirn und Seele" hatte er schon nachgewiesen, 
dafs bisher alle rein physiologischen Theorien für das Auf- 
bewahrtwerden und Wiederauftauchen früherer Erlebnisse 
völlig versagt haben. Wir müssen daher „Residuen" des Er- 
fahrenen im psychisch Unbewufsten voraussetzen. Da aber 
auch die physiologischen Prozesse nicht zu entbehren sind, 
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so ergibt sich eine reiche Mannigfaltigkeit von Wechsel- 
beziehungen. Wenn z. B. ein kräftiger Teergeruch in uns 
das optische Erinnerungsbild des Hamburger Hafens wachruft, 
so haben wir uns vom Standpunkt dieser Wechselwirkungslehre 
aus etwa folgenden Verlauf vorzustellen. Die damaligen Ge- 
ruchs- und Gesichtsempfindungen wurden kausal durch physische 
Reize hervorgerufen. Davon blieben im Psychischen Residuen 
zurück, die lange Zeit latent sein können. Die neuauftretende, 
wieder physisch bedingte Geruchsempfindung erzeugt im Psychi- 
schen eine Tendenz, zum Erinnerungsbild des Hafens über- 
zugehen, die aber noch nicht „aktiviert" wird. Diese 
Tendenz wirkt zugleich richtend oder lenkend auf die 
Hirnprozesse ein, so dals diese zu den Zentren für jenes Er- 
innerungsbild hinübergeleitet werden. Die vom Psychischen 
her ermöglichte physiologische Überleitung ist aber wieder 
notwendig, damit im Psychischen jene bisher noch latente 
Disposition reaktiviert wird und so zum Auftauchen des 
bewufsten Erinnerungsbildes führt. 

Diese scharfsinnige Hypothese würde die Selbständigkeit 
■des Seelenseins retten und doch der Unentbehrlichkeit der 
Gehirnprozessc durchaus Rechnung tragen. Das willkürliche 
und erfolgreiche „Sich- Besinnen" würde so gut zu verstehen 
sein. Andererseits könnte man z. B. bei den physiologisch 
bedingten Erscheinungen der Amnesie sagen: hier kann der 
physiologische Erregungsstrom, weil Bahnen zerstört sind, nicht 
zu den entsprechenden Zentren „geleitet" werden, und infolge- 
dessen fehlt die „Aktivierung- 4 des erregten psychischen Re- 
siduums. 

„Endlich", sagt Bkchkr am Schlüsse des Aufsatzes, „ist 
noch bemerkenswert, wie nahe unsere psychistischc Gedächt- 
nisauffassung der parallel istischen kommt. Wie der 
Parallelist der Aktivierung eines Residuums einen besonderen 
nervösen Erregungsprozefs entsprechen läfst, so auch wir; wio 
nach verbreiteter parallelistischer Ansicht dem Prozefs der 
Aktivierung eines Residuums von einem anderen Residuum 
aus im Gehirn ein Assoziationsfasern durcheilender Erregungs- 
strom entspricht, so wird auch in unserer Hypothese ein der- 
artiger nervöser Strom angenommen. Der Unterschied liegt 
nur« darin, dafs nach unserer Gedächtnishypothese die phy- 
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sische Erregung aktivierend auf da9 psychische Residuum* 
und die psychische Residuen Verbindung lenkend auf den 
physischen Erregungsstrom wirkt*' 

Zum Sehl usse möchte ich noch eine Anschauung als- 
„Denkraöglichkeif vorführen, die ich seit 1900 zuweilen in 
raeinen Vorlesungen entwickelt habe (auch hier bin ich nicht 
sicher, ob der Hauptgedanke schon von anderen ausgesprochen 
worden ist oder nicht). Wir gehen von der Frage aus, ob- 
sich bei einer dualistischen Weltansicht die paralleli- 
stische Denkweise auf beide Seiten des Dualismus ge- 
sondert anwenden lasse. Zugleich erinnern wir uns daran,, 
dafs der raonadologische Parallelismus die einzige bisher 
erörterte Formulierung war, für die das Argument von den 
diskreten „Seelensplitterchen" keine Gefahr bildete und, knüpfen 
daran die Frage, ob das Schema: r dasselbe Sein von innen 
und aufsen betrachtet* 4 noch eine zweite Möglichkeit offen lasse. 

Die Welt als „Wahrnehmungsobjekt* 4 eines idealen Beob- 
achters würde nach dieser Hypothese in zwei Seinsarten 
bestehen: in den diskreten materiellen Baustein- 
chen und — in dem leeren Raum, dem Konünuum,. 
in dem sich diese bewegen. "Aioua xai xevöv, sagte Demokrit. 
Für die Uratome gilt die parallel istische Formel: was mit 
den Sinnen betrachtet ein materielles Teilchen ist, das 
ist „von innen* ein Zentrum von Wirkungsfähig- 
keiten, dessen eigentliches Wesen wir aber nicht als 
seelisch bezeichnen, sondern das uns ein Unbekanntes- 
bleibt. Das Kontinuum des leeren, d. h. tnaterie-freien Raums 
„existiert 44 , wie derselbe Demokrit betont hat, ebensogut, wie 
jene diskreten Bausteine. Auf diese zweite Seinsart 
wenden wir ebenfalls die parallelistische Formel 
an: was von aufsen gesehen (und doch nicht wirklich „ge- 
sehen 44 ) das Kenon ist, das ist seinem inneren Wesen nach 
Seelensein. Beide Realitäten stehen aber in Wechsel- 
wirkung; möglicherweise ist das Seelensein nur da bewufst, 
wo es mit ganz bestimmten materiellen Komplexen in Wechsel- 
wirkung steht. 

Die „lenkenden 44 Einwirkungen die vom Kontinuum aus- 
gehen, würden aber je nach den besonderen Sphären, die sich 
in ihm bilden, von verschiedener Art sein. Es wirkt als 
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unsere Seele auf unsere Hirnrinde. Es wirkt darüber hinaus 
als vitalistische Lebensgesetzlichkeit auf den ganzen Organis- 
mus. Es wirkt vielleicht als teleologische Allgesetzlichkeit auf 
die gesamte Materie, die sich nur so als Kosmos erhält. 

Wäre der Gedanke: das, was von aufeen das Kenon bildet, 
ist dem inneren Wesen nach die alldurchwaltende göttliche 
Gegenwart — wäre dieser Gedanke wirklich so unerhört? Kant 
hat in seiner Schrift „De mundi sensibilis" usw. in Erinnerung 
an Malebbanche das Wort gewagt: der Raum sei vielleicht 
»Omnipraesentia phaeoomenon". 

J 

(Eingegangen am 7. September 1916.) 
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Aus dem psychologischen Institut der Universität Berlin.) 

i 

Die psychische Tätigkeit 
bei der Hemmung von Willensvorgängen und das 
Grundgesetz der Assoziation. 

Vorläufige Mitteilung 1 
von 

Kurt Lew in. 
Abkürzungen. 

R = Reimen. 
(J = Umstellen. 
MiR — Mittelreimen. 
Rp = Reproduzieren. 

Xz = Tätigkeit, sofern sie durch das Ziel definiert wird. 

Xt = Tätigkeit, sofern sie durch die Ausfuhrung definiert wird. 

r-Silbe = zu reimende Silbe. 

u-Silbe = umzustellende Silbe 

v-Silbe = Silbe, die abwechselnd gereimt und umgestellt wird. 
cr-Silbe = Silbe, auf die nur R ausgeführt wird. 
cu-Silbe = Silbe auf die nur U ausgeführt wird. 
cmir-Silbe = Silbe auf die nur MiR ausgeführt wird. 

Vorausgehende Versuche und Fragestellung:. 

Zur genaueren Messung des „assoziativen Äquivalents" 8 
und zur genaueren quantitativen Ermittlung der Hemmung* 
gröfsen, die durch entgegeugerichtete Assoziationen bei der 
Ausführung beabsichtigter Tätigkeiten entstehen, wurde im 
Jahre 1911 im Psychologischen Institut der Universität Berlin 
mit Versuchen folgender Art begonnen 3 : 

1 Die l^flnge des Krieges, sowie die Möglichkeit, bald wieder an 
einen lebhafteren Teil der Kampffront zu kommen, veranlassen mich zu 
dieser vorläufigen Mitteilung. 

* N. Ach: Über den Willensakt und das Temperament. S. 43. 

* Die Versuche wurden fortgesetzt bis August 1914 mit insgesamt 
übor 30 Vpu. 
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Durch einen Apparat mit ruckweiser Vorwärtsbewegung 
wurden Reihen sinnloser Silben vom Typus „pal" vorgeführt. 
Die Vp. hatte diese Silben zu lesen und darauf nach In- 
struktion entweder umzustellen (U), d. h. den 1. und 
3. Buchstaben zu vertauschen, oder zu reimen (R), d. h. 
einen anderen vorher angegebenen Anfangsbuchstaben einzu- 
setzen. 1 Die einzelnen Reizsilben wurden entweder nur in R- 
oder nur in U-Reihen dargeboten, ihre Stellung in den ein- 
zelnen Reihen jedoch verändert. Nach einer gröfseren Zahl 
von Vorführungen wurden für R und U die Geschwindig- 
keiten ermittelt, bei der die Vp. gerade noch ohne Auslassungen 
oder Fehlreaktionen mitkam. Darauf wurden bei der Instruk- 
tion: Reimen die Silben, die bis dahin lediglich umgestellt i 
waren, in der für die bis dahin gereimten Silben ermittelten 
Maximalgeschwindigkeit vorgeführt. Entsprechend wurde bei . 
der Instruktion : Umstellen verfahren. Auf diese Weise sollten 
sich auch geringere Hemmungen infolge der Summierung der 
Verzögerung innerhalb der einzelnen Reihen als Fehlreaktion 
oder durch Auslassungen bemerkbar machen. Entgegen der 
Erwartung trat jedoch eine Hemmung auch bei grofsen Wieder- 
holungszahlen im allgemeinen nicht auf. 

Selbst wenn Silben paarweise auswendig gelernt wurden ' 
(bis 300 Wiederholungen) und dann die ersten Silben der Paare 
als Reizsilben dargeboten wurden, machten sich beim U oder 
R Hemmungen nicht bemerkbar. 

Damit schienen die -Ergebnisse Achs, ja das Assoziations- 
gesetz selbst in Frage gestellt. Denn das Grundgesetz 
der Assoziation, so wie es gewöhnlich der Erklärung 
experimenteller Ergebnisse zugrunde gelegt wird, besagt: 
Wenn zwei Erlebnisse a und b häufig hintereinander auf- 
getreten sind, und dann a (b) erlebt wird, 60 hat b (a) die 
Tendenz aufzutauchen. D. h. entweder taucht b selbst wirklich 
auf oder andere zum Auftauchen von b drängende Kräfte 
werden verstärkt, resp. entgegenstehende Kräfte werden ge- 
hemmt. Unter sonst gleichen Umständen erfolgt in gewissen 
Grenzen eine Reaktion von a nach b um so schneller und eine 

1 Diese Tätigkeiten sind bei der quantitativen Untersuchung von 
Willensvorgängen bekanntlich zuerst 1910 von N. Ach (a. a. O. 8. 18 f.) 
in dem „kombinierten Vorfahren" benutzt worden. 
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entgegenwirkende Tendenz wird um so stärker gehemmt, je 
gröTser die Zahl der Wiederholungen ist. Die Stärke der 
Tendenz ist aufserdem abhängig von dem Abfall in der Zeit. 

Auch die Acnschen Versuche erkennen die Richtigkeit 
dieses Gesetzes dadurch, dafs sie es der Messung zugrunde 
legen, ausdrücklich an. Nur nimmt Ach noch neben der 
Assoziation die Existenz einer zweiten vom Vorsatz aus- 
gebenden Kraft an : die determinierende Tendenz. 

Es galt nun, das Ausbleiben der Hemmungserscheinungen 
trotz des Vorliegens der vom Grundgesetz angegebenen Be- 
dingungen des Entstehens und Wirksam werdens der Asso- 
ziation zunächst eindeutig festzustellen. Dabei legten einzelne 
Erscheinungen der oben angeführten Versuche den Gedanken 
nahe, dafs zur Untersuchung der Frage, ob es eine besondere, 
nach den Bedingungen des Grundgesetzes der Assoziation ent- 
stehende und wirkende Kraft gibt, vor allem folgende Möglich- 
keit in Betracht zu ziehen ist. In den bisher durch das Asso- 
ziationsgesetz erklärten Fällen könnten andere, d. h. nach 
anderen Regeln wirkende Prozesse mitgespielt haben, deren 
Entstehen irgendwie in Beziehung zu setzen ist zu Willens- 
vorgängen, einem Vorsatz oder etwas Ahnlichem. Es schien 
möglich, dafs bei dem Entstehen einer Assoziation der 
Wille zur Einprägung und bei ihrem Wirksamworden die 
Absicht zur Reproduktion irgendwie notwendig und wesent- 
lich war. 1 

Es wurde daher darauf Bedacht genommen, dafs bei 
den Versuchen die Absicht der Einprägung und die der 
Reproduktion ausgeschaltet wurden. Dies wurde nicht durch 
Vermeiden jedes bestimmt gerichteten Willens der Versuchs- 
person überhaupt angestrebt, — dahin zielende Versuche er- 
gaben vielmehr lediglich sehr labil wechselnde unkontrollier- 
bare Willensrichtungen — , sondern dadurch, dafs eine andere 
Willensrichtung als die der Einprägung erzeugt wurde. Der 
Willensfaktor und der Assoziationsfaktor sollten durch ihre 
Wirkung bei verschiedenen Konstellationen aus den verschie- 
denen sich dabei ergebenden Gleichungen heraus bestimmt 
werden. 



1 Vgl. PorPBLBKUTKB. Arch. f. d. gt'8. Psych. 25, S. 222. 
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Die psychologische Technik des Verfahrens. 

Der technische Grundgedanke der meisten folgenden Ver- 
suche besteht darin, dafs die Versuchsperson die Instruktion 
zu einer bestimmten Tätigkeit bekommt, die derartig gestaltet 
ist, dafs infolge dieser Tätigkeit zwei bestimmte 
Erlebnisse hintereinander auftreten, die sich 
bei Wiederholung der Tätigkeit immer wieder 
in der gleichen Zusammenstellung paarweise 
wiederholen. 

Die Tätigkeiten werden ausgeführt an einem assoziations- 
freien Material sinnloser Silben von der Form r pal": 
zwei Konsonanten mit einem Vokal oder Diphthong in der Mitte. 
Als Anfangsbuchstaben werden dabei lediglich b, p, g, k, d, t 
verwandt. Von Vokalen ist nicht verwandt das i. Im übrigen 
sind die Silben besonders sorgfältig ausgewählt. Die Aufgaben 
bestehen aus: 

1. Umstellen (Uj: Die Silbe wird dabei zunächst laut 
vorgelesen resp. nachgesprochen, um ein wirkliches Aufgefafst- 
werden sicherzustellen. Darauf wird der erste und dritte Buch- 
stabe vertauscht und die so umgestellte Silbe laut gesagt. Da 
-die Ergebnisse dieser Tätigkeit völlig eindeutig bestimmt sind, 
so folgen, sobald man die gleichen Silben (u- Silben) um- 
stellt, auch immer die gleichen beiden Silben aufeinander. 

2. Reimen (R): Die Silben werden zunächst wieder laut 
vorgelesen und dann der erste Buchstabe durch einen be- 
stimmten anderen ersetzt: und zwar tritt an Stelle eines harten 
Konsonanten immer der entsprechende weiche und umgekehrt. 
Es wird also ersetzt b durch p und p durch b, d durch t und 
t durch d, g durch k und k durch g. So wird auch beim 
Reimen erreicht, dafs auf ein und dieselbe r- Silbe immer 
nur die gleiche Silbe folgt. 

3. Mittelreimen (MiR): Die Silbe (mir- Silbe i wird 
vorgelesen und dann der Vokal rv.sp. Diphthong durch ein i 
ersetzt. Da bei den benutzten Silben ein i nicht vorkommt, 
ist das Mittelreimen auf i bei jeder Silbe möglich; zugleich 
ist auch hier die Aufeinanderfolge innerhalb der Paare von 
Silben eindeutig bestimmt. 
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Zur Messung der Lese- und Reaktionszeiten diente ein 
besonders konstruierter zählender Chronograph für fortlaufende 
Zeitmessungen, sowie ein Schallschlüssel. 

Anordnung I. 

Der Grundversuch ist folgendermafsen angeordnet Die 
Silben werden in Reihen zu 12 Silben visuell sukzessiv durch 
einen Apparat mit ruckweiser Vorwärtsbewegung dargeboten 
in einem Tempo, das der Vp. ein bequemes Mitkommen ge- 
stattet. Vor jeder Reihe erhält die Vp. abwechselnd die In- 
struktion R oder U. Dargeboten werden im ganzen 24 ver- 
schiedene Silben. 6 von diesen Silben kommen nur in Reihen 
vor, bei denen die Instruktion R erteilt wird (konstante Reim- 
silben = cr-Silben), 6 andere Silben (cu-Silben) nur in Reiben, 
bei denen umgestellt wird. Von den übrigen 12 Silben kommt 
jede abwechselnd einmal beim Reimen, das andere Mal in 
einer l'mstellreihe vor, so dafs auf jede Silbe abwechselnd 
gereimt und umgestellt wird (variierende Silben = v-Sill>enl 
Es gibt also 6 cr-Silben, 6 cu-Silben und 12 v-Silben. 

In den Reihen, bei denen gereimt (umgestellt) wird, folgen 
abwechselnd je eine er- und eine v-Silbe (cu- und v-Silbe) auf- 
einander. Da die v Silben doppelt so grofs an Zahl wie die 
cr-Silben resp. cu-Silben sind, dafür aber sowohl in den 
R Reihen wie in den U-Reihen vorkommen, so werden im 
ganzen alle Silben gleich oft gelesen. Da die v-Silben dabei 
abwechselnd einmal gereimt und einmal umgestellt werden, 
so wird jede v-Silbe im ganzen nur halb so oft gereimt wie 
jede er-Silbe und auch nur halb so oft umgestellt wie jede 
cu-Silbe. 

Diese Reihen (Assoziationsreihen) wurden zur Bil- 
dung von Assoziationen unter ständiger Zeitmessung wiederholt 
dargeboten und zwar wurden die cr-Silben resp. die cu-Silben 
jede 250 mal gereimt resp. umgestellt. Jede v-Silbe war dann 
also 125 mal gereimt und 125 mal umgestellt worden. Die 
Wiederholungen erstreckten sich über 20 Versuchstage inner- 
halb von 6 Wochen, so dafs infolge der ,. Verteilung" die Asso- 
ziation recht beträchtlich sein müfste. 
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Denn in dieser Anordnung sind die Bedingungen des 
Assoziationsgesetzes vollkommen erfüllt Es folgen zwei be- 
stimmte Erlebnisse wiederholt paarweise aufeinander und es 
wird das erste dieses Paares wieder dargeboten. Das Auf- 
fassen der dargebotenen Silben und damit der Charakter 
ejnes zweigliedrigen Prozesses wird dabei gewährleistet durch 
das laute Vorlesen der dargebotenen Silben. 

Nach den Wiederholungen der Assoziationsreihen wurden 
als Prüfungsreihen ein paar Reihen von ungefähr folgendem 
Typus dargeboten : er v cu er v cu er v cu er v cu. Diese Reihen 
bestanden also sowohl aus Silben, die 250 mal gereimt (er 
Silben), wie aus Silben, die 250 mal umgestellt waren (cu- 
Silben)« wie endlich aus Silben, die 125 mal gereimt und 12& 
mal umgestellt waren (vSilben). Vor diesen Prüfungsreihen 
wurde nun wiederum abwechselnd die Instruktion R und die 
Instruktion U gegeben, so dafs es die Vp. gar nicht bemerkte, 
wenn ihr nach den Assoziationsreihen ohne sonstige Verände- 
rungen die nur in ihrem Material anders aufgebauten Prüfungs- 
reihen dargeboten wurden. Auch hierbei wurden die Lese- 
und Reaktionszeiten gemessen. 1 

Ist nun das Grundgesetz der Assoziation in der angeführten 
Fassung richtig, so müfsten sich bei unserer Anordnung 
folgende Wirkungen notwendig zeigen: 

1. Bei den Assoziationsreihen müfste das R (U) bei 
den cr-Silben (cu-Silben) rascher erfolgen als bei den v-Silben. 
Denn einmal waren auf die c-Silben die gleichen zweiten Silben 
doppelt so oft gefolgt wie bei den vSilben, und dann waren 
auf die cSilben immer die gleichen zweiten Silben gefolgt, 
während auf die v Silben abwechselnd zwei verschiedene zweite 
Silben folgten, so dafs sich keine eindeutig gerichtete Assozia- 
tion von wesentlicher Starke bilden konnte. Es müfste also 
die von der Absicht zu reimen (umzustellen) ausgehende Ten- 
denz, auf die dargebotene Silbe hin die zweite Silbe auszu- 
sprechen — mag man diese Tendenz nun ihrerseits auf ein«» 

1 Durch das Messen der Lesezeiten wurde zugleich eine Feststellung 
darüber möglich, ob eine eventuelle Verlängerung der Gesamtreaktion f 
die in den bisherigen Experimenten allein gemessen wurdö, auf eine 
Hemmung beim Auffassungsprozefs der dargebotonen Silbe oder bei dem 
Reproduktionsprozeß der zweiten Silbe zurückzuführen ist. 
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Assoziation oder eine determinierende Tendenz zurückführen — 
bei den c-Silben verstärkt werden im Vergleich zu den v-Silben. 

2. Bei den Prüfungsreihen müfsten sich 3 Gruppen 
von Reaktionszeiten ergeben. Wenn z. ß. die Instruktion R 
vor einer Prüfungsreihe gegeben wurde, so müfste 1. die Reak- 
tion bei den cr-Silben rascher erfolgen als bei den v-Silben. 
Und 2. müfste die Reaktion bei den cu-Silben entweder gar 
nicht im Sinne der Reimabsicht erfolgen, so dafs statt mit 
-einer gereimten mit einer umgestellten Silbe reagiert würde 
(falls nämlich das „assoziative Äquivalent" überschritten wäre); 
oder es müfste jedenfalls die Reaktionszeit bei den cu-Silben 
länger sein als bei den cr-Silben und auch bei den v-Silben. 
Im Falle des Reimens bei cr-Silben wirken nämlich bei der 
Reaktion die Reimabsicht und die nach dem Assoziationsgesetz 
durch die wiederholte Aufeinanderfolge des gleichen Silben- 
paares entstandene Kraft in derselben Richtung. Bei den cu- 
Silben fehlt dagegen erstens die die Reimabsicht unterstützende 
zweite Kraft ganz, und ferner besteht eine durch die wieder- 
holte Aufeinanderfolge des gleichen Silbenpaares entstandene 
Kraft, die der Reimabsicht entgegengesetzt wirkt und eine 
Hemmung verursachen müfste. Es müfsten sich also bei den 
Prüfungsreihen die Reaktionszeiten (t) verhalten im Falle der 
Instruktion R : t ou > t v > t cr ; und entsprechend bei der Instruk- 
tion U : t,. r > t v > tou 

Die Versuche nun ergaben z. B als Tagesdurchschnitt (in Q) 
für die Silben, bei denen die Wirkung der „Absicht" und der 
„Assoziation" 
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Die Reaktionszeiteil sind also in allen drei 
Gruppen von Silben die gleichen. Ebenso zeigen bei 
den Assoziationsreihen die Zeiten t cr resp. t cu während der 
verschiedenen Wiederholungsstufen keine eindeutigen Unter- 
schiede zu t v . Ähnliche Versuche mit geringerer Wieder- 
holungszahl wurden an einer grofsen Reihe von Vpn. ausge- 
führt. Der Erfolg war der gleiche. 

Daraus folgt, dafs entweder das Grundgesetz der Assoziation 
in der angegebenen Fassung falsch ist, oder dafs Versuchs- 
fehler vorliegen, die das Resultat verdecken. Als Hauptein- 
wände kommen dabei in Betracht: 1. Eine so grofse Übung, 
dafs sich die Reaktionsgeschwindigkeit nicht steigern liifst und 
eine Hemmung nur bei sehr grofser Wiederholungszahl be- 
merkbar sein würde. 2. Rhythmische Reaktion. 3. Eine Ver- 
änderung der Intensität der Willensabsicht. 4. Eine Wirkung 
der Konstellation. 

Auf diese in Betracht kommende Einwände, die ich teils 
durch eine genauere Diskussion des Einwandes selbst, teils 
durch besondere Experimentalreihen widerlegen zu können 
glaube, einzugehen, erübrigt sich an dieser Stelle, da die 
weiteren Versuche den Faktor bestimmen, der unter Konstanz 
aller übrigen Bedingungen, je nach seinem Vorhandensein 
oder Nichtvorhandensein das Auftreten oder Ausbleiben der 
Reproduktionstendenz nach sich zieht. 

Damit wäre gezeigt, dafs das Grundgesetz der 
Assoziation in der oben angeführten Fassung zu 
weit geht, insofern es Anordnungen gibt, bei denen trotz 
Vorliegen der geforderten Bedingungen die behaupteten Wir- 
kungen nicht eintreten, auch wenn keine verdeckenden Faktoren 
vorhanden sind. , 



Es fragt sich nun, was im einzelnen an diesem Gesetze 
falsch ist; dazu ist zunächst ein genaueres Zergliedern der 
darin enthaltenen Behauptungen nötig. 

Das Assoziationsgesetz, unter dem immer nur das Grund- 
gesetz in der angegebenen Formulierung verstanden werden 
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soll, läfet sich zerlegen in eine Behauptung über die Entstehung 
und über die Wirkung der Assoziation. 

Über die Entstehung dieser Kraft wird festgesetzt: 
durch das wiederholte Nacheinanderauftreten zweier Erlebnisse 
entsteht eine Assoziation. Ihre Gröfse ist wesentlich abhängig 
von der Zahl der Wiederholungen. Es wäre nun möglich, 
dafs diese Bedingungen des Entstehens der Assoziation un- 
richtig definiert oder unvollständig wären. Es könnte z. B. 
die blofse Wiederholung der Erlebnispaare zum Entstehen 
dieser Kraft nicht genügen, sondern ein „Wille zum Lernen" 
hinzukommen oder beim Wiederholen zugleich ein „Bearbeiten** 
oder „Rezitieren* 4 stattfinden müssen. 

Für das Wirksam werde n der Assoziation wird als hin- 
reichende Bedingung das Gegebensein des einen Erlebnisses 
festgelegt, auf das hin dann die Tendenz zu einem bestimmten 
zweiten Erlebnis notwendig einsetzt, wenn diese natürlich 
auch durch entgegenwirkende Faktoren verdeckt werden 
kann. Der Fehler des Assoziationsgesetzes könnte nun darin 
zu suchen sein, dafs aufser dem ..aufmerksamen Gegebensein* 
des einen Erlebnisses noch eine andere Bedingung, z. B. eine 
bestimmte Absicht notwendig hinzukommen mufs, um diese 
Kraft überhaupt in Wirksamkeit treten zu lassen. 

Das Grundgesetz der Assoziation verbindet diese Bedin- 
gungen des Entstehens und Wirksamwerdens dahin, dafs das 
öftere Aufeinandergefolgtsein zweier Erlebnisse genügt, eine 
Kraft zu erzeugen, die bei Gegebensein des einen Erlebnisses 
auf eine Reproduktion des anderen Erlebnisses hinwirkt. 

Dafs diese Fassung zu weit geht, ist bereits durch An- 
ordnung I erwiesen. Für die weitere experimentelle Analyse 
der in Betracht kommenden Bedingungskomplexe bei der Ent- 
stehung und dem Wirksamwerden der möglicherweise zu 
Hemmungen führenden Kraft wäre zunächst eine Anordnung 
anzustreben, die regelmässig Fehlreaktionen resp. Hemmungen 
erzeugt. Denn die Versuche von Acu und einzelne Fälle auf- 
fallender Zeitverlängerungen bei meinen Versuchen weisen 
darauf hin, dafs es solche Bedingungen gibt. An Hand ein- 
gehender Beschreibung der Erlebnisse, die in diesen Fällen 
auftraten, und nach Ausprobieren einer grofsen Reihe ver- 
schiedener Anordnungen ergab sich mir als ziemlich sichere 
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Anordnung zum Hervorrufen einer regelmäfsigen Hemmung 
resp. Fehlreaktion folgende Versuchsbedingung. / 

Anordnung II. 

Benutzt werden 4 cr-Silben und 4 cu-Silben. v-Silben 1 
werden nicht verwandt. Die Instruktionen sind R und U. 
Die Darbietung erfolgt akustisch durch den VI. Die Stellung 
der einzelnen cr-Silben in den R-Reihen und der einzelnen 
cu-Silben in den U-Reihen wird variiert. 

Bei den ersten beiden dargebotenen R-Reihen 
(U-Reihen) wird jede cr-8ilbe (cu-Silbe) zweimal 
direkt hintereinander dargeboten. Diese Reihen 
zeigen also folgenden Bau. Bei der Instruktion R: cr^ er,, 
cr 4 , cr„ cr„ cr a , er«, cr 4 ; bei der Instruktion U: cu,, cuj, 
cu,, cu t , cu 3 , cu s , cu 4 , cu 4 . Im übrigen folgen immer 2 bis 
3 R-Reihen (U-Reihen) unmittelbar hintereinander. Die Wieder- 
holungen werden also „gehäuft", was ja an und für sich die 
Assoziationsstärke gegenüber gleich zahlreichen „verteilten" 
Wiederholungen vermindern müfste. 

Die Prüfungsreihen haben folgenden Typus. Bei der 
Instruktion R : er, er, cu, er, er. (Analog bei der Instruktion U.) 
Sie werden, ohne dafs sonst eine Veränderung eintritt, als 
zweite oder dritte Reihe in einer Gruppe von R-Reihen 
(U-Reihen) dargeboten und zwar bereits nach einer relativ 
geringen Zahl von Wiederholungen (im allgemeinen unter 20). 

Bei dieser Anordnung nun tritt bei der cu-Silbe in der 
R-Reihe und der cr-Silbe in der U- Reihe, abgesehen von später 
zu behandelnden Fällen, ausnahmslos entweder eine Fehl- 
reaktion ein, oder es findet, falls die Vp. sehr vorsichtig ist, 
jedenfalls eine ausgesprochene Verlängerung der 
Reaktionszeit statt (um ca. 1000 a oder darüber). Dabei 
merkt die Vp. die Fehlreaktion sehr häutig gar nicht, oder sie 
fällt ihr doch als solche erst später auf. Als geringste 
Wiederholungszahl, nach der das „assoziative 
Äquivalent" im Sinne Achs überschritten war 
und also eine intendierte Fehlreaktion eintrat, 
habe ich bis jetzt 4 Wiederholungen festgestellt. 
Damit wäre das Ziel der Erzeugung von Fehlreaktionen erreicht. 
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Die Ergebnisse der Anordnungen I und II und ihre 

Ursachen. 

Aus einem Vergleich der Anordnungen I und II ergibt sieb 

1. zunächst an üufsereu Bedingungen, dafs die Zahl der 
Wiederholungen keinen ausschlaggebenden Faktor 
für das Auftreten einer intendierten Fehlreaktion darstellt, 
sobald eine gewisse sehr geringe Zahl von Wiederholungen 
vorliegt, deren Gröfse und Bedeutung besonders zu unter- 
suchen ist. 1 Während bei Anordnung II schon nach sehr ge- 
ringen Wiederholungszahlen Fehlreaktionen oder doch äufseret 
starke Hemmungen auftreten, welche letztere auch subjektiv 
als solche empfunden werden, zeigen sich bei Anordnung I 
trotz mehrfach höherer Wiederholungszahlen keinerlei Hem- 
mungserscheinungen. Und zwar bleiben die Hemmungs- 
erscheinungen, wie die Versuche im einzelnen deutlich er- 
geben, nicht etwa aus infolge der Gegenwirkung anderer 
Kräfte, z. B. einer grösseren Willens- oder Aufmerksamkeits- 
konzentration, sondern infolge des Fehlens jeder positiven 
Tendenz zu Fehlreaktionen. 

2. Auch die auf die Instruktion hin sich ergebende Vor- 
nahme der Vp. kann nicht ausschlaggebend sein für das 
Auftreten einer Tendenz zu Fehlreaktionen, da ja die Vor- 
nahme in beiden Anordnungen tatsächlich die gleiche war. 
Auch die Intensität der Vornahme spielt, wie sich aus den 
Versuchen im einzelnen ergibt, keine entscheidende Rolle. 

Zur Aufklärung der Unterschiede der äufserlich scheinbar 
gleichen Anordnungen I und II und ihrer Ergebnisse ist vor 
allem die Selbstbeobachtung heranzuziehen. Die bei 
einzelnen Reihen sehr eingehend durchgeführten Selbstbeob- 
achtungen weisen darauf hin, dafs die Prozesse, die nach 
einer „Vornahme" zu reimen oder umzustellen tatsächlich zu 
dem gewünschten Erfolg führen, sehr Verschieden sein können. 9 

Die Instruktion R kann z. B. auf folgende Weise erledigt 
werden : Beim Einüben der „entsprechenden Buchstaben", d. h. 

1 Dafs die Menge der dargebotenen Silben die Versuche nicht ent- 
scheidend beeinflufst hat, läfst sich zeigen. 
* Vgl. Ach a. a. O. 8. 118 f. 
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der Buchstaben, mit denen zu reimen ist, war ein „Diagramm* 
dieser Buchstaben entstanden. Beim R wird nun zunächst 
während des lauten Wiederholens der dargebotenen Reizsilb* 
der zum ersten Buchstaben dieser Silbe „zugehörige Buch- 
stabe" auf dem Diagramm gesucht. Er wird gefunden, der 
erste Buchstabe daraufhin vertauscht und die nun entstandene- 
Silbe „laut abgelesen**. Dabei kann die dargebotene Silbe mit 
zum Diagramm hinaufgenommen oder der entsprechende 
Buchstabe aus dem Diagramm heruntergeholt werden. 

Eine zweite Art der Ausführung besteht darin, dafs das 
„entsprechende Wort" sogleich abgelesen wird, ohne dafe 
vorher ein Diagramm oder eine visuelle Vorstellung des zu 
vertauschenden Buchstabens oder des entsprechenden Wortes 
aufgetreten war. Im Gegensatz zur ersten Metbode, wo eine 
„Verwandlung" oder ein „Ersetzen* 4 des ersten Buchstabens 
als Erlebiiisvorgang stattfindet, wird also hier lediglich eine 
„gegebene" Silbe ausgesprochen. Dabei pflegt allerdings der 
erste Buchstabe von den anderen irgendwie unterschieden zu 
sein; er kann betonter sein, oder es kann sich ein „Wende- 
punkt" in der Silbe zwischen dem ersten und zweiten Buch- 
staben bemerkbar machen. Zugleich pflegt die Reiz- und die 
Reaktionssilbe als ein „Silbenpaar" aufgefafst zu werden, bei 
dem die 1. Buchstaben im Verhältnis der „Umkehrung", die 
2. und 3. Buchstaben im Verhältnis der Gleichheit stehen. 

Eine andere, selten zur Anwendung gekommene Aus- 
führungsart besteht darin, dafs zu der dargebotenen, einheit- 
lich aufgefafsten Silbe eine neue Silbe gesucht wurde, die zur 
ersten im erlebnismäfsigen Verhältnis eines Reimes steht. Da- 
bei pflegt die homogene Struktur der Silben erhalten zu bleiben. 

Diesen und noch einer ganzen Reihe anderer Prozesse» 
die zur Erfüllung der Instruktion R führen können, ist ge- 
meinsam, dafs die 2. Silbe jedesmal wieder neu 
auf einem Wege gewonnen wird, der in direktem 
Zusammenhang mit der Aufgabe R steht/ 

Demgegenüber gibt es eine zweite Gruppe von Tätig- 
keiten, die ebenfalls zur Erfüllung der Instruktion R führen 
können: Es wird z. B. „gedächtnismäfsig aufgesagt". Die 
Vp. bezeichnet ihren gegenüber den vorher erwähnten Tätig- 
keiten deutlich veränderten Habitus als „ähnlich wie bei 
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den Trefferversuchen". Auch die Erscheinungsweise der Silbe 
ist eine andere; zwar kann auch hier dem Aussprechen der 
Reaktionsilbe ein visuelles Bild dieser Silbe vorangehen, die 
Zugehörigkeit des 1. Buchstabens der zweiten Silbe zur ersten 
Silbe ist jedoch aufgehoben. Die Silbe hat eine homogenere 
Struktur. Auch beide Silben als ganze haben eine ganz 
andere Zugehörigkeit zueinander wie bei der oben erwähnten 
Tätigkeit. Bisweilen gibt die Vp. auch eine „geringere Le- 
bendigkeit" dieser Silben an. 

Eine andere Art der Ausführungstätigkeit ähnelt der oben 
angegebenen, als „Nennen des entsprechenden Wortes" be- 
zeichneten Tätigkeitsart. Auch hier wird lediglich eine optisch 
oder akustisch „auftretende Silbe genannt" 4 , doch ist die Struk- 
tur dieser Reaktionssilbe homogener als die „erbaute" Silbe. 

Zu dieser Gruppe von Ausführungsarten der Instruktion R 
gehört ferner eine Tätigkeit, die man als Reproduktion des 
ganzen Silbeupaares bezeichnen kann: beim Ablesen „ver 
wandelt sich nicht die dastehende Silbe in eine ausgesprochene, 
sondern sie ist nur Anlafs zum Wiedersehen und Aussprechen 
eines vorher erlebten Silbenpaares mit Struktur. Die auf- 
tauchenden optischen Gebilde hatten diese Struktur nur in 
symbolischer Weise, hindeutend* 4 . Um einen derartigen oder 
einen sehr ähnlichen Vorgang handelt es sich offenbar, wenn 
die Vp. als Beschreibung eines Reimvorganges kuf— guf 
angibt: Auf das -kuf von vorhin** wurde das „guf von vor- 
hin" gesagt. 

Diesen und noch einigen ähnlichen Ausführungsarten ist 
gemeinsam, dafs die zweite Silbe auf einem Wege ge- 
wonnen wird, der auf eine frühere Aufeinander- 
folge beider Silben Bezug nimmt Das jedesmalige 
Finden der zweiten Silbe bleibt dann ohne direkten Zu- 
sammenhang mit der Aufgabe zu reimen. 

Zwei analoge Gruppen von Tätigkeiten lassen sich bei 
der Erfüllung der Instruktion U unterscheiden : 

Zu der ersten Gruppe der mit der Aufgabe U in direktem 
Zusammenhang stehenden Ausführungsarten gehört z. B. fol- 
gende Tätigkeit: Es wird nach dem V erlesen der dargebotenen 
Silbe die Silbe „von der Vorstellung rückwärts abgelesen". 
Ferner gehört dazu die „symmetrische Neubildung". Es 
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wird die Reizsilbe in der Hintereinanderordnung der Buch- 
staben aufgefafst. Darauf wird sukzessiv die u-Silbe aufgebaut, 
wobei die Buchstaben 1 und 6, 2 und 5, 3 und 4 „in der Be- 
ziehung der Gleichheit" stehen. Die beiden mittleren Konso- 
nanten bekommen dabei häufig den Charakter als Doppel- 
konsouanten, z. B. als rr oder nn. Zugleich kann die Vp. 
sich in einem konstruierenden Habitus befinden. 

Dieser Gruppe von Tätigkeiten steht nun eine zweite 
•Gruppe gegenüber, bei der der Instruktion U auf einem 
Wege genügt wird, der sich auf eine frühere Aufeinander- 
folge der beiden Silben stützt. So kann als Ausführungs- 
tätigkeit von der Vp. ein „bewufstes Hersagen" benutzt 
werden, wobei die beiden Silben sich wie „Reiz- und Reaktions- 
«übe bei den Trefferversuchen" gegenüberstehen. Und ähnliche 
Tätigkeiten mehr. 

Beim U sowohl wie beim R sind für beide Gruppen von 
Ausführungsarten die tatsächlich stattfindenden Prozesse durch- 
aus verschieden. Erlebnismäfsig lassen sich diese Unterschiede 
jedoch nur im Anfang der Versuche eindeutig nachweisen. 
Bei fortschreitender Mechanisierung fallen mit dem 
Zurückgehen der auftretenden Erlebnisse überhaupt auch die 
^rlebnismäfsigen Unterschiede fort, ohne dafs darum 
die tatsächlich ablaufenden Prozesse die gleichen würden. 

Ein Beispiel mag diesen Mechanisierungsprozefs und die 
damit fortschreitende Erschwerung einer erlebuismäfsigen 
Unterscheidung der stattfindenden Tätigkeiten erläutern: Die 
Vp. hat etwa zur Erfüllung der Instruktion R nach dem Vor- 
lesen der dargebotenen Silbe zunächst den „entsprechenden 
Buchstaben" auf dem Diagramm gesucht, dann den ersten 
Buchstaben der dargebotenen Silbe weggelassen und den aus 
dem Diagramm heruntergeholten Buchstaben eingesetzt. } Darauf 
erst hat sie dieses selbe „Wort mit dem anderen ersten Buch- 
staben" wiederholt. Dieser Vorgang ist noch leicht und ein- 
deutig zu unterscheiden von den zur anderen Gruppe gehörenden 
Tätigkeitsarten, wenn also etwa eine Silbe als „die und die 
Silbe von vorhin" mit eindeutiger zeitlicher Lokalisation auf- 
gefafst wird und nun „gedächtnismäfsig" die und die indi- 
viduelle, beim vorhergehenden Male gefolgte Silbe noch ein- 
mal wiederholt wird. 

Zeiiacririft für Pnycholoßie 77. 15 
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Mit beginnender Mechanisierung fallen nun zunächst die- 
einzelnen, gesonderten Teilvorgänge aus dem Erlebnis sukzes- 
siv fort. Aus der zur ersten Gruppe gehörenden Ausführungs- 
tätigkeit verschwinden nacheinander die Vorgänge des Suchens 
und des Weglassens des ersten Buchstabens als besonders 
wahrnehmbare Prozesse. Zugleich tritt das Diagramm nicht 
mehr anschaulich auf ; es wird „auswendig gewufst". Im Fort- 
gang der Mechanisierung verschwindet dann 6ehr bald auch 
der „Akt des Vertauschens" : zunächst geht die Änderung des 
ersten Buchstabens „mehr von allein" vor sich, das Diagramm 
tritt selbst nicht mehr „unanschaulich" auf, und schliefslich 
hat sich der in der Selbstbeobachtung auffindbare Vorgang 
darauf reduziert, dafs nach dem Vorlesen der dargebotenen 
Silbe lediglich eine zweite, fertig auftauchende Silbe genannt 
wird. Die Vp. bezeichnet diesen Vorgang dann als „Sagen 
der ersten Silbe, die kommt"; eine Bezeichnung, die sehr wohl 
auch für eine gewisse MechanisieruugBstufe des „gedächtnis- 
mäfsigen Hersagens" pafst. Eine ähnliche Mechanisierungs- 
stufe tritt bei dieser Tätigkeitsart nämlich dadurch auf, dafs 
nicht mehr ein zeitlich eindeutig lokalisierter Vorgaug re- 
produziert wird, sondern dafs statt r der und der Silbe", so 
wie sie in einem gauz bestimmten Falle vorgekommen ist, 
als dazugehörige Silbe die ,,Silbe so und so u ohne Beziehung 
zu einem oder mehreren Fällen ihres Auftretens wiederholt 
wird. Auch hier wird dann lediglich die „von selbst auf- 
tauchende Silbe genannt"./ 

Immerhin sind die erlebnismäfsigen Unterscheidungsmerk- 
male auf dieser Stufe der Mechanisierung noch nicht ganz 
verloren gegangen. Es bleibt z. B. noch die Auszeichnung 
des 1. Buchstabens innerhalb der Silbe im Gegensatz zu der 
„homogenen Struktur" als Erkeunungsmerkmal für die Ver- 
schiedenheit der beiden Tätigkeiten bestehen. Doch auch 
diese Struktunnerkmale der einzelnen Silbe sowie der Silben- 
paare als ganzen kann sich mehr und mehr verflüchtigen. 
Damit wird auch dieses Unterscheidungsmerkmal für die 
Selbstbeobachtung immer schwieriger erkennbar und unsicherer^ t 
zumal es ja, wie wir oben sahen, auch Reproduktionsvorgänge 
gibt, die eine gewisse Strukturbesonderheit des ersten Buch- 
stabens aufzuweissn haben. Auch die im allgemeinen bis zu- 
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letzt sich erhaltenden Verschiedenheiten des „Habitus der 
Tätigkeit selbst** werden für die Selbstbeobachtung so schwierig 
festzustellen und so undentlich in der Beschreibung, dafs sie 
bei hoher Mechanisierung nicht mehr eine sichere erlebnis- 
mäfsige Unterscheidung der verschiedenen Tätigkeitsarten er- 
möglichen. Und doch liegt kein Anlafs zu der Annahme vor, 
dafs die tatsächlich stattfindenden, zur Erfüllung der Instruktion 
führenden Prozesse einander etwa gleich oder ähnlicher ge- 
worden sind, nur weil sie mechanisiert und daher erlebnis- 
mäfsig schwerer auseinanderzuhalten sind. 

In der Tat zeigt sich der Unterschied der stattfindenden 
Prozesse in den mannigfach verschiedenen Reaktionen, mit 
denen bei den verschiedenen Gelegenheiten je nach Bestehen 
der einen oder anderen Tätigkeitsart geantwortet wird. 

Ich will mit X z einen Prozefs, resp. eine Reihe von Pro- 
zessen bezeichnen, sofern sie durch den zu erreichenden Er- 
folg, durch das Ziel charakterisiert sind, und mit X t einen 
Prozefs, sofern er durch die Art der Ausführungstätig- 
keit selbst, durch den Weg charakterisiert ist. 

Unter der Bezeichnung R, (Reimtätigkeit) will ich nun die- 
jenigen Ausführungstätigkeiten zusammenfassen, die, so 
verschieden sie im übrigen auch sein mögen, doch das ge- 
meinsam haben, dafs sie auf Grund der dargebotenen 
Silbe eine zweite Silbe jedesmal durch einen neuen 
Reimprozeß bilden. 

Unter der Bezeichnung Rp t (reproduzierende Tätig- 
keit» will ich dagegen diejenigen Ausführungstätigkeiten 
zusammenfassen, bei denen beim Erfüllen der Aufgabe ein 
Zurückgreifen auf frühere Tätigkeiten an der 
gleichen Silbe stattfindet, die nun wiederholt werden. 

Wie schon betont, unterliegen beide Tätigkeiten einer 
Übung, beide können mechanisiert werden, und es braucht 
demnach die R t durchaus nicht längere Zeit in Anspruch zu 
nehmen als die Rp t . Beide Tätigkeiten, die Rp t sowohl wie 
die R t können zum R z gehören, d. h. beide können auf die 
Absicht der Vp. hin stattfinden, auf die dargebotene Silbe 
hin eine zweite Silbe auszusprechen, die sich auf diese Silbe 
reimt. Ordnet man die Prozesse ihrem Erfolge (resp. der vor- 
ausgehenden Absicht) nach, so gehören also die als Ausführungs- 

15* 
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tätigkeiten verschiedenen Prozesse R t und Rp t zu derselben 
Gruppe, zum R 7 .. 

Analog können beim U* die Ausführungstätigkeiten U t und 
Rp t stattfinden. 

Das Nichtauf treten oder Auftreten der Ten- 
denz zu einer Fehlreaktion ist nun davon ab- 
hängig, ob es sich beim R z resp. U z um R t - resp. ü t - 
Prozesse oder ob es sich um Rp t -Prozesse handelt 
Nur im zweiten Falle tritt eine Tendenz zu einer 
Fehlreaktion ein. 

Die verschiedenen Ergebnisse bei Anordnung I und II 
wären dann so zu erklären: 

Bei Anordnung I war infolge des regelmäßigen Einschiebens 
von v-Silben die Benutzung eiuer Rp t im allgemeinen nicht 
möglich; auch die relativ grofse „Verteilung" wirkte dahin, 
dafs die einzelnen Silben erst nach einer ganzen Reihe von 
Zwischengliedern wieder erschienen, so dafs infolge der Übung 
in der R t resp. U t diese Tätigkeiten für die Vp. leichter aus- 
führbar waren als eine Rp, Daher blieb die Vp. in der Regel 
von vornherein bei der R t und U t und veränderte ihre Aus- 
führungsart im Laufe der Versuche nicht. So kam es, dafs 
auch bei den Prüfungsreihen die R, und die U t zur Ausführung 
kamen und eine Hemmung nicht eintrat. 

Bei der Anordnung II bewirkte vor allem das mehrmalige 
unmittelbare Ilintereinanderdarbieten der gleichen Silbe zu 
Anfang der Reihen schon bei der zweiten Ausführung der 
Instruktion an derselben Reizsilbe die unwillkürliche Benutzung 
einer Rpt. Diese Rp t wird nun auch in Fällen der Darbietung 
z. B. einer u-Silbe in einer R-Reihe beibehalten und führt so 
zu einer Fehlreaktion oder einer starken Hemmung. 

Ist diese Erklärung der Vorgänge richtig, so müfsten 
die gleichen Silben nach der gleichen Anzahl von 
Wiederholungen eine intendierte Fehlreaktion liefern oder 
nicht liefern, je nachdem, ob bei den Reihen, in die sie als 
Reizsilben für intendierte Fehlreaktionen eingeführt werden, 
eine Rp t oder eine andersartige Tätigkeit ausgeführt wird. 
In der Tat läfst sich eine derartige Anordnung treffen. 
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Anordnung III und IV. 

Anordnung lila. 

Die instruierten Tätigkeiten sind R,-, U z und MiR* 1 Dar- 
geboten werden 4 cr-Silben, 4 cu Silben und 4 cmir-Silben. 
Die Wiederholungszahl beträgt 20. Gelingt es nun, bei den R,, 
und U z die Ausführungstätigkeit Rp t zu veranlassen, dagegen 
beim MiR r die Ausführungstätigkeit MiR t , so tritt folgendes ein: 
Streut man in eine R-Reihe eine cu-Silbe ein, oder in eine U- Reihe 
eine cr-Silbe, so tritt regelmäfsig eine intendierte Fehlreaktion 
ein. Mischt man dagegen die gleichen cu-Silben resp. cr-Silben 
unter eine MiR Reihe, so tritt regelmäfsig keinerlei Tendenz 
zu einer falschen Silbe auf. Das umgekehrte tritt ein, wenn 
beim MiR x eine Rp t vorliegt und beim R z resp. Uz eine 
Rt resp. Ut. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei folgender Anordnung. 

Anordnung Illb. 

Es wird zunächst die Anordnung II durchgeführt und das 
Eintreten von Fehlreaktionen durch Prüfungsreihen festgestellt. 
Trifft man nun dahin eine Änderung, dafs man, nachdem be- 
reits Fehlreaktionen eingetreten sind, also ,die Assoziation 
relativ stark sein müfste, bei einer von beiden Tätigkeiten, 
z. B. bei den R- Reihen relativ viele neue Silben einschiebt, 
so tritt folgendes auf. Bietet man in einer solchen R Reihe 
eingestreut eine cu-Silbe dar, z. B. eine Silbe, bei der noch 
unmittelbar vorher die „Assoziation sich stärker erwiesen hatte 
als der Wille", so zeigt sich keinerlei Hemmung, auch wenn 
man die cu-Silbe inzwischen noch sehr oft, z. B. 100 mal, hat 
umstellen lassen und wenn seit dem letzten Umstellen dieser 
Silbe bei der Prüfung keine längere Zeit verstrichen ist als 
in der Anordnung II. 

Damit ist bewiesen, dafs das Auftreten oder Ausbleiben 
der Tendenz zu einer Kehlreaktion davon abhängig ist, ob 
eine Rp t vorliegt oder ob eine andere Ausführungstätigkeit be- 
nutzt wird. 

* Vgl. S. 215 ii. 227. 
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Die Anordnungen lila und III b geben zugleich genaueren 
Auf Schlüte darüber, was speziell als Bedingung des Wirk- 
samwerdens einer Tendenz zur Fehlreaktion anzusetzen ist. 
Sie zeigen, dafs es für das Auftreten der Tendenz, die Fehl- 
silbe zu nennen, nicht genügt, wenn vorher diese Silbe wieder- 
holt auf die Reizsilbe gefolgt ist und nun die gleiche Reiz- 
silbe aufgefafst wird ; selbst dann nicht, wenn bei den Wieder- 
holungen eine Rp t vorgelegen hat. Es mufs notwendig 
hinzukommen die Tendenz zu einer Tätigkeit 
(eineTätigkeitsbereitschaft) und zwar speziell zu 
einer Rpt. Anderenfalls ist die Tendenz zur intendierten 
Fehlreaktion nicht etwa nur schwächer, sondern sie fehlt ganz. 

Es ist besonders darauf hinzuweisen, dafs die entscheidende 
Bedingung sich nicht nach Art der „determinierenden Ten- 
denz" Achs als eine Tendenz, ein bestimmtes Ziel zu erreichen 
definieren läfst, sondern als eine Bereitschaft zu einer be- 
stimmten Ausführungstätigkeit. 

Denn, wenn der benutzte Begriff der „Tätigkeiten" hier 
auch noch nicht völlig eindeutig umgrenzt ist, so ist doch 
das festgelegt, dafs die verschiedenen Tätigkeitsarten nicht 
durch den Unterschied der durch sie erreichten Erfolge, 
sondern durch den Unterschied der eingeschlagenen Wege, 
dafs sie nicht durch das Ziel, sondern durch die Aus- 
führung definiert werden. 1 Die Bereitschaft zu einer be- 
stimmten Tätigkeitsart läfst sich daher auch nicht in ein- 
deutige Abhängigkeit bringen von einer einen bestimmten 
Erfolg beabsichtigenden Vornahme, sondern sie ist noch von 
anderen Faktoren abhängig. 

Für die genauere Bestimmung der Bedingungen des Ent- 
stehens der möglicherweise zu einer Fehlreaktion führenden 
Umstände wäre nun vor allem noch die Frage zu entscheiden, 
ob es notwendig ist, dafs im Falle des Vorliegens einer Rp, 
bei den Prüfungsreihen auch während der Wiederholungs- 
reihen eine Rp t vorgelegen haben mufs, wenn eine Tendenz 
zur Fehlreaktion auftreten soll; oder ob diese Tendenz auch 
dann auftritt, wenn bei den Wiederholungsreihen die zweite 

1 Der Begriff der „Tätigkeit" ist im folgenden stets in diesem 8inne 
der „Ausführungstätigkeit" in verstehen. 
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Silbe infolge einer anderen Tätigkeitsart regelmäfsig auf die 
-erste Silbe gefolgt ißt. Diese Frage wird geklürt durch 
folgende Anordnung. 

Anordnung IV. 

Streut man bei der Anordnung lila in eine R-Reihe oder 
U-Reihe beim Vorliegen einer Rp, eine cmir-Silbe ein, bei 
der in den Wiederholungsreihen eine MiR t zur Anwendung 
gekommen ist, so tritt keine Tendenz zu einer Fehlreaktion 
-ein. (Es kommen dann bisweilen ohne Auftreten einer solchen 
Tendenz auch Zeitverlängerungen vor; diese sind aber auf 
andere Vorgänge zurückzuführen.) 

Die Anordnung IV ergibt demnach, dafs auch beim Vor- 
liegen einer Tätigkeitsbereitschaft zur Rp t bei den Prüfungs- 
reihen das wiederholte Aufeinandergefolgtsein zweier Silben 
nicht genügt, eine Tendenz zur Fehlreaktion eintreten zu * 
lassen. Es mufs vielmehr schon vorher die Reaktionssilbe 
als Ergebnis einer Rp t auf die Reizsilbe gefolgt sein. 
Die Zahl der Wiederholungen kann dabei jedoch, wie die 
früheren Versuche zeigen', sehr gering gewesen sein. 

Eine genauere experimentelle Darstellung der Bedeutung 
•dieser einige Male wiederholten Rp t ist durch den Abbruch 
der Versuche verhindert worden. Es ist daher nicht mit 
Sicherheit zu sagen, ob die Wiederholung der Rp t als direkte 
Bedingung für die Möglichkeit intendierter Fehlreaktionen an- 
zusetzen ist. Möglicherweise wird durch diese Rp r Wieder- 
holungen lediglich eine Bedingung geschaffen, die auch durch 
andere Faktoren, etwa durch eine „logische Einordnung" oder 
durch ein „Verstehen" hervorgerufen werden kann. Es ist 
zugleich die Frage nach den Bedingungen, die die jeweils 
ersten Rp t ermöglichen, die hier zu beantworten ist. 

Jedenfalls ist der Faktor, dafs die beiden Gebilde schon 
früher auf Grund einer Rpt aufeinander gefolgt sein müssen, 
in seiner Bedeutung für das Eintreten einer intendierten 
Fchlreaktion kaum auf eine Stufe zu stellen mit dem not- 
wendigen Vorliegen einer Tätigkeitsbereitschaft zur Rp t . 

Im übrigen ist darauf hinzuweisen, dafs auch bei den 

Vgl. S. 221. 
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Rp t - Wiederholungen nicht der „Wille zum Lernen" ausschlag- 
gebend ist oder das Bestehen oder Fehlen einer sonstigen, 
durch das zu erzielende Ergebnis zu definierenden „deter- 
minierenden Tendenz", wie sie eine Vornahme mit sich bringt^ 
sondern eben die Art der Ausführungstätigkeit selbst. 

Die Bedingungen der Tendenz zn einer Fehlreaktion und 
des Auftretens Ton Hemmungen. 

Zusammenfassend ist über die äufseren Bedingungen des 
Entstehens und Wirksamwerdens einer Tendenz zu einer 
intendierten Fehlreaktion resp. einer Hemmung als Ergebnis 
der Versuche folgendes zu bemerken : 

Damit nach dem Gegebensein einer Silbe die Tendenz 
entsteht, eine zweite Silbe auszusprechen oder auch nur auf- 
tauchen zu lassen, die vorher wiederholt nach der ersten Silbe 
ausgesprochen war, müssen folgende Bedingungen erfüllt 
sein : 1. Bei dem wiederholten Nacheinanderaus- 
sprechen mufs mit dem angeführten Vorbehalt eine 
bestimmte Ausführungstätigkeit und zwar eine 
Rp t vorgelegen haben; 2. Bei dem späteren Wieder- 
gegebonsein der ersten Silbe mufs die Bereit- 
schaft zu einer bes ti m m te n A u sf ü h ru n gs tü ti gkeit 
und zwar die Tätigkeitsbereitschaft zu einer Rp t 
vorliegen. 

Die Stärke der auftretenden Tendenz zeigt keine direkte 
Abhängigkeit von der Zahl der Wiederholungen, abgesehen 
davon, dafs eine gewisse geringe Anzahl von Wiederholungen 
vorausgegangen sein mufs. Sie ist nicht oder doch nur sehr 
mittelbar abhängig von der Intensität irgendwelcher Absichten 
^oder Willensanspannungen. 

Die speziellen Vorgänge, die zu einer intendierten Fehl- 
reaktion oder einer entsprechenden Ilemmungserscheinung 
führen, spielen sich gemäfs den bei einzelnen Reihen sehr weit 
durchgeführten Selbstbeobachtungen etwa folgendermafsen 
ab: Durch die spezielle Art der Darbietung ist die Vp. bei 
den Wiederholungsreihen veranlafst worden, eine Rp, zur Er- 
füllung der Instruktion zu benutzen. Wird nämlich z. B. bei 
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Anordnung II die gleiche Silbe zweimal unmittelbar hinter- 
einander als Reizsilbe bei derselben Instruktion dargeboten, 
so ist der ganze erste Prozefs beim zweiten Darbieten der 
Silbe infolge des „Urafangs des Bewufstseins" (des „unmittel- 
baren Gedächtnisses*') noch gegenwärtig. Die Vp. „weifs** 
noch, dafs sie eben mit der und der Silbe auf die dargebotene 
Silbe geantwortet hat und nennt nun in der Regel beim 
zweiten Darbieten der Reizsilbe einfach die eben ausgesprochene 
Silbe als Reaktionssilbe, statt den Reimprozefs noch ein zweite» 
Mal auszuführen. Unter den dann vorliegenden Umständen 
ist nämlich diese Art der Erfüllung der Aufgabe sehr viel 
leichter, als das nochmalige Neubilden des Reaktionswortes t 
das eine unnötige Arbeit bedeuten würde. Ist aber eine be- 
stimmte Tätigkeitsart, über deren Benutzung sich die Vp. 
übrigens keine Rechenschaft zu geben pflegt, erst einmal 
öftere zur Erledigung einer Aufgabe herangezogen worden, 
so bleibt die Vp. aus noch zu erwähnenden Gründen bei 
dieser Art der Ausführung, wenn nicht irgendwelche besondere 
entgegen wirkende Bedingungen eintreten. 

Es sei nun bei den Wiederholungsreihen sowohl das R z 
wie das U z durch eine Rp t erledigt worden. Wird dann bei 
den Prüfungsreihen in eine R Reihe (U-Reihe) eine u-Silbe 
(r-Silbe) eingefügt, so wird nach dein Auffassen der Silbe zu- 
nächst wie bei allen vorhergehenden Silben wiederum die zur 
Erfüllung der Instruktion R benutzte Rp, eingeleitet. Es treten 
dann verschiedene Fälle ein: 

1. Die Tätigkeit wird vollkommen durchgeführt und 
ergibt der Rp t entsprechend eine intendierte Fehlreaktion. 
In diesem Falle tritt eine Hemmungserscheinung während 
dieses Prozesses selbst nicht ein. Die Fehlreaktion kann 
als solche von der Vp. vollkommen unbemerkt bleiben oder 
nachträglich als Fehler erkannt werden. Ja, in einem Falle 
blieb das „Bewufstsein der Richtigkeit* 4 bestehen, obwohl die 
Vp. nachträglich merkte, dafs sie statt mit einer r Silbe infolge 
der Rp t mit einer u Silbe reagiert hatte. Hier hatte also die 
durch die Anordnung hervorgerufene Ausführungsart sogar 
das Bewufstsein der Aufgabe in ihrem Sinne beeinflufst. 

Wird der Fehler nachträglich als solcher erkannt, so 
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können sich die gleichen Folgeerscheinungen bemerkbar machen 
wie im Falle 2. 

2. Noch wahrend der Ausführung der eingeleiteten Rp t 
merkt die Vp., anscheinend infolge eines die „Richtigkeit" des 
Ergebnisses kontrollierenden Neben prozesses, dafs sie diesmal 
nicht den beabsichtigten Erfolg erzielen würde. Zugleich damit 
und zwar in der Regel als erste feststellbare Phase dieses Er- 
kenntnisprozesses pflegt eine Art Schock aufzutreten. Hat 
die Vp. gemerkt, dafs sie auf einem falschen Wege ist, so 
strebt sie in der Regel auf andere Weise, d. h. unter Be- 
nutzung einer anderen Tätigkeitsart, die Erfüllung der In- 
struktion an. Nur sehr selten unterläfst die Vp. die Aus- 
führung des Auftrages ganz. Den Schock pflegen mehr oder 
weniger starke Verwirrungs- und Unlustaffekte zu begleiten, 
die ihrerseits das Sichumstellen der Vp. auf eine andere Tätig- 
keitsart und deren Ausführung verzögern. 1 

Die „Hemmung" also wird dadurch hervorge- 
rufen, dafs eine zur Erreichung eines bestimmten 
Erfolges benutzte Ausführungstätigkeit in dem 
besonderen Falle keinen gangbaren Weg zu diesem 
Ziele darstellt und daher die Benutzung eines 
neuen Weges, d. h. einer anderen Tätigkeitsart. 
notwendig wird. 

Dauer und Stärke der Hemmung sind daher nicht 
unmittelbar abhängig von der Zahl der Wiederholungen oder 
■der Intensität der Willensanspannung, sondern hängen vor 
allem ab von der Stärke des auftretenden Schockes, der Heftig- 
keit der Verwirrungs- und Unlustaffckte, und der Schnelligkeit, 
mit der der Vp. ein Sichumstellen auf eine andere Ausführungs- 
art im einzelnen Falle gelingt. Es sind also nicht eine „Asso- 
ziationsstärke* einerseits und eine ..Willensstärke"* oder „Inten- 
sität der Vornahme" andererseits, die hier als Kräfte gegen- 
einander wirken und so die Hemmung erzeugen. Und demnach 
ist auch eine quantitative Messung der einen Öröfse 
durch die andere nicht augäugig. Gibt es doch Fälle, in denen 
•eine gröfsere Willensanspannung oder Aulmerksamkeitskonzen- 
tration das Eintreten einer Fehlreaktion geradezu begünstigt. 

1 Das l T nlu9tgefühl pflegt übrigens seine gröfste Ausbreitung im 
ßewufatsein erst nach Absehlufs der Reaktion zu gewinnen. 
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Sind bei einer Reaktion Hemmungserscheinungen aufge- 
treten, oder ist die intendierte Fehlreaktion als solche nach- 
träglich erkannt worden, so macht sich bei der nächsten 
Reaktion im allgemeinen eine gesteigerte Vorsicht bemerkbar, 
die je nach dem Temperament der Vp., der allgemeinen 
Reaktionsgeschwindigkeit und der relativen Häufigkeit von 
Fehlreaktionen mehr oder weniger lange nachwirkt. Sie kann 
zu einer allgemeinen Verlangsaraung der Reaktion führen 
und auch auf eine Veränderung der Täügkeitsart hinwirken. 

Ob auch weiterhin intendierte Fehlreaktionen resp. Hem- 
mungen auftreten oder nicht, bleibt lediglich davon ab- 
hängig, ob die Vp. die in einzelnen Fällen ungeeignete 
Tätigkeitsart Rp t beibehält oder eine andere Tätigkeitsart be- 
nutzt, die unter allen Umständen zum richtigen Ergebnis führt. 

Das Eintreten einer Umstellung der Vp. auf eine 
andere Tätigkeitsart ist von verschiedenen Faktoren abhängig. 

Ganz allgemein ist dabei zu bemerken, dafs die Einstellung 
der Vp. nur bei noch ungewohnten Aufgaben relativ labil ist. 
Sehr bald zeigt sie infolge mannigfacher zusammenwirkender 
Ursachen eine unerwartet hohe Konstanz und Widerstandskraft 
gegen Veränderungen. Hat die Vp. eine gestellte Aufgabe erst 
einige Male mit Hilfe einer bestimmten Tätigkeitsart erledigt, so 
ist infolge des Übungsfaktors, der sich ja gerade bei den ersten 
Wiederholungen relativ stark bemerkbar macht, diese Tätig- 
keitsart dann für die Vp. fast immer leichter und rascher 
ausführbar als jede andere Tätigkeitsart, die zu dem gleichen 
Ziele führt. Das ist selbst dann noch der Fall, wenn die 
neue Tätigkeitsart bei gleicher Geübtheit die leichtere wäre. 
Die Tendenz „möglichst rasch" unterstützt dabei die natürliche 
Neigung der Vp. zum „Ökonomischen" Verhalten. Zudem be- 
steht für die Vp. ja kein Grund, ohne besondere Veranlassung 
nach einer neuen Ausführungsweise zu suchen. 

Auch die durch eine oder mehrere Fehlreaktionen veran- 
lagte Vorsicht pflegt im allgemeinen nicht zu einer Um- 
stellung auf eine andere Tätigkeitsart zu führen, wenn die 
Fehlreaktionen nicht unmittelbar aufeinander folgen. Hierbei 
kann mitspielen, dafs die Intensität der Vorsicht auf nach- 
folgende richtige Reaktionen hin im allgemeinen sehr rasch 
wieder abfällt. Die Vp., der die eigentliche Ursache ihrer 
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Fehlreaktion nicht bewufst wird, bleibt bei dieser Tätigkeitsart, 
die bis dahin fast immer richtige Resultate geliefert hat. Sie 
sucht der Möglichkeit der Fehlreaktion vor allem durch eine 
erhöhte Willensanspannung entgegenzuwirken, zumal da in- 
folge der Instruktion ..richtig, aber möglichst rasch** der Er- 
höhung der Vorsicht nicht allzuweite Grenzen gezogen sind. 
Eine Verstärkung der Willensanspannung ohne Ver- 
änderung der Tätigkeitsart schützt jedoch nicht 
im geringsten voreiner Tendenz zur Fehlreaktion. 

Auch wenn eine unwillkürliche oder selbst eine will- 
kürliche Tendenz zur Änderung der benutzten Tfttigkeits- 
art vorliegt, treten in der Regel entgegenwirkende Momente 
auf, die die Umstellung auf eine andere Tätigkeitsart häufig 
verhindern. 

Zunächst ist wie erwähnt, der alte bereits häufig benutzte 
Weg geläufiger als jeder neue und es kann daher die 
Nebenabsicht „möglichst rasch** doch wieder unwillkürlich 
die Einstellung auf die alte Tätigkeitsart als geläufigster 
Methode mit herbeiführen. Es kommt vor, dafs auf diese 
Weise die Tätigkeitsbereitschaft für zwei verschiedene Ver- 
fahren besteht, wobei die geläutigere alte Tätigkeitsart rascher 
»um Ziele führt und dadurch die Vollendung des zweiten 
Weges hintenanhält. So tauchte z. B. einmal, nachdem zu- 
nächst der „Aufbau der Reimsilbe* 1 durch eine R t begonnen 
hatte, zugleich die Erinnerung an die „gelernten Komplexe 4 * 
und als zweiter Teil des Komplexes die „gelernte** Silbe auf. 
Zum Erfolge also führte nicht die zunächst eingeleitete Rt, 
sondern eine noch während des R t sich einstellende Rp t . 

Im Verlaufe der Versuche wird ferner relativ rasch die Ab- 
sicht, ein bestimmtes Ziel zu erreichen, z. B. mit einer r-Silbe 
zu reagieren, für die Vp. gleichbedeutend mit dem Setzen 
der Bereitschaft zu einer ganz bestimmten Ausführungstätig- 
keit, z. B. einer Rp t . Es wird statt eines bestimmten Zieles 
ein bestimmter Weg gewollt. Da diese Verschiebung der 
Vp. nicht bewufst zu werden pflegt, so kann, auch wo die 
Vp. nicht blofs eine vermehrte Willensanspannung, sondern 
eine sorgfältigere Vornahme eintreten läfst, unschwer der Fall 
eintreten, dafs die Vp. lediglich den alten Weg sorgfältiger 
auszuführen sucht, statt einen neuen zu wählen. 
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Es kommt hinzu, dafs auch in bezug auf das Vornehmen 
selbst eine ähnliche Verschiebung eintreten kann, wie bei dem 
Ersetzen einer R t oder Ut durch eine Rp t . Statt sich z. B. 
das R x vorzunehmen, reagiert die Vp. nach einer Reihe gleich- 
artiger Versuche auf die Aufforderung zum R 7 , mit dem Bewufst- 
sein, die gleiche Instruktion erhalten zu haben wie vorher, 
und erfüllt diese Aufforderung dementsprechend durch die 
Vornahme: „dasselbe wie vorhin". Ist erst einmal dieses 
Stadium eingetreten, 1 so ist zum Umstellen auf eine andere 
Tätigkeitsart zweierlei zu erreichen. Einmal darf die Aufforde- 
rung, sich z. B. das R z vorzunehmen, nicht als Aufforderung, 
„die gewöhnliche Vornahme wieder eintreten zu lassen", auf- 
gefafst werden. Und, falls dieses vermieden wird und die 
Vp. sich also tatsachlich das „Reimen" vornimmt, so darf 
ferner bei der Ausführung dieser Absicht nicht der alte Weg 
benutzt werden, also z. B. nicht eine Rp t zur Erledigung des 
R z verwaudt werden. 

Wesentlich für die Schwierigkeit, mit der sich die Vp. 
trotz aufgewandter Willensanspannung und energischer Vor- 
nahme von der benutzten Tätigkeitsart loslöst, ist es ferner, 
dafs mit der wiederholten Erledigung der gleichen Aufgabe 
sich fortschreitend zugleich folgender Prozefs bemerkbar macht: 
Es werden immer mehr einzelne Tätigkeiten, zu 
deren Ausführung zunächst je ein besonderer Entschlufs nötig 
war, unter einen gemeinsamen Willensakt gestellt 
und die Bereitschaft zu ihnen durch eine einzige Vornahme 
herbeigeführt. Sehr bald wird bei den Versuchen z. B. das 
laute Vorlesen und das Reimen, sowie das Reimen auf eine 
ganze hintereinander auftauchende Reihe von Silben in sichere 
Abhängigkeit gebracht von einem einzigen Willensakt. 2 Auch 

1 Es ist das auch bei zwei oder mehreren abwechselnd ausgeführton 
Aufgaben durchaus möglich. 

1 FQr die Selbstbeobachtung erscheint dann z. B beim R* das Lesen 
und die Rt, die zunächst als zwei getrennte Handlungen erlebt wurden, 
als eine Handlung. Das Lesen bei einer r-Reihe bedeutet dann nicht 
mehr eine „Unterbrechung"* des Reimens. Auch kann im Reimenwollen 
dann ein Lesenwollen selbst mit enthalten sein. Der Unterschied von 
dem Zustand vor Bildung der Komplexhandlung ist besonders deutlich, 
wenn gleichzeitig mit diesem Stadium im Rz beim Uz die Komplex- 
bildung zwischen Lesen und Ut noch nicht stattgefunden hat. 
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weiterhin kann eine immer gröfsere Zahl von Tätigkeiten zu 
nicht von einer besonderen Vornahme abhängigen Teilen einer 
Handlung gemacht werden. So treten z. B. in der Regel 
eine grofse Zahl von Nebentätigkeiten, wie bestimmte Kopf« 
haltungen, Aufmerksamkeitsverteilungen usw. in diesen ein- 
heitlichen Tiltigkeitskomplex ein. 

Soll nun zur Erreichung eines Sichumstellens eine be- 
stimmte Teiltätigkeit geändert werden, so wird die dahin- 
gehende Absicht der Vp. gegen ihren Willen dadurch wieder 
durchkreuzt, dafs sie ohne weiteres mit der für die Ausführung 
nötigen Vornahme der Gesamthandlung die in ihr enthaltene 
Teiltätigkeit wiederum mit veranlafst. Das Vermeiden von 
Fehlreaktionen tritt dann nicht eher ein, als es gelingt, die za 
verändernde spezielle Tätigkeit aus ihrer Stellung als Teil- 
tätigkeit der Komplexhandlung wieder frei zu machen. 

Auf eine derartige Einordnung einzelner Tätigkeiten in 
eine von einem einzigen Willensakt abhängige Gesamthand- 
lung ist ein sehr grofser Teil der im Leben vorkommenden 
„Falschhandlungen infolge von Gewohnheit" zurückzuführen. 
Eine Reihe von Handlungen im Dienste eines bestimmten 
Zieles, zu denen bei der ersten Ausführung für jede Hand- 
lung ein besonderer Entschlufs notwendig war, wird zu 
immer gröfseren Handluugsverbanden, ja schliefslich zu einer 
einzigen Komplex h an dlung zusammengefafst; zu ihrer 
Ausführung genügt dann ein Entschlufs, der jeden Teil der 
Gesamthandlung mit veranlafst. Es kann nun vorkommen» 
dafs eine oder mehrere Teilhandlungen für bestimmte Fälle 
unzweckmäßig werden und auch als solche erkannt und nicht 
gewollt werden. Durch dieses Nichtwollen der speziellen Tätig- 
keit wird aber noch nicht die, Loslösung der Teiltätigkeit aus 
der Komplexhandlung veranlafst, um so weniger, als es nicht 
bewufst zu sein pflegt, dafs die nicht gewollte Tätigkeit zugleich 
auch die Stellung eines unselbständigen Teiles in einer Kora- 
plexhandlung hat. Eutgegen selbst einer energischen Vornahme 
wird daher in diesen Fällen die nicht gewollte Tätigkeit mit 
der Bereitschaft zu der Gesamthandlung als deren Teil un- 
willkürlich wiederum von der Vp. selbst mitgesetzt. 

Hierbei läfst sich auch ein scheiubares „Festerwerden 
der Gewohnheit" mit der Länge ihrer Anwendung insofern 
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konstatieren, als mit der steigenden Wiederholungszahl im 
allgemeinen ein Gröfserwerden dieses Komplexes Hand in 
Hand geht. Denn die Isolierung der einzelnen Teiltätigkeiten 
wird damit anscheinend immer schwieriger. 

Da das Auftreten einer Fehlreaktion oder Hemmungser- 
scheinung allein von dem Gelingen oder Nichtgelingen der 
Umstellung auf eine brauchbare Tätigkeitsart abhängt, so wird 
es unter diesen Umständen verständlich, dafs eine Verstärkung 
der Willensanspannung für die Vermeidung einer Fehlreaktion 
weniger beiträgt, als ruhige Besonnenheit. 1 Auch mit medi- 
zinischen Erfahrungen über die Umgewöhnung bei Sprach- 
fehlern 8 stimmen diese Krgebnisse gut überein. Sie erklären 
die nach der Assoziationstheorie auffallende Tatsache, dafs 
sich, wenn erst einmal die richtige Aussprache geglückt ist* 
die alte äufserst starke Assoziation plötzlich nicht mehr als 
Hemmung bemerkbar macht, trotzdem sie kurz vorher noch 
der gröfsten Willensanspannung widerstanden hatte. 

Hemniungserscheinung und Übung. 

Die Versuche ergeben die Notwendigkeit einer begrifflichen 
Trennung der Unterschiede in der Reaktionsgeschwindigkeit, 
die auf Übung beruhen, von den Unterschieden in der Reak- 
tionszeit, die durch das Vorhandensein oder Nichtvorhanden- 
sein einer „Hemmung" hervorgerufen werden. 

Geübt wird allemal eine Tätigkeit, d. h. etwas, 
was nicht durch Ausgangspunkt und Ziel definier- 
bar ist, sondern durch den Weg vom Ausgangs- 
punkt zum Ziel bestimmt wird. 

Die Zeitverkürzung durch die Übung iRt wahrschein- 
lich im wesentlichen bedingt durch den fortschreitenden Aus- 
fall unnötiger Umwege und durch eine raschere Aufeinander- 
folge der verschiedenen Phasen der Tätigkeit. Mitspielen 
dabei kann z. B., dafs mit dem steigenden Sicherheitsgelühl 

1 Diese auch nach dem Grundgesetz der Assoziation, sowie für die 
AcHschen Begriffe wunderliche Tatsache war auch Ach aufgefallen. 

' H. Gutzmann, über Gewöhnung und Gewohnheit, Übung und 
Fertigkeit, und ihre Bezeichnungen zu Störungen der Stimme und Sprache. 
Fortschritte d. Ps. i \ß), S. 171. 
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die Ausdehnnng der Kontrollprozesse nachläfst , und dafs 
Anfangs bestehende hemmende Affekte wegfallen. 

Die Zeit zwischen der Darbietung des Reizes und der Reak- 
tion wird ferner dadurch fortlaufend verkürzt, dafs immer neue 
Teilprozesse aus dieser Zeitstrecke ausgeschaltet werden; sei 
es, dafs sie in die Vorperiode oder Nachperiode verlegt oder 
zu nebenherlaufenden Prozessen herabgemindert werden, oder 
dafs sie ganz wegfallen. So tritt z. B. sehr bald die „Ver- 
gegenwärtigung der Aufgabe*', die zuerst in die Hauptperiode 
zu fallen pflegt, in die Vorperiode. Ebenso schiebt sich der Vor- 
gang der „Konzentration", der zunächst nach der Perzeption des 
Reizes auftreten kann, bald vor die Perzeption. Ein Beispiel 
für die Ausschaltung auf anderem Wege ist der Prozefs 
der „Auffassung der Silbe als solcher*', — das ist die von der 
Perzeption wohl zu unterscheidende Apperzeption — , der 
Kunächst vor dem Aussprechen der Reaktionssilbe als be- 
Honderer, zeitlich begrenzter Vorgang stattzufinden pflegt, bald 
aber zu einem Nebenprozefs herabgemindert wird, der keinen 
besonderen erkennbaren Zeitabschnitt für sich in Anspruch 
nimmt. Zugleich pflegt er in ein immer späteres Stadium 
zurückverlegt zu werden, so dafs die „Auffassung" der Reiz- 
silbe sogar in der Nachporiode stattfinden, unter Umständen 
auch ganz ausfallen kann. 

Bei gröfseren Tätigkeitskomplexen kann auch das oben 
erwähnte Ausfallen der besonderen einzelnen Entschließungen 
für die Zeitverkürzung wesentlich werden. 

Hervorgerufen wird die Fertigkeit durch häufige Wieder- 
holung der gleichen Tätigkeitsart. 1 Ob die Nebenabsicht: 
.,möglichst rasch" oder „möglichst bequem" notwendig hinzu- 
kommen mufs, damit überhaupt ein Übungseinflurs eintritt, 
bleibe hier dahingestellt, scheint mir aber durchaus nicht un- 
wahrscheinlich. Jedenfalls ist die Übung nicht auf 
eine Verbindung zweier einzelner Erlebnisse und 
«in er von dieser Verbindung ausgehen den Tendenz 
von einem Erlebnis zum anderen zurückzuführen, 
sondern besteht in der steigenden Beherrschung 



1 Bei eehr einfachen Tätigkeiten, wie z. B. bei der Ut oder Rt, führt 
«ie bald bis nahe zum Maximum der Verkürzung der Ausführungezeiten. 
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bestimmter Tätigkeiten, wobei der einzelne Reiz 
zunächst gleichgültig ist. 

Man kann z. B. bei gröfserer Fertigkeit im Reimen als 
Reize Silben benutzen, die bis dahin noch nicht als Reimsilbe 
aufgetreten sind, denen aber die „Fremdheit** durch wieder- 
holtes Lesen der Reizsilben, sowie getrennt davon der Reaktions- 
silben genommen ist. Dann zeigt der Reiraprozefs bei diesen 
Silben auch beim ersten Male keine wesentliche Verzögerung 
gegenüber den Silben, auf die schon sehr häufig gereimt worden 
ist. Voraussetzung dafür ist allerdings, dafs das R z durch eine 
Rt und nicht durch eine Rp t ausgeführt wird. Die geringe 
Verlängerung der Reaktionszeiten wäre, sofern sie überhaupt 
auftritt, dadurch zu erklären, dafs eben auch die spezielle 
Tätigkeit: auf die und die bestimmte Silbe das dazugehörige 
bestimmte Reimwort zu bilden, einer Übung im oben ange- 
gebenen Sinne unterliegt. 

Auch die Selbstbeobachtung zeigt deutlich, dafs der 
Mechanisierungsprozefs sich auf die Tätigkeit selbst bezieht 
und nicht etwa einem allmählichen Wandlungsprozefs der 
Silben zuzuschreiben ist. Ks sei z. ß. das Mechanisierungs- 
stadium erreicht, wo die Aufgabe R dadurch erledigt wird, 
dafs nach dem Vorlesen der dargebotenen Silbe die „ visuell 
auftauchende Silbe** ausgesprochen wird. Dabei möge die 
Reaktionssilbe noch eine „ flüchtige Struktur** als Reimsilbe auf- 
weisen. 1 Dann kann auf eingestreute neue Silben, auf die 
noch nicht gereimt worden ist, ebenfalls durch ein „Aussprechen 
der visuell auftauchenden Silben" gereimt werden, und die 
Reaktionssilben können eine gleich flüchtige Struktur auf- 
weisen wie bei den schon häufig gereimten Silben. Dies kann 
selbst dann eintreten, wenn die neuen Silben zugleich auch 
erlebnismäfsig als „unbekannt* 4 empfunden werden. 

Ein Übungsprozefs hat jedoch nicht eine Ten- 
denz im Gefolge, nach dem Erleben der Reiz- 
gebilde z.B. der Reimsilbe ohne weiteres die bei der 
Übung darauf gefolgte Reaktionssilbo zu repro- 
duzieren. Gibt man der Vp. die Instruktion zum Lesen, 
und bietet ihr dann eine Silbe, auf die häufig gereimt (R t , resp, 

' Vgl. S 223 u. 226. 
Zeitschrift für Psychologie. 77. Iß 
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Rp t ) worden ist, dar, so tritt eine Tendenz zum Bewiifstwerderk 
der früheren Reaktionssilbe nur dann ein, wenn zufällig durch- 
anderweitige Faktoren eine Tätigkeitsbereitschaft der Vp. 
zur R t resp. Rp t hervorgerufen worden ist. Eine Tendenz, 
die Reaktionssilbe auszusprechen, wurde selbst dann nicht 
beobachtet. 

Die Übung in einer Tätigkeit allein also erzeugt keine 
Tendenz, auf das blofse Gegebensein eines Gebildes, an den* 
diese Tätigkeit einmal oder mehrer Male ausgeführt worden 
ist, diese Tätigkeit wiederum auszuführen. Daher ist auch 
nicht als Grund einer Verzögerung bei der Aus- 
führung einer Tätigkeit an einem Gebilde die 
Tatsache als solche anzusehen , dafs an dioseraGe- 
bilde oder auf dieses Gebilde hin früher einmal 
eine andere Tätigkeit einmal oder wiederholt 
ausgeführt worden ist. Die in solchen Fällen bei den in> 
in Betracht kommenden Versuchen auftretenden Hemmungs- 
erscheinungen sind vielmehr immer auf die Benutzung einer 
Tätigkeitsart zurückzuführen, die zur Erreichung des beabsich- 
tigten Erfolges in dem speziellen Falle unbrauchbar ist und 
daher mitten in der Ausführung unterbrochen wird. Derartige 
Hemmungserscheinungen sind auch für die Selbstbeobachtung 
typisch verschieden von den anderweitigen Verlängerungen 
der Reaktionszeit, wie sie z. B. eine ungeübte Tätigkeit gegen- 
über einer geübten Tätigkeit zeigt. 



Üben und Lernen. 

Zum Schlufs sei noch einiges bemerkt über das „Lernen", 
dessen experimentelle Analyse ja sehr wesentlich gewesen ist 
für die Ausgestaltung der Assoziationsbegriffe. 

Das Lernen im engeren Sinne des Wortes hat ein Ein- 
prägen zum Ziel. Mehr oder minder grofse Komplexe 
von „Gebilden" sollen dem Gedächtnis einverleibt werden. 

Die angeführten Versuche haben nun ergeben, dafs die 
blofse wiederholte Aufeinanderfolge von Gebilden noch keine 
Tendenz zur gegenseitigen Reproduktion erzeugt und auch 
♦'ine bestimmte Absicht dabei nicht ausschlaggebend ist. Da- 
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mit ist auch für das Lernen gezeigt, dafs als wesentliches 
Moment das wiederholte Ausführen einer Tätigkeitsart an- 
zusehen ist. 

In der Tat bestehtauch das Lernen in einem Übungs- 
vorgang und zwar in der Übung der Tätigkeit: auf einen 
gegebenen Reiz die gleiche Reaktion folgen zu lassen, wie an 
einem bestimmten vorhergehenden Zeitpunkt. — Die ersten 
Male der Ausführung dieser Rp t werden dabei ermöglicht 
durch das „unmittelbare Gedächtnis" oder den „Umfang des 
Bewufstseins", dessen besondere Gesetze hier ununtersucht 
bleiben. — Eine Eigenart dieser Lerntätigkeit besteht nun 
darin, dafs sie in bedeutend höherem Mafse von dem spe* 
zielten Reiz abhängig erscheint. Gegenüber z. B. dem 
Reimen und Umstellen zeigt das Lernen eine gröfsere An- 
näherung an einen Typus, dessen reiner Fall in einer 
Tätigkeit vorliegen würde, die lediglich an einem einzigen 
individuellen Reizgebilde ausführbar wäre. Daher treten bei 
der Lerntätigkeit die psychischen Gebilde, das spezielle 
reproduzierende Erlebnis und das reproduzierte Erlebnis, re- 
lativ in den Vordergrund gegenüber der ausgeführten Tätig- 
keit. Die wichtige Rolle des Lernprozesses für die Theorie 
der Assoziation macht dann die allgemeine Betonung der 
psychischen Gebilde auf Kosten der Tätigkeiten verständlich. ') 

Im Grunde spielen jedoch selbst bei einer derartigen 
Gegenüberstellung des „Lernens" zu anderen Tätigkeiten, wie 
etwa zum Reimen oder Umstellen, noch aufserpsychologische 
Begriffe mit. Der Unterschied der Tätigkeitsarten verliert an 
Bedeutung, wenn man die tatsächlich ablaufenden psychischen 
Vorgänge betrachtet. Zunächst ist darauf hinzuweisen, dafs 
auch beim Reimen nicht anders wie beim Reproduzieren ein 
bestimmter Empfindungskomplex den Ausgangspunkt und eine 
bestimmte Silbe den Endpunkt bilden. Dazwischen nun ver- 
laufen die verschiedenen psychischen Vorgänge. Zunächst 
mag in beiden Fällen ein Auffassen einsetzen; dann folgt 

1 Eb kommt hinzu, dafs das Lernen häufig in einem Ver- 
ändern bestehender psychischer Erfahrungskomplexe be- 
stoht. Dieses Lernen durch „ begrifflich es Einordnen", das eng zusammen- 
hängt mit der psychologischen Begriffsbildung, und seine Gesetzmäfsig- 
keit soll hier unberücksichtigt bleiben. 

16* 
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beim K 2 etwa ein Gruppieren der Buchstaben, ein 8uchen 
nach dem „dazugehörigen" Buchstaben, ein Finden und Ein- 
setzen dieses Buchstabens, darauf ein lautes Ablesen r von der 
Vorstellung" ; beim Rp z tritt etwa ein Suchen, das Finden einer 
Komplexvorstellung, das Heraustreten des gewünschten Wort- 
bildes und wiederum das laute Ablesen ein. Vergleicht man 
die psychischen Teilvorgänge beim R* und Rp z , so kann man 
kaum sagen, dafs die beim R z ablaufenden Geschehnisse etwa 
allgemeiner, formaler oder in ihren Einzelheiten unbestimmter 
sind. — Sollte man etwa einwenden, dafs der Unterschied 
nur hier, wo ein Reimen mit bestimmten Buchstaben vor- 
geschrieben ist, nicht hervortritt, so wäre darauf hinzuweisen, 
dafs es auch beim Reproduzieren ganz analoge Unbestimmt- 
heitsstufen gibt, etwa das Nennen irgendeiner Silbe der 
Reihe oder das blofse Bezeichnen der Reihe. — Nur ent- 
halten die Ausführungen mehr ähnliche oder gleiche Teiltätig- 
keiten bei verschiedenen Gebilden, wenn es sich um Reimen 
oder Umstellen, als wenn es sich um Reproduzieren bandelt. 

Nur wenn man, statt auf die tatsächlich stattfindenden 
psychischen Prozesse aufzubauen, die Begriffe der verschie- 
denen Tätigkeitsarten nach den verschiedenen durch sie 
gesetzten „Leistungen", also nach aufserpsychologischen Ge- 
sichtspunkten bildet, scheinen prinzipiellere Unterschiede zu 
bestehen. Allerdings liegt eine derartige unpsychologische 
Begriff bildung, ein Unterscheiden der Tätigkeitsarten nach 
ihrem Ziele [gemäfs den X z -Prozessen] anstatt nach ihrem 
Verlauf [gemäfs den X t -Prozessen (Ausführungstätigkeiten)] 
doppelt nahe, weil auch die Vpn., z. B. bei eiuer Vornahme, 
solche durch ihr Ziel definierte Tätigkeitsbegriffe zu benutzen 
pflegen. 1 

Die Versuche zeigen nun, dafs der Lernprozefs nicht, 
ausgehend von den psychischen Gebilden, zu begreifen ist als 
eine Verbindung zwischen einzelnen Gebilden; sondern dafs 
er, ausgehend von der Tätigkeit, anzusehen ist als ein Üben 
einer Tätigkeit und zwar einer speziellen Rp t . Man lernt 



1 Der ganze Begriff des „Lernens" ruht auf solch aufaerpsycholo- 
giacher, durch den Erfolg, resp. den Zweck definierenden Begriffabildung 
[vgl. dazu auch 8. 243 Anm. 1]. 
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nicht „Silben", sondern man lernt, ,.auf. einen gegebenen Reiz 
mit bestimmten Reaktionen zu reagieren 44 ; also man übt auch 
beim „ Lernen" im engeren Sinne des Wortes, beim „Sieh- 
einprägen", eine Tätigkeit. 1 Es wird der Weg einge- 
übt, der später bei der Reproduktion gegangen 
werden soll * 

Ebenso wie beim Lernen eine allgemeine Übung im Lernen 
selbst von der Übung im Reproduzieren der bestimmten Silben 
zu unterscheiden ist, hat man auch beim Reimen eine Übung 
der allgemeinen Reimtätigkeit von der Übung im Reimen der 
einzelnen Stellen zu unterscheiden. Dafs dabei die Übung der 
Tätigkeiteart als solcher gegenüber der Übung in der Aus- 
führung der Tätigkeit an einem bestimmten Reize beim Lernen 
sehr viel weniger stark in Erscheinung tritt als beim Reimen, 
ist nach der ausgeführten Theorie ohne weiteres verständlich» 
Wie schon bemerkt weisen nämlich die Ausführungstätigkeiten 
beim Lernen verschiedener Silben viel verschiedenere Teil- 
tätigkeiten auf wie etwa beim Reimen verschiedener Silben, 
auch wenn eine gleich eindeutige Bestimmtheit der Leistung 
durch den Reiz gefordert wird. Daraus folgt nach dem Satze, 
dafs es die Ausführungstätigkeiten sind, die geübt werden, 
dafs nach vorangehender Übung an anderem Material beim 
Lernen neuer Silben eine geringere Anzahl geübter Teil- 
tätigkeiten benutzt werden kann als z. B. beim Reimen neuer 
Silben, wo das Mitüben des Reimens der einen Silbe durch 
das Reimen anderer Silben infolge der weitergehenden Uber- 
einstimmung der Teiltätigkeiten gröfser ist. 

Als Eflekt des Übungsprozesses entsteht beim Lernen 
so wenig wie bei anderen Tätigkeiten eine selbständige Ten- 
denz von einem Gebilde zu einem anderen. Die Zeitver- 

1 Dafs auch beim Lernen eines einzelnen Gebildes immer eine 
Rcproduk t ionstä tigkoi t auf einen Reiz hin vorliegt, wird 
auch durch die Assoziationwtheorie anerkannt, die ja ebenfalls das Vor- 
handensein mindestens zweier Glieder voraussetzt. 

* In diesem Zusammenhange gesehen weinen auch die Versuche 
über die Bedeutung des Rezitierens beim Lernen [Kuhn: Über Ein- 
pragung durch Lesen und durch Rezitieren. Zeitschr. f. Psycliol 88 
8. 396 ff.; besonders S. 449 f. und S. 478 f.] darauf hin, dafs das Lernen 
im wesentlichen in einem Üben derselben Tätigkeit besteht, die später 
als Reproduzieren auftritt. 



Digitized by Google 



24(5 



Kurt Letcin. 



kürzung ist vielmehr hier auf die gleichen Ureachen zurück- 
zuführen, wie bei anderen Übungsprozessen, also vor allem 
auf den Ausfall unnötiger Umwege. Dabei kann sich 
die Zahl der Wiederholungen beim Lernen im allgemeinen 
deutlicher bemerkbar machen, wie z. B. beim R f , weil das 
Lernen bedeutend komplizierter zu sein pflegt und daher meist 
eine ganze Reihe von Wiederholungen vorausgegangen sein 
müssen, ehe überhaupt eine völlige Durchführung der ein- 
zelnen speziellen Rp Tätigkeiten gelingt. 

Wie bei den übrigen Tätigkeiten genügt auch 
bei den durch das Lernen geübten Rp t als Vor- 
aussetzung für das Eintreten dieser Tätigkeit 
nicht das Auftreten eines bestimmten Gebildes, 
bei dem die Rp t früher vorgenommen war. Es mufs 
hinzukommen eine Tätigkeitsbereitschaft uud zwar 
hier also eino Bereitschaft für die Tätigkeit Rp t . 

Dafs das Vorliegen dieser Bedingung sich im allgemeinen 
so wenig bemerkbar macht, liegt sehr häufig daran, dafs sie 
durch den Auffassungsprozefs mitgegeben ist. So- 
fern es sich nämlich beim Auffassen um ein Erkennen handelt, 
findet dabei regelmäfsig als wesentlicher Teilprozefs eine 
Rp t statt. Die in Betracht kommende Tendenz zum Auf- 
fassen im Siune eines Wiedererkennens, eines Einordnens in 
den bisherigen Erfahrungszusammenhang, besteht nun im 
Leben, wie beim Laboratoriurasexperiment fast immer. So 
kommt es, dafs das Vorhandensein der Bereitschaft zu einer 
Rpt als notwendige Voraussetzung lür das Auftreten einer 
Tendenz zum Reproduzieren übersehen werden und hinter 
der Bedeutung der auftretenden Gebilde völlig in den Hinter- 
grund treten konnte. Wie sich die Rp- Tendenz im einzelnen 
äufsert, ob z. B. nach der Darbietung des Reizes eine Ten- 
denz zum Aussprechen oder blofs zum Ein fallen lassen usw. 
der Reaktionssilbe auftritt, ist allein abhängig von der Art 
der Tätigkeitsbereitschaft. 1 



1 Ob der beim Sicherinnern einsetzende Prozefs besser als ein Er- 
gänzen eines Teiles zu einem Ganzen (Poppklrkoteb a. a. O. 8. 253) 
zu beschreiben ist, oder wie nach Art der Assoziationztheorie als ein 
„K etten prozefs", ist hier gleichgültig. 
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Die Tatsache als solche, dafs früher eine 
andere Tätigkeit an einem Gebilde wiederholt 
ausgeführt worden ist, kann also bei der Aus- 
führung einer neuen Tätigkeitsart auch dann 
nicht eine „Hemmung" im Sinne Achs hervor- 
rufen, wenn der erste Ü bungspr ozefs in einem 
„Lernen" z. B. einer zweiten dazugehörigen Silbe 
bestanden hat. Derartige Hemmungserscheinungen sind 
vielmehr zurückzuführen auf die Unbrauehbarkeit einer be- 
stimmten Tätigkeitsart zur Erreichung eines beabsichtigten 
Mieles und die sich daraus ergebenden Folgen. Ein direktes 
quantitatives Inbeziehung6etzen derartiger Hemmungsgröfsen 
einerseits und der Willensstärke andererseits bleibt demnach 
auch nach Lernvorgängen ausgeschlossen. 

Ob und in welchem Sinne unter solchen Umständen der 
Begriff einer Verbindung von psychischen Gebilden unterein- 
ander etwa trotzdem noch aufrecht zu erhalten ist, soll hier 
unerörtert bleiben. 

Es sei mir gestattet, schon an dieser Stelle meinem hoch- 
verehrten Lehrer, Herrn Geheimrat Professor Dr. Stumpf, für 
die Bereitstellung der Hilfsmittel des Psychologischen Instituts, 
sowie Herrn Privatdozenten Dr. Ruit für die mannigfache 
Unterstützung bei der technischen Anordnung der Versuche 
meinen aufrichtigsten Dank zu sagen. Meinen Versuchs- 
personen danke ich herzlich für ihre recht beträchtlichen Zeit- 
opfer und ihre Mühe. 

(Eingegangen am XX. Oktober VJlti.) 
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(Aus der Anthropoidenstation auf Teneriffa) 

Die Farbe der Sehdinge beim Schimpansen und 

beim Haushuhn. 

Von 

Wolfgang Koehler. 

In einem Referat über unsere „Optischen Untersuchungen 
am Schimpansen und am Haushuhn" 1 hat Herr I). Katz drei 
Einwände gegen die Versuche über Oborflachenfarben erhoben. 

1. ..Die bei den Versuchen — an Schimpansen — ver- 
wandten Papiere steckten in einem Rahmen von 1 cm Breite. 
Dieser Rahmen war heller als das schwärzliche, dunkler als das 
weifsliche Papier. Es erscheint nun nicht ganz ausgeschlossen, 
dafs der Schimpanse durch die Lern versuche auf die Hellig- 
keitsdifferenz zwischen dem weifsen Papier und dem dunkleren 
Rand dressiert worden ist. Da diese Helligkeitsdifferenz unter 
veränderten Beleuchtungs Verhältnissen relativ gleich grofs 
bleibt, so könnte sie das Tier auch in den kritischen Versuchen 
in seinem Verhalten bestimmt haben." 

Da die beiden Tiere, um die es sich damals handelte, in 
den zwei Jahren seit den Versuchen gesund geblieben sind, 
so ist es leicht, eine experimentelle Antwort zu geben. Hat 
der Schimpanse einmal etwas gut gelernt, so geht der er- 
worbene Besitz in zwei Jahren durchaus nicht verloren. Als ich 



1 A'dt. d. Kgl. Prcufs. Akad. d. Wi*$. Mir,. Phy*.-math. Klaut 3. — 
Das Referat in dieser ZeiUchr. 75, S. 386 ff. — Von meiner eigenen Arbeit 
habe ich keinen Abdruck erhalten können, besitze auch kein genau über- 
einstimmendes Manuskript. 
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deshalb die Versuche mit den beiden wieder aufnahm (19. 9. 
16), kamen trotz der langen Zwischenzeit nur ganz vereinzelte 
Fehler vor \ und eine Art Sicherung in dem alten Besitz war 
das einzige, was in ein paar Übungsreihen (Papiere 3 und 40 
der Zimmermann sehen Serie, wie früher beide in diffusem Licht) 
zu erzielen war. Es ist danach sicher, dafs wir im folgenden 
Prüfungen an demselben Lernprodukt vornehmen, auf das 
sich die kritischen Versuche von 1914 bezogen. 

Nachdem Grande nacheinander 35 mal (in 4 Reihen), 
Sultan 30 mal (in 3 Reihen) richtig gewählt hatte, wurde der 
hellbraune Karton, der die beiden Versuchspapiere als Rahmen 
umgibt, durch Papierstreifen genau gleicher Form verdeckt, 
von denen die das schwarze Versuchspapier einrahmenden 
etwas dunkler als dieses, die um das weifse etwas heller als 
dieses gewählt waren. Die Helligkeitsdifferenzen Rahmen— 
Versuchspapiere wurden dadurch beiderseits nicht allein der 
Richtung nach umgekehrt, es traten auch an Stelle recht 
grofser Helligkeitsdifferenzen Rahmen — Versuchspapiere nun- 
mehr ganz geringe. — Jedes der Tiere machte 10 Versuche 
mit diesen veränderten Rahmen, und beide wählten alle 10 
mal ohne jedes Zögern richtig. Das Lernprodukt ist also von 
dem Helligkeitsunterschied Rahmen — Versuchspapiere unab- 
hängig. 

Nach meinen sonstigen Erfahrungen mit dem Schimpansen war ich 
übrigens von vornherein sicher, dafs sie sich um den Rahmen noch nie 
gekümmert hatten. 

2. Während der früheren Lernversuche haben beide Ver- 
suchspapiere (an der Front der beiden Kästen) in diffusem 
Licht, in mäfsigem Schatten gestanden. In der kritischen 
Anordnung wurde das schwärzliche Papier von der Sonne ge- 
troffen und so stark beleuchtet, dafs die von ihm reflektierte 
Strahlung weit intensiver war als die des weifsen Papieres, 
welches in dem gewohnten diffusen Licht blieb. Eben dieses 
weifse Papier hatten die Tiere zu wählen gelernt, und da es 
etwa die gleiche Lichtstärke behielt, so ergab sich der Ein- 
wand, dieses richtige Papier sei ohne Rücksicht auf die Hellig- 

1 Über diese und sonatige Gedftchtnisleistungen der Affen berichte 
ich in anderem Zusammenhang genauer. 
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keit des anderen in den kritischen Versuchen wie sonst ge- 
wählt worden. Ich habe früher hiergegen angeführt, dafs in 
den sog. „leichten" Versuchen gerade dieses weifse Papier in 
die Sonne gestellt wurde, dafs es dabei eine ganz ungewohnte 
Lichtstärke annahm, und dafs die Tiere es trotzdem wählten, 
sich also nicht von der gewohnton Lichtstärke abhängig zeigten. 
Katz hält diese Widerlegung des Einwandes nicht für zwingend 
und schlägt Versuche vor, in denen die kritische Situation an- 
statt durch extreme Beleuchtung des schwarzen vielmehr durch 
extreme Beschattung des weifsen Versuchspapieres herge- 
stellt wird. 

Ich. habe auch diese Versuche gemacht. Die beiden Kästen 
(und Papiere) standen zunächst in der diffusen Beleuchtung der 
Lernversuche. Zur stärkeren Beschattung des weifsen (oder 
schwarzen) Papieres wurde eine ganz ähnliche Anordnung her- 
gerichtet, wie wir sie früher (vgl. Abschnitt 4 unserer Schrift) 
verwandt hatten, um ein Huhn kritische Versuche ohne Sonne 
machen zu lassen. Es liefs sich so erreichen, dafs bald das 
weifse, bald das schwarze Papier in tiefstem Schatten lag, und 
im ersteren Falle eine starke Umkehrung des Helligkeitsver- 
hältnisses beider zustande kam (kritischer Versuch), das weifse 
Papier also auch sehr viel schwächer beleuchtet war (und re- 
flektierte) als in den Lern versuchen. 

Das früher benutzte Photometer konnte ich aus äufseren Gründen 
diesmal nicht verwenden; das Verhältnis der physikalischen Hellig- 
keiten ist deshalb, wie gewohnlich bei Versuchen am Menschen, mit 
dem Diaphragma geprüft worden ; dabei zeigte sich eine sehr bedeutende 
Umkehrung des Helligkeitsverhaltuisses, die Bedingungen waren also 
wieder strenger, als sie beim Menschen gewählt zu werden pflegen. 

Für Grande mischte ich zunächst unter 7 „leichte" Ver- 
suche (Schwarz im tiefen Schatten) 6 kritische (Weifs tief be- 
schattet). Nachdem sie aber alle 13 mal mit der gröfsten Ruhe 
und Sicherheit richtig gewählt hatte, stellte ich das weitere 
Experimentieren ein, da nicht die mindeste Aussicht bestand, 
das Ergebnis könne sich bei gröfserer Versuchszahl ändern. — 
Sultan machte zwischen 11 leichten ebenfalls 6 kritische Ver- 
suche und wählte mit derselben Entschiedenheit jedesmal richtig, 
d. h. von der Beleuchtung unabhängig. — Damit entfällt der 
zweite Einwand. 
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3. Gegen die Versuche an Hühnern erhebt Katz einen 
Einwand ähnlich dem oben unter 1 behandelten. Die Tiere 
pickten Weizenkörner von einem zweier Papiere verschiedener 
Helligkeit. Wurde das physikalische Helligkeitsverhältnis der 
Papiere zueinander durch starke Beleuchtung des schwärz- 
lichen Papieres umgekehrt, so blieb doch dabei beiderseits die 
Helligkeitsdifferenz von Futter und Grund ungefähr gleich 
grofs. Waren die Tiere etwa auf diese Helligkeitsdifferenz 
Futter— Grund eingelernt, so konnten sie kritische Versuche 
richtig machen, ohne dafs sich hieraus ein Schlufs auf Farben- 
konstanz der Papiere (bei wechselnder Beleuchtung) ziehen 
liefse. Die Helligkeitsdifferenz Futter— Grund vertritt, wie man 
sieht, in diesem Einwand die Differenz Rahmen— Versuchspapier 
im oben behandelten Einwand 1. und man könnte geneigt 
sein, den dritten Einwand ähnlich zu prüfen wie den ersten, 
d. h. nach Dressur der Hühner mit einer Futterart ein Futter 
ganz anderer Helligkeit plötzlich in die Versuche einzuführen 
und zu prüfen, ob dieser Wechsel, der natürlich auch die 
Helligkeitsdifferenz Futter— Grund betrifft, zu einer Störung 
Anlafs gibt oder nicht. Da aber für die Hühner das Futter auf 
<len Papieren eine ganz andere Bedeutung besitzt als der 
Rahmenkarton um die Versuchspapiere für die Schimpansen, 
so habe ich diesen Weg nicht eingeschlagen : Bei einem plötz- 
ichen und starken Wechsel am Futter, also dem für die 
Hühner wichtigsten Teil der Anordnung könnten leicht 
Störungen auftreten, die mit der hier zu entscheidenden Frage 
gar nichts zu tun haben. — Ich ging deshalb so vor, dafs ich 
versuchte, die Dressur von vornherein mit mehreren Futter- 
arten stark verschiedener Helligkeit zugleich vorzunehmen. 
Schon hierbei mufs sich zeigen, ob eine natürliche Tendenz 
vorliegt, nach der Helligkeitsdifferenz Futter — Grund zu lernen : 
denn dann wäre die Dressur gegen diese Tendenz durch- 
zuführen und also sehr erschwert. Ist aber die Dressur abge- 
schlossen und nun ein Lernprodukt gegeben, das nicht von 
jener Helligkeitsdifferenz abhängen kann, so fragt sich, ob die 
Hühner unter solchen Umständen die kritischen Versuche be- 
stehen. 

Untersucht wurden zwei etwa 7 bis 8 Monate alte Hühner 
mit den Papieren 2 und 30 der ZimmermannscIicu Reihe. Als 
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Futterarten wurden verwandt : Reis, Weizen, Mais und Korinthen, 
und zwar von Anfang an in zufälligem Durcheinander, aber 
natürlich in jedem einzelnen Versuch beiderseits dasselbe 
Futter. Mit den Papieren ordnen sich diese Futterarten zu 
folgender Helligkeitsreihe: Reis, weifses Papier, Mais, Weizen, 
schwärzliches Papier, Korinthen. Der Mais ist von der ver- 
breiteten, glänzend gelben Art, der Weizen vielleicht etwas 
brauner (dunkler) als in Deutschland, die Korinthen haben 
nicht alle die gleiche Farbe, sind aber alle tiefdunkel und 
dunkler als das schwärzliche Papier. 

Das eine Tier lernte schnell vou Papier 2, das andere 
ebenso nur von 30 fressen. Nehmen wir als Mafs der Dressur- 
dauer diejenige Anzahl von Lernversuchen, nach welcher — 
unter sonst ungefähr gleichen Umständen — zum erstenmal 
von 100 weiteren 95 richtig ausfallen *, so erhalten wir bei 
den früher untersuchten 5 Hühnern die Zahlen: 136, 140,250, 
263, (572> 2 . — Die jetzt dressierten beiden Tiere, die, abge- 
sehen vom fortwährenden Futterwechsel, wie die von 1914 
lernten 8 , ergaben die Zahlen 131 und 179. Daraus folgt, dafs 
die Dressurart nicht etwa gegen eine natürliche Tendenz an- 
ging, sich nach den Helligkeitsunterschieden Futter — Grund zu 
richten. Diese Zahlen schliefsen ferner aus, dafs die Tiere für 
jedes Futter (und jede Helligkeitsdifferenz) eine besondere 
Dressur durchmachten. Das Lernprodukt mufs von der Futter- 
art, der Futterhelligkeit und der Helligkeitsdiffereuz Futter- 
Grund unabhängig sein. 

1 So nach dem Vorschlage eines amcrkanischen Tierpsychologen. 
Nach meinen Erfahrungen ist dies Mafs bei langsam lernenden Tieren 
brauchbar, während z. B. die erste fehlerfreie Versuchsreihe (10 bis 20 
Versuche) nicht zur Abgrenzung der Mafsstrecke taugt. 

1 Hier handelt es sich um eine nieht vergleichbare Zahl: das Tier 
mit der Ziffer 572 begann, wie früher erwähnt, während dejr Versuche 
Eier zu legen. — Die Zahlen der übrigen Tiere lassen keine Koordina- 
tion zu der Dressurfarbe (Weifs odor Schwarz) erkennen. 

3 Ein wieher unwesentlicher Unterschied liegt darin, dafs statt 
Papier 3 der früheren Versuchsreihen jetzt Papier 2 verwendet werden 
mufste, weil jenes verbraucht war. Die beiden weifsen Papiere sind 
einander so ähnlich, dafs die geringe Vergröfserung des Farbenabstandes 
von 3 und 30 zu 2 und 30 das Lernen nicht merklich erleichtert haben 
kann. 
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Nachdem die eben angegebene Grenze erreicht war, 
wurden die beiden Hühner noch eine Weile in gleicher Weise 
(fortwährender Futterwechsel) weiter geübt, und erst als sie 
beide etwa 500 Versuche im ganzen gemacht hatten, in deren 
zweiter Hälfte Fehler kaum einmal vorkamen, erfolgte die 
Prüfung wie früher, mit Sonnenlicht auf dem schwärzlichen 
Papier (kritische Versuche), nur jetzt ebenfalls mit fortwähren- 
dem Futterwechsel. Beide machten in kleinen Gruppen, 
zwischen denen gewöhnliche Übungsversuche lagen, je 10 
kritische und 8 leichte Versuche. Diese fielen bei dem einen 
Tier, dressiert auf 2, alle richtig aus; das andere, dressiert 
auf 30, wählte in den leichten Versuchen (Sonne auf Weifs) 
jedesmal richtig, und entschied sich in 9 der kritischen Ver- 
suche im Sinne des menschlichen Sehens, in einem, dem 
sechsten, machte es einen Fehler. (Es handelt sich um einen 
von drei Fällen der Futterart Weizen.) — Damit entfällt 
der dritte Einwand. 

Alle drei von Katz erhobenen Einwände sind bereits bei 
Niederschrift unserer früheren Abhandlung überdacht worden. 
Wenn dann nur einer von ihnen, der nächstliegende, erwähnt 
und kurz abgelehnt, die anderen zwei ganz beiseite gelassen 
wurden, so hat das folgenden Grund : Niemand, der sich den 
Sinn solcher Versuche klar zu machen sucht, kann übersehen, 
dars sich aus ihnen eine prinzipielle, über das engere Gebiet 
hinaus wichtige Frage ergibt: Was lernen die Tiere eigentlich 
in solchen Wahldressuren? Ein ungefähr bestimmtes Weifs 
z. B. wählen, ein ungefähr bestimmtes Schwarz nicht wählen? 
Oder aber — von zwei Farben der tonfreien Reihen — die 
weifsere wählen? Ich hatte von vornherein vorausgesetzt 
und beim Beobachten der Tiere während des Lernens wurde 
mir noch wahrscheinlicher, dafs der Lernvorgang sich in der 
Hauptsache auf das „Zueinander*' der beiden Dressur- 
farben bezieht, auf die „Farbengestalt", welche sie zu- 
sammen bilden, und dafs die absoluten Farbqualitäten daneben 
von geringerer Bedeutung seien. Ganz dasselbe schien mir 
für die Gröfsen versuche der Schimpansen zu gelten, auch 
hierbei kam es wohl auf das „Gröfsenzueinander** mehr als 
auf die absoluten Gröfsen an. — Sogleich nach Abschlufs der 
in unserer früheren Arbeit beschriebenen Experimente gingen 
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wir deshalb an die Entscheidung dieser Frage, und für die- 
Schimpansen wie die Hühner bestätigte sich das Prinzipielle 
der Vermutung. Nun ist aber die Versuchsart, die bei dieser 
Prüfung verwandt wurde, gerade so beschaffen, dafs durch 
die Ergebnisse zugleich die drei oben behandelten Einwände 
entkräftet werden, und da diese Ergebnisse mir bei Nieder- 
schrift der früheren Arbeit bereits vorlagen, so gab ich mich 
mit den Einwänden nicht viel ab, hoffte vielmehr in Kürze 
über diese weiteren Versuche berichten und zugleich die Ein- 
wände ablehnen zu können. Die Bearbeitung dieser neuen 
Frage hat inzwischen jedoch zu unerwarteten Konsequenzen 
geführt, und so verzögert sich der Absehluis. 

Katz selbst begründete den Einwand 3 mit der „nach, 
den Versuchen von Katz und Rkvesz nicht unwahrschein- 
lichen Annahme, dafs die Hühner auf die Helligkeitsdiffe- 
renzen dressiert worden sind". Ich sehe nicht genau, wie 
das gemeint ist. Das Farbenzueinander Futter— Grund ist wohl 
zu unterscheiden von dem Zueinander der beiden 
Dressurfarben; richten sich die Tiere nach jenen, ge- 
handelt es sich um einen Versuchsfehler, und nach diesen 
Zueinander sollen sie sich womöglich richten. In der Tat 
ist es diese Farbeugestalt, an welche sich nach unseren 
neueren Versuche die Dressurwirkung in der Hauptsache an- 
schliefst, und dieselben Versuche zeigen, dafs das Farben- 
zueinander Futter-Grund nicht wesentlich in Betracht kommen 
kann, wie sich das ja auch aus den oben mitgeteilten Experi- 
menten ergibt. 



Am Schlufs seines Referates gibt Katz die von uns als 
möglich zugelassenen theoretischen Ansätze wieder. Wirklich 
wurde, wie er sagt, individuelle Erfahrung als erklärendes 
Prinzip für Sehgröfsen wie für Sehdingfarben abgelehnt. 
Wenn aber als einzige Möglichkeit einer Theorie der Ober- 
flächenfarben erwähnt wird, sie seien um biologischer Vorteile 
willen in der Stammesgeschichte entstanden, so entspricht das 
wohl kaum dem Inhalt der früheren Schrift. Auch für die 
Farbenkon stanz der Sehdinge (wie die Gröfsenkonstanz) liefs 
ich meiner Erinnerung nach die andere Möglichkeit offen, dafs 



Digitized by Google 



Die Farbe der Sehdinge beim Schimpansen und beim Haushuhn. 255 

es sich um ein reines Produkt der sog. Entwicklungsmechanik 
handele, mit dem der allerdings resultierende Vorteil 
genetisch nichts zu tun habe. Ich mufs nach weiteren Er- 
fahrungen auf diesem Gebiet heute sagen, dafs mir für beide 
Erscheinungsgruppen auch eine Erklärung im Stile der ver- 
breiteten Evolutionstheorien (Lamarck, Dabwin) durchaus ver- 
fehlt erscheinen würde. Es bedarf wohl keiner besonderen 
Keimvariation, keiner besonderen Übung, um diese Erschei- 
nungen hervorzubringen. 

(Eingegangen Anfang Novembei- 1916.) 
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Zur Klärung des in letzter Zeit wieder stärker entfachten 
Streites über die Frage der Tierintelligenz glaube ich einen 
Beitrag liefern zu können durch Mitteilung einiger Versuche, 
die ich im April 1914 in Elberfeld mit Berto, einem Pferde 
des Herrn Kkall, angestellt habe. 

Dieses Pferd leidet an beidseitiger starker Kataraktbildung 
und kann höchstens noch einen Lichtschein haben. Durch 
optische Zeichen kann es unmöglich beeinflufst werden. Ich 
schrieb dem Tier Rechenaufgaben mit dem Finger auf das 
Fell, von denen weder Herr Krall noch der Pferdewärter 
Albert Kenntnis gewinnen konnte. Um die letztere Möglich- 
keit mit völliger Sicherheit auszuschliefsen, wurde von mir 
«ine Aufstellung angeordnet, die durch folgende Skizze er- 
läutert werden soll. 
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Die Pfeile bezeichnen die Blickrichtung der im Raum be- 
findlichen drei Personen. Herr Krall und Albert standen 
mit dem Gesicht nach der Wand, hinter ihnen stand das 
Pferd, an dessen rechter Seite stand ich und schrieb die Zahlen 
auf dieser Seite dem Tier mit dem Finger auf. Auch wenn 
die beiden sich umgedreht hätten, so wäre es ihnen nicht 
möglich gewesen, meine Handbewegungen zu sehen, da diese 
für sie durch den Pferdekörper verdeckt gewesen wären. Selbst- 
verständlich durfte ein Umkehren, während ich schrieb, nie- 
mals erfolgen. Jede Möglichkeit, auf dem Wege einer Spiegelung 
odei' auf irgendwelche andere Art Kenntnis von der dem 
Pferd auf die Haut geschriebenen Aufgabe zu gewinnen, war 
mit absoluter Sicherheit ausgeschlossen. Andere Personen 
waren weder im Stall noch im Hof. 

Ich schrieb nur die Zahlen auf, während ich die vorzu- 
nehmende Rechenoperation dem Tier sagte. Ich schrieb also 
z. B. 2, sagte dann „mal u und schrieb dann 4. Herr Krall und 
Albert wufsten zwar, ob z. B. eine Addition oder eine Multi- 
plikation verlaugt war, sie kannten aber nicht die Zahlen. Von 
den gestellten, verhältnismäfsig einfachen, Aufgaben klopfte 
Berto alsdann auf Herrn Krall* Aufforderung meistens die 
richtige Lösung. 

Bei dieser Anordnung enthielten die Versuche jedoch noch 
keine zwingende Beweiskraft für die Fähigkeit des Tieres, 
selbständig zu rechnen. Denn, wenn auch Herr Krall und 
Albert dem Pferd keine Hilfen geben konnten, weil sie die 
zu klopfende Zahl nicht kannten, so war doch dem Einwand 
nicht Rechnung getiagen, dafs das Tier von mir unbeabsich- 
tigte Zeichen erhielt. Zwar, optische Signale waren bei Berto 
ausgeschlossen, aber vielleicht konnte das Tier mein „Ent- 
spannungsgefühl" an verstärkter Herztätigkeit hören oder an 
vermehrtem Schweifsausbruch riechen. Deshalb wurden die 
Versuche nunmehr in der Weise angeordnet, dafs ich jedesmal, 
nachdem ich in der beschriebenen Weise die Aufgabe dem 
Pferde mitgeteilt hatte, den Stall verliefs und mich in einer 
entfernten Ecke des Hofes aufstellte, wo ich die Antworten 
<les Pferdes gar nicht wahrnahm und das Tier in keiner Weise 
beeinflussen konnte. War eine Antwort erfolgt, so öffnete 
Herr Krall die Stalltür und rief mir die Zahl zu, oder er 
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kam zu mir und teilte sie mir mit. War die Lösung falsch v 
so wurde Berto durch Herrn Krall zu neuer Antwort aufge- 
fordert. Einige Male schrieb ich auch dem Tier die Frage 
nochmals in der früheren Weise auf. In den wenigen Fallen, 
in denen eine richtige Antwort nicht zu erzielen war, wurde> 
einige Male, wie aus dem Protokoll zu ersehen ist, die Auf- 
gabe von mir jetzt gesprochen, also aus dem „unwissentlichen 4 ' 
Versuch ein „wissentlicher" gemacht, dessen positives Ergebnis, 
wenn es eintrat, für das in Frage stehende Problem natürlich 
keine entscheidende Bedeutung mehr hüben konnte. 

In dem Protokoll, das die am Nachmittag des 16. April 
1914 vorgenommene Versuchsreihe wiedergibt, ist die aus dem 
KBALi.schen Buch bekannte Schreibweise angewendet. Links 
steht die Frage, rechts die Antwort des Pferdes. F bedeutet 
„Falsch", R bedeutet „Richtig". Das Pferd gibt in der Regel 
die Zahlen so, dafs zuerst die Einer mit dem rechten Vorder- 
fufs, dann die Zehner mit dem linken Vorderfufs geklopft 
werden. Ausnahmsweise und ohne erkennbare Ursache klopfen 
die KRALLschen Pferde auch einmal eine mehrziffrige Zahl 
ausschliefslich mit einem Fufs. In diesem Fall steht dam* 
hinter der Zahl r. F. (rechter Fufs) oder 1. F. (linker Fufs). Im 
Protokoll sind die dem Tier auf dio Haut geschriebenen Zahlen 
eingeklammert. Die in Anführungszeichen eingeschlossenen 
Wörter wurden von mir laut gesprochen. Bei den ersten, 
fünf Aufgaben war ich bei der Antwort noch anwesend. 

4 (durch Aufklopfen) R 4 

In den folgenden Aufgaben werden die Zahlen auf- 
geschrieben. 

(5) R 5 

(6) R 6 
(2) „und" (4) R 6 

(2) „hierzu addieren" (4) F 11 F 5 

Von jetzt an verlasse ich das Lokal, sobald die Aufgabe- 
gestellt ist. 

(3) „und" (5) R 8 
(6) „mal" (2) R 12 
„nocbmal" R 12 
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(4) „mal" (6) F 16 

Die Aufgabe wird genannt R 24 

(3) „mal" (8) F lö F 21 F 30 

Die Aufgabe wird genannt R 24 

Da Berto anfängt schlecht zu antworten, übt Herr Krall. 
das Aufschreiben der Ziffern unter gleichzeitigem Benennen 
und Aufklopfen. 

(5) „mal" (3) Unsicher. 

Berto zählt lö, klopft aber nach einer kleinen Pause noch 
zweimal mit dem linken Fufs, setzt also noch 20 hinzu. 

(5) „mal" (3) (Wiederholt) R lö r. F. 

(4) „mal" (2) F 12 R 8 
„drei hoch zwei ist so viel wie drei mal drei" 

(auffrischende Belehrung von meiner Seite) 
(2) „hoch zwei" F 25 F 36 F 9 

Es werden falsche Quadratzahlen angegeben. Hier ist an 
die Möglichkeit zu denken, der „zeichengebende" Wärter, der 
ja weifs, dafs ein Quadrat verlangt wird, probiere einige 
Quadrate auf gut Glück. Vielleicht verlegt sich aber auch 
das Pferd aufs Raten. 

(5) ,.hoch zwei" R 2ö 

(6) „hoch zwei" F 16 F 16 F 64 r. F. F 64 r. u. 1. F. 
Auch hier werden falsche Quadratzahlen vom Pferd oder 

vom Wärter geraten. 

(6) „hoch zwei" (wiederholt) R 36 

(7) „hoch zwei" Unsicher 

B. zählt 29 und klopft nach einer kleinen Pause noch 
zweimal mit dem linken Fufs. 

Herr Krall verlangt nochmals 

deutliche Antwort R 49 

(14) „und" (2) F 18 r. F. R 16 r. F. 

(15) „und" (6) F 24 F 36 R 21 r. F. 

(18) „und" (3) F 32 r. F. F 27 R 21 

(19) „und" (5) F 25 (undeutlich) R 24 

(14) „und" (12) F 24 F 14 F 25 
Wiederholt F 37 F 25 

(15) „und" (3) R 18 r. F. 
(18) „und" (5) R 23 

17* 
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Das mitgeteilte Protokoll enthält eine so grofse Anzahl 
richtig beantworteter Aufgaben, bei denen jede Möglichkeit 
irgendwelcher Beeinflussung durch Zeichen mit absoluter Sicher- 
heit ausgeschlossen war, dafs die richtigen Antworten auf 
keinen Fall als zufällig angesehen werden können. Vor Tat- 
suchen mufs man sich beugen. Will man nicht zur Gedanken- 
übertragung seine Zuflucht nehmen, so bleibt diesen Tatsachen 
gegenüber nur die Annahme übrig: ßerto hat die Auf- 
gaben verstanden und das Ergebnis durch selb- 
ständiges Rechnen gefunden. 

Es ist neuerdings von «inem Gegner Kralls die Behaup- 
tung aufgestellt worden, die Versuche mit den KaALLschen 
Pferden gelängen nur, wenn Albert dabei ist Der Gegner 
schliefst daraus, dafs in allen Fällen die richtige Antwort 
durch Zeichengebung von Seiten dieses Wärters zustande ge- 
bracht werde, und zwar nimmt er auf Grund von später zu 
besprechenden „Kontroll versuchen" absichtlich gegebene 
Zeichen an. 

Bei meinen Versuchen waren Herr Krall und Albert im 
Prüfungsraum anwesend. Sie raufsten anwesend sein, weil 
ich sie, insbesondere Albert, unter meiner eignen Aufsicht 
haben wollte, während ich die Aufgaben stellte. Nur infolge 
dieser Anordnnng weifs ich bestimmt, dafs, abgesehen von den 
im Protokoll bezeichneten Fällen, niemand aufser mir die Auf- 
gaben kannte. 

Ich kann natürlich die Möglichkeit nicht bestreiten, dafs 
die Versuche schlechter, vielleicht sogar negativ ausgefallen 
wären, wenn Albert nicht dagewesen wäre. Hätte eine darauf 
gerichtete Prüfung wirklich ergeben, dafs Alberts Anwesenheit 
für die Antwort des Pferdes notwendig war, so wäre der 
Schlufs : „in Alberts Anwesenheit gelingen die Versuche, in 
seiner Abwesenheit mifslingen sie, also gibt Albert dem Tiere 
Zeichen" — unmittelbar als Trugschlufs auch für denjenigen 
erkennbar geworden, der vorher an eine andere Möglichkeit 
nicht gedacht hatte. Denn wenn in meinen Versuchen Alberts 
Anwesenheit die Antwort des Tieres beeinflufste, so konnte 
die Einwirkung weder durch eine bewufste noch durch eine 
unbewufste Zeichengebung erfolgen, sondern sie mufste in 
einer ganz anderen Richtung liegen. 
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Die etwaige Feststellung, dafs die Anwesenheit des Pferde- 
wärters das Gelingen der Versuche begünstigte, würde aber 
weder etwas neues noch etwas überraschendes geboten haben. 
Albert, der den ganzen Tag mit den Pferden sich beschäftigte, 
sie besorgte, fütterte, kommandierte usw., war für sie zweifel- 
los eine Autorität. Nicht nur gewisse Erfahrungen an Pferden 
und auderen Tieren, auch Beobachtungen an Kindern oder 
neuropathischen Menschen stellen es aul'ser Zweifel, dafs es 
psychische Hemmungen gibt, die lediglich durch die passive 
Anwesenheit einer als Autorität betrachteten Persönlichkeit über- 
wunden werden. Ich will als Beispiel einen von mir beob- 
achteten Fall von nervösem Stottern erwähnen. Der Patient 
war längere Zeit bei einem Speziallehrer in Behandlung ge- 
wesen und hatte nach der Methode dieses Lehrers gelernt, 
ohne Stottern zu sprechen. Nach Hause zurückgekehrt fing 
der Patient sofort wieder an, zu stottern; sobald aber jener 
Lehrer anwesend war, war das Stottern wieder vorbei, um 
nach Weggang des Lehrers augenblicklich wiederzukehren. 
Pieser Patient konnte also die richtigen Bewegungskoordina- 
tionen der Sprache nur produzieren in Anwesenheit einer be- 
stimmten Person. Analoge Tatsachen, die in das weite Gebiet 
der psychogenen Erscheinungen gehören, sind jedem Nerven- 
arzte, wohl auch manchem Lehrer und Erzieher, genau be- 
kannt. Dafs sensible Tiere ähnliche Erscheinungen zeigen, 
mufs mindestens als möglich angesehen werden. 

Wenn also von einwandfreier Seite beobachtet sein sollte, 
dafs die KaALLschen Pferde in Abwesenheit des Albert ver- 
sagten, so würde diese interessante Beobachtung zwar eine 
wertvolle Bereicherung unserer dürftigen Kenntnisse über die 
Tierseele, keinesfalls aber den Beweis der Denkuni'ähigkeit der 
Tiere liefern. 

Ein Beweis für die Denkunfähigkeit des Tieres läge aber 
auch dann nicht vor, wenn in bestimmten Fällen festgestellt 
wäre, dafs Berto auf Zeichen reagierte, die ihm von Albert 
gegeben wurden. Das eine schliefst das andere nicht aus, wie 
es ja auch nicht immer die dümmsten Schüler sind, die sich, 
wo sie es können, die geistige Anstrengung dadurch ersparen, 
dafs sie sich auf fremde Hilfe verlassen. Und ganz falsch 
wäre jedenfalls der Schlufs: dieser Schüler ist mehrmals er- 
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tappt worden, wie er eine ihm zugeflüsterte Antwort wiedergab» 
also kann er überhaupt keine Antwort selbständig finden. 

Der vorhin erwähnte Gegner Kballs, ein unter dem Namen 
„Faustinus" 1 reisender Dänischer Taschenspieler, stellt dem 
Pferdewärter Albert das Zeugnis aus, er sei „ein aufserordent- 
lich kluger Kopf und glänzender Dresseur, wie man ihn wohl 
kaum in einem Zirkus antrifft". In der raffiniertesten Weise 
gibt nach seiner Darstellung Albert den Pferden die erforder- 
lichen Zeichen für ihre Antworten. Bei dem Pferd Muhamed 
bestehen die Signale in einem „minimalen Kopfschütteln". Bei 
anderen Pferden, bei Häuschen und dem blinden Berto, hat 
Faustinus die spezielle Zeichengebung noch nicht ermittelt. 
Faustinus, dessen wirklicher Name übrigens nicht bekannt ist, 
soll in solchen Dingen Fachmann sein. Er gibt sowohl spiri- 
tistische wie antispiritistische Vorstellungen, auch beschäftigt er 
sich damit, den Leuten aus Karten und Handlinien die Zu- 
kunft zu weissagen. Wenn eine solche Autorität den Albert 
für einen Schwindler erklärt, so kann das schon Eindruck 
machen. Nur ist die Genialität, die wir dem guten Albert zu- 
sprechen sollen, für denjenigen, der ihn kennt, etwas hoch 
bemessen. Denn die Anerkennung, die Faustinus dem Pferde- 
wärter zollt, sagt noch viel zu wenig. Albert läfst — nach 
dieser Auffassung — nicht nur die Pferde ihre Aufgaben lösen, 
sondern er läfst sie scheinbar in ihren Fähigkeiten sich all- 
mählich entwickeln, dergestalt dafs die Tiere, wenn sie gelernt 
haben, eine Zahl nachzuklopfen, nun erst noch allmählich das 
Addieren, dann das Multiplizieren, das Dividieren, Potenzieren 
usw. lernen müssen. Und obwohl alle Pferde nach der 
Faustinischen Auffassung immer dasselbe tun, nämlich nach- 
plappern d. h. nachklappern, was ihnen Albert vormacht, so 
gelingt es diesem Virtuosen, eine scharfe intellektuelle Indivi- 
dualisierung der einzelnen Pferde herauszuarbeiten. Das eine 
Tier läfst t?r scheinbar auf der Stufe des Elemenlarschülers 
stehen, das andere darf es bis zum Wurzelziehen bringen, 
kurz, Albert läfst jedes einzelne Tier zu einer bestimmten In- 
telligen zstufe ansteigen. Gewifs darf man Faustinus zugeben, 
dafs einen solchen Künstler noch kein Zirkus besessen hat. 

1 Diene Zeitmshrift 73, S. 258 ff. 
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Müssen wir einerseits die Intelligenz des Albert zu sch win- 
delnder Höhe ansteigen lassen, um diejenige des Pferdes au! 
«len Nullpunkt zu bringen, so müssen wir andererseits diesem 
Stallknecht auch ethische Qualitäten zubilligen, die unsere 
höchste Bewunderung herausfordern. Aus welchen Motiven 
betreibt Albert seinen genialen Schwindel? Um diese unter- 
geordnete Stelle zu behalten ? Um einige Trinkgelder von den 
Besuchern zu erhaschen? Das können wir von einem so 
„glänzenden Dresseur" doch kaum annehmen, der im Varidte 
Tausende verdienen könnte. Ein Idealist mufs er sein, der 
nur aus ästhetischem Behagen ein künstlerisches Spiel treibt. 
Oder ist er so dumm, dafs er gar nicht merkt, wie gescheidt 
er ist? 

Kommen wir zu den „Kontrollversuchen", mit denen 
Faüstinus beweist, dafs Albert durch bewufste Signale die 
Antworten des Pferdes hervorruft. Es sind nur zwei Beispiele, 
die zu diesem Beweise mitgeteilt werden. Faüstinus sagt: 
„So schrieb ich z. B., dafs Albert es sehen konnte, folgende 
15 

Aufgabe: \\ änderte dann diese, ohne dafs Albert es be- 
pluB+ 1 

13 

merken konnte, in 14. Häuschen klopfte das Resultat 27, 

+ 4 

also die Lösung, die nur Albert kannte, Hänschen aber noch 
gar nicht zu Gesicht bekommen hatte u . 

Kein Mensch kann sich nach dieser Beschreibung ein Bild 
von der Anordnung des Versuches machen. Wo stand die 
Tafel V Wo stand das erstemal Albert, dafs er die Aufgabe 
-sehen, und Hänschen, dafs es sie nicht sehen konnte? Und 
wo stand das zweitemal Hänschen, dafs es die Aufgabe sehen, 
und Albert, dafs er sie nicht sehen konnte? Es mag ja alles 
in Ordnung gewesen sein. Aber wenn dem Versuch eine 
überzeugende wissenschaftliche Bedeutung beigemessen werden 
soll, so müssen wir die Versuchsanordnung doch wenigstens 
kennen. 

Das zweite Beispiel lautet: „Schrieb ich, um ein Beispiel 
anzuführen, ohne zu sprechen, eine 4 nachdrücklich auf die 
Haut des Pferdes und dann -f 3 aber nur scheinbar auf 
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die Haut, jedoch ohne dieselbe in Wirklichkeit zu berühren v 
also dafs Albert in dem Glauben sein mufste, beide Zahlen 
wären auf das Fell geschrieben, dann erhielt ich die Lösung 
7." Bei diesem Beispiel kann man sich wenigstens etwas vor- 
stellen. Und deshalb kann man sich nicht vorstellen, dafs 
< lieser Versuch sich wirklich abgespielt hat. 

Wenn man eine Zahl, die ein anderer schreibt, aus der 
Fingerbewegung erkennen will, so mufs man schon genau hin- 
sehen und den schreibenden Kinger verfolgen. l>ann sieht 
man aber auch, ob der Finger die Unterlage berührt, oder ob 
er nur in der Luft schreibt. Das sieht man sogar, wenn die 
Schreibfiäche nur ein Bogen Papier ist. Man hört es auch, 
falls die Fläche nicht etwa ganz glatt ist. Ist aber die Schreib- 
fläche ein Pferdefell, so bleiben, wenn über dem FelJ ge- 
schrieben wird, die Haare unbewegt; wenn aber auf dem Fell 
geschrieben wird, so werden die Haare auseinander gefurcht, 
und man sieht, wie die Haare sich bewegen. Nicht nur für 
den „außerordentlich klugen" Albert, sondern auch für jeden 
anderen wäre es unmöglich gewesen, die Zahlen zu erkennen, 
ohne die Täuschung zu bemerken. Diese Unmöglichkeit wäre 
in dem vorausgesetzten Fall noch gröfser gewesen — falls der 
Begriff des Unmöglichen noch eine Steigerung zuliefse — , weil 
der Unterschied dem Beobachter unmittelbar ad oculos de- 
monstriert worden wäre: der erste Summand soll auf die 
Haut, der zweite über der Haut geschrieben worden sein. 
Es ist Alberts, des Pferdewärters. Ehrlichkeit, die wir auf 
Grund dieser Faustinischen Angaben bezweifeln sollen. 

Was es auch mit diesem Herrn Faubtikus für eine Be- 
wandnis haben mag, eine wissenschaftliche Förderung hat das 
Problem der tierischen Intelligenz durch seine Mitwirkung ge- 
wifs nicht erfahren. Selbst wenn alles, was er mitteilt, richtig 
ist, so bringt das Faustinische Sendschreiben kein Ergebnis, 
daß nicht schon langst jedermann wufste. Dafs sensible Tiere 
auf minimale Zeichen mit bestimmten Bewegungen reagieren, 
war längst bekannt, ebenso, dafs diese Eigenschaft zu Kunst- 
stücken verwendet werden kann. Es wäre verwunderlich» 
wenn diese Eigenschaft bei den KaALLschen Pferden nicht 
auch in die Erscheinuug getreten wäre. Und angenommen, 
der Stallknecht habe diese Eigenschaft gekannt oder entdeckt» 
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und er habe wirklich mit Erfolg versucht, den Antworten des 
Tieres durch Zeichen nachzuhelfen, was wäre damit bewiesen ? 
Doch wohl nichts, was nicht von vornherein von jedem Stand- 
punkt aus als möglich zu berücksichtigen war. 

Die Prüfung der Tierintelligenz mufste ja von der Vor- 
aussetzung ausgehen, dafs Tiere auf kleinste Zeichen reagieren. 
Die Frage war also nicht, ob solche 8 i g n a 1 antworten vor- 
kommen, sondern, ob au fser Signalantworten auch Mental- 
antworten, d.h. solche, die einer Verstandesleistung des Tieres 
entspringen, nachzuweisen sind. Die Möglichkeit einer Be- 
jahung der Frage nach der Denkfähigkeit der Tiere konnte 
also nur in dem Sinne ins Auge gefafst werden, dafs beides 
vorkommt: Aufserungen selbständigen Denkens und blindes 
Reagieren auf Zeichen. Denn das letztere war ja als eine fest- 
gestellte Tatsache längst bekannt. Diese Tatsache des Signal- 
antwortens war nicht als Widerspruch mit der Annahme 
einer Verstandestätigkeit, wohl aber als eine besonders wich- 
tige Fehlerquelle bei der Feststellung der Intelligenz in Rech- 
nung zu ziehen. Es war vielleicht sogar an die Möglichkeit 
zu denken, dafs, je höher die Intelligenz eines Tieres steht, 
um so mehr Signalantworten erscheinen werden, weil es nicht 
als ausgeschlossen zu betrachten ist, dafs gerade das intelli- 
genteste Tier die bequemeren Signalantworten den anstren- 
genderen Mentalantworten vorzieht. 

Wer also Signalantworten bei einem Tiere nachweist, der 
hat damit noch lange nicht bewiesen, dafs das Tier zu Mental- 
antworten unfähig ist. Die von mir mitgeteilten Versuche, bei 
welchen die Möglichkeit von Signalantworten mit völliger 
Sicherheit ausgeschlossen war, bestätigen das Ergebnis der 
KBALLschen Untersuchungen, dafs eine selbständige Denkfähig- 
keit bei Tieren nachweisbar ist. 
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E. B. Titchbnbr. A Beginner'e Psychology. XVI u. 362 8. 8°. Macmillan, 

Jiewyork 1915. 

Nun liegen drei Einfahrungen von Titchbnbr vor: das „Laborato- 
riumsbuch - , da« „Lehrbuch" (übersetzt von Klemm) und das neue, das 
populär gehalten ist, und das dem Leser Titchenerb eigne erste Schritte 
in die Psychologie hinein vermitteln möchte. Unter Ersparnis der 
physiologischen, neurologischen und anatomischen Antezedentien wendet 
er sich gleich an den „common sense" des Lesers, der kritisch erörtert 
wird. Nach jedem Kapitel legt er dem Leser Fragen zur Beantwortung 
vor und gibt ihm Literaturhinweise (ausschliefslich solche in englischer 
Sprache/. Der Stoff ist vom Einfachen zum Verwickelten aufsteigend in 
«blicher Weise gegliedert. Hans Hbnnlng (Frankfurt a. M.). 

Walter Baadk. Ober psychologische Darstellnngsexperlmente. Arch. f. d. 

<jes. Psychol. 35 (1), 8. 1-23. 1916. 

Anschliefsend an seine froheren Arbeiten (die$e Zeit*eh. 71, 8.356 
und 6. Kongrefsber. S. 27) erörtert B. die Darstellung, Herstellung, Ent- 
hüllung, Beschreibung, ferner das kausale, kombinierte und reine Dar- 
stellungsexperiment. Die Einzelheiten der Ausführungen, die der grund- 
legenden Methodik und der Selbstbeobachtung dienen, sind im Original 
einzusehen. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

H. Rashdall. Is Oonscfence an Emotion? 200 S. Houghton, Boston 1914. 

In der Einleitung betont der Verf. nicht psychologisch vorgehen 
zu wollen, was der gewählte Titel allerdings suggeriert. Das Buch ist 
vielmehr eine Verteidigung der rationalistischen Ethik gegenüber Wrsteb- 
mahck, McDougall und Jamkh. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

Karl Marbb. Mathematische Bemerkungen zu meinem Bach „Die Gleich- 
förmigkeit in der Welt-. 24 S. gr. 8°. C. H. Beck, München 1916. 

geh. 1,— . 

Neue Formeln zur Berechnung der Wahrscheinlichkeit werden be- 
gründet, das Zahlenmaterial des Buches (vgl. das Referat diese Zeitschr. 
75, S. 352) damit geprüft und gezeigt, dafs „alle Schlüsse hinsichtlich 
der Abweichung von Theorie und Erfahrung in genau der gleichen Weise 
»utreffen, wenn wir statt der alten Formeln die neuen Formeln anwenden". 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 
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Anton Mabtt. Gesammelte Schriften. Herausgegeben von Josef Eisen 
mbirr, Alfred Kastil, Oskar Kraus. 1. Band, 1. Abt. m. einem Lebens- 
nbrifs und einem Bildnis. IX u. 239 S. gr. 8°. Max Niemeyer, Halle 
1916. geb. 8. — . — 1. Band, 2. Abt Schriften zur genetischen Sprach- 
philosophie. VIII u. 821 S. gr. 8°. geh. 11.—. 

Oskab Kraus. Antoi Mtrty, seift Lebea und seine Werke. M. einem Bild- 
nis. VII u. 68 S. gr. 8°. geh. 1.60. 

Anton Martt. Raum ftftd Zeit. Aus dem Nachlasse des Verfassers her- 
ausgegeben von Josbp Eiskn m ei kr, Alfred Kastil und Oskar Krads. 
XIII n. 261 S. gr. 8°. Max Niemeyer, Halle 1916. geh. 10.—. 

Soweit Martys Schriften nicht als selbständige Werke erschienen 
sind, sollen sie hier in verdienstlicher Weise gesammelt werden, wovon 
nur einiges wenige ausgeschlossen bleibt. 

Die erste Abteilung bringt nach einer Bibliographie die mit grofser 
Warme von Krads gezeichnete Skizze dieses gegen sich selbst so strengen 
Gelehrten, der als Innerschweizer in Österreich als Schüler und Freund 
Brentanos sein Wirkungsfeld fand. Liebevoll schildert Kraus den Lebens- 
gang und die Grundgedanken der MARTYSchen Schriften. Dieser auch 
gesondert erschienene Teil wird überall auf Freunde stofsen, weil jeder 
sich durch die Lauterkeit dieser anima Candida innerlich berührt fühlt. 
An Abhandlungen finden wir vor: die Inaugurationsrede: Was ist Philo- 
sophie?, die biographische Skizze über Brentano, den sexualethischen Auf- 
ruf, den Nachruf auf Arlktk, einige Beitrage zur Entwicklungsfrage des 
Farbensinnesund wichtigere Buchkritiken, die zum Teil in unserer Zeit- 
schrift erschienen. 

Die zweite Abteilung bringt die zehn genetischen Artikel über 
„Sprachreflex, Nativismus und absichtliche Sprachbildung", deren Selbst- 
anzeige {diese Zeitschr. 4) und eine Entgegnung an Kkonauo. Sie wenden 
sich ausführlich gegen Steinthals Nativismus und gegen Wundt, sie be- 
gründen Martys eigene empiristiseh-teleologische Anschauung, dafs „die 
Sprache nicht unabsichtlich und wahllos, aber unsystematisch und planlos 
-entstand 4 . Er schaltet die nativistischc Annahme der „Sprachreflexe" 
aus, dafs im Urmenschen unwillkürlich und aus angeborenem psycho- 
physischen Mechanismus eine Anzahl onomatopoetischer Laute oder Ge- 
bärden ausgelöst werden, und räumt — gleich weit entfernt von Gkicskhs 
Zufalltheorie wie von der Erfindungstheorie im Sinne planvoller Berech- 
nung und Reflexion — dem Verlangen nach Verständigung und der da- 
durch motivierten absichtlichen (aber pinnlosen) Bildung von (anfangs 
nachahmenden) Bezeichnungsmitteln die entscheidende Rolle ein. 

Im Nachlafswerke über „Raum und Zeit" wendet er sich besonders 
ausführlich gegen Kants Raumargumente und setzt sich auch mit Berke- 
ley, Brbntano u. a. auseinander. Der Raum ist ihm weder etwas Rela- 
tives, noch ein Akzidens der Korper, noch eine Substanz; aber da ob- 
jektiv und real nicht dasselbo bedeutet, bleibt doch ein objektives Merk- 
mal übrig. Nach einer Analyse des Kausal bogriff es und der Axiomatik 
kommt er zum Ergebnis, dafs das unendliche Kaumkontinuum als etwas 
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Objektives erschliefsbar ist; dieses Objektive ist nicht real oder wirkungs- 
fähig, aber trotzdem ein Seiendes: der objektive Raum ist absolut und 
nicht real, insofern er nicht einem andern inhäriert, sondern für sich 
aubsistiert. — Der Zusammenhang der Zeit mit dem Urteil, namentlich 
Brbntanos Lehre vom temporalen Vorstellungsmodus unserer Anschau- 
ung wird eingehend geprüft. Er selbst vertritt drei Spezies von Urteils* 
quali täten: 1. Aktualitätsmodus. 2. Inaktualitütsmodus. 3. Für-nicht- 
tatsächlich nehmen. „Enthalt das Vorstellen zeitliche Momente, dann 
mufs es als anschauliches von temporalen Urteilsmodi, als begriffliches 
wenigstens von Temporalbegriffen begleitet sein." Die Existenz der Zeit 
ist a priori sicher, sie ist ein Nichtreales, nicht wirkungsfähig, durch 
sich notwendig, nichts Relatives, kein akzidentelles oder essentielles 
Prädikat des Seienden, etwas Substituierendes: das einzige schlechthin 
unbedingte Kontinuum. Mass Hknning (Krankfurt a. MA 

J. Pkttkk. Zar Theorie der Reibung an der Schreibhebelspitze Zeit&chr. /. 
Biol 66 (31, S. 136-140. 1915. 

Der Widerstand, den die Schreibhebelspitze an der Kymographion- 
tromtnel findet, setzt sich zusammen aus: 1. der erforderlichen Kraft 
zur Rufswegschiebung, der Berufsungsdicke, der Hufsadhäsion am Papier, 
der Ilebelspitzendicko ; 2. aus dor Reibung der Spitze am Papier (Art 
des Papiers, des Scheibmaterials und des Schreibdruckes). 

Hans Hknning (Frankfurt a. M.j. 

Max Hkrz. Eine drackfihige Klangschrift ffir Schwachsichtige and Blinde. 

Wiener Min. Wochennehr. 1916. S. 676. 
Die Brailleschrift, die voluminöse Bücher orfordert, wird hier 
durch eine minimalen Raum beanspruchende neue Schrift ersetzt. Der 
Finger ruht auf einer beweglichen Matte, die einen Stift trägt. Darunter 
wird das Papier weggezogen, in dessen Vertiefungen sich der Stift 
jeweils hineinsenkt. Die Schrift (d h. die Vertiefungen im Papier) wird 
in konsequentem Nacheinander angebracht, so dafs die Zeilenbreite nicht 
viel gröfser zu sein braucht als die Stiftspitze. Der Text kann auch 
(phonographartig) abgehört worden. Das Alphabet soll noch vervoll- 
ständigt werden; dieses allein wird über das praktische Schicksal der 
neuen Schrift zu entscheiden haben. Hans Hknnino (Frankfurt a. M.). 



M. v. Fbkv. Die Webersche Täuschung oder die scheinbare Schwere kalter 
Gewichte Hit einer Bemerkung Ober die sog. tiefe Drackempflndanc; 

Zeitsehr. f. Biol. 66 (10 11), S. 411-432. 1916. 
Dafs Kitltereize nicht auf den Drucksinn (soweit dieser sich anf die 
Nerven der Haarbälge und auf die Meifsnerschen Körper bezieht» wirken, 
zeigt F. gegen frühere Arbeiten mit Äthertropfen, die aus geringer Höhe 
auf Hautgegetiden ohne Kaltpunkte fielen: die Tropfen waren nach Druck 
und Kälte wirkungslos. Auf kältetüchtigen Stellen löst die Ätherver- 
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dnnstung hingegen starke Kälteempfindung aus. Fallen die Tropfen 
ans gröfserer Höhe (10 cm) auf die Haut, so wird ein Druck verspürt. 
Das Auf treffen des Tropfens aus geringer Höhe auf kältetücbtige Stelle» 
ist einer stofsartigen mechanischen Berührung ähnlich, ist aber weniger 
scharf begrenzt und langer dauernd als ein Druck. F. nennt das 
„Kältestofs". 

Mit kleinem Dorn von konstanter Temperatur fand er weiter: 
1. Die Überschätzung des kalten Gewichtes erfolgt am meisten an der 
Stirn, weniger am Handrücken, gar nicht in der Hohlhand, selten auf 
dem Unterarm. In der Hohlhand wird das warme Gewicht (Wbbbk 
entgegen) überschätzt, „bedingt durch den die Empfindlichkeit der 
Druckpunkte herabsetzenden Einflufs der Kälte bzw. den entgegen- 
gesetzten der Wärme". 2. Die Überschätzung des kalten Gewichts ent- 
wickelt sich erst allmählich nach einigen Sekunden. 3. Die Über- 
schätzung fällt zeitlich zuHammen mit dem Auftreten des dumpfen 
Kälteschmerzes (wie ihn Alrdtz definierti. Fehlt dieser, so fehlt auch 
die Überschätzung. Die für den dumpfen Kälteschmerz geeigneten 
Körperstellen (wohl noch nicht näher bekannte Fasergattungen) zeigen 
auch die WrbehhcIic Täuschung am beuten. Beide Empfindungen bei 
gleichzeitigen Auftreten (also Druck und dumpfer Kälteschmerz zusammen) 
werden auch dann auf eine gemeinsame Veranlassung bezogen, wenn 
sie tatsächlich durch verschiedene hervorgerufen werden. Schmerz kann 
als echte Sinnesempfindung auf den äufseren Reiz bezogen werden. 

Nicht um die eigentliche Druckempfindung handelt es sich: 1. bei 
Spannungs- und Kraftempfindung der Muskeln. 2. bei dumpfem Schmerz, 
der als Druck gedeutet wird, 3. bei „tiefer" Druckempfindung gelähmter 
Hautstellen. Hier handelt es sich zwar um einen Druck, aber nicht um 
einen tiefen, sondern er ist ausgebreitet auf empfindungstüchtige Stellen. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

GoLDscHjnnsR. Ober Irradiation and Hyperästhesie im Bereich der Haot- 
senaibilitat Arch. f. d. ge*. Physiol. I«5 U 8), S. 1—36. 1916. 

Beim Quetschen einer Hautfalte idurch eine Gefäfsklemme) wächst 
der Kneifschinerz zunächst, nimmt dann ab, um fast vollständig zu 
schwinden. Das Entfernen der Klemme erzeugt einen schnell vorüber- 
gehenden, aber oft recht unangenehmen Schmerz, der nicht in Haut- 
zerrung boruht, und der mehr von innen heraus wie ein neuralgischer 
Schmerz (steil ansteigend und schnell abklingend) erfolgt. Aufser dem 
lokalen Schmerz erzeugt die Hautklemme noeb eine sich ausbreitende 
Hyperalgesie, welche allmählich an Intensität und (vorzugsweise proxi- 
malwärts) an Ausdehnung zunimmt. Letztere zeigt sich besonders bei 
Berührung und Streichen der Haut. Der Sitz der Irradiation und der 
Hyperalgesie ist in zentralen Leitungsbahnen zu suchen. Die tiefe 
Sensibilität ist in gröfserer räumlicher Ausdehnung an der Hyperalgesio 
beteiligt, als die oberflächliche. Aufser der Hyperalgesie tritt auch 
Hyperästhesie (Prickeln bei leichter Berührung) und Hypästhesie auf. 
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Letztere betrifft die taktilen und thermischen Empfindungen nnd Ober- 
ragt das hyperalgetißche Hautgebiet (nicht aber das Gebiet der hyper- 
algetischen Tiefensensibilität), so dafs dasselbe von einem hypästhetischen 
Rande umgeben ist, wie besonders eine Prüfung mit dem Pinsel dartat. 
Indessen kommen Ausnahmen in der Umgrenzung vor. Die Hyperalgesie 
ist auch durch elektrischen Strom nachweisbar. Im hyperalgetischen 
Felde ruft Kaltereia einen Schmerz hervor. Die Kälteenipfindung er- 
scheint selbst erhöht, und es kommt öfters der ausgebreitete Rindruck 
eines Kältehauches vor. Die Abschwächung scheint zu fehlen. Über- 
gänge zu schmerzhaften Stichen sind vorhanden; vermutlich handelt et* 
sich bei der „eisigen" Empfindung um eine mit sensiblen Erregungen 
gemischte Empfindung. Im kältehypästhetischen Gebiet zeigte die Prüfung 
der Kältepunkte eine Hypästhesie. Ähnlich verhält sich die Wärme- 
empfindung und das dem Schmerze verwandte Jucken. 

Andersartige Hautreize beeinflussen den Klemmschmerz (ohne Nach- 
wirkung) entsprechend dem Abstände von der Klemme im Sinne einer 
Schmerzmilderung oder, bei Anwendung einer zweiten Klemme, im Sinne 
einer Auslöschung des Schmerzes an der ersten Stelle (wie beim Reiben 
und Kratzen wunder Stellen). Ohne das psychische Moment zu leugnen, 
nimmt G. wirkliche Hemmung innerhalb der Nervenleitung resp. der 
sensiblen Zentren (gegenseitige Bahnung und Hemmung» an. 

Eine ähnliche Irradiation, wie sie für den lokalen, dauernd ein- 
wirkenden Schmerzreiz gefunden wurde, war auch bei Temperatur- 
reizen (mit flach gerundetem Kupfer hob lgofäfs, das von Wasser um flosson 
ist) nachzuweisen. Selbst die Berührung kälte- und wärmeunempfind- 
licher Stellen in der Nähe der Kältequelle konnte eine lokale Kälte- 
empfindung erzeugen. 

Die Ai.RCTZsche Theorie der Hitzeemptindung findet hier experimen- 
telle Widerstände. Die von der Klemme erzeugte Hyperalgesie ist so 
aufzufassen, dafs die in ihr Gebiet fallenden Reize den Schmerz als 
Mitempfindung anklingen lassen. Der durch Temperatur ausgelöste 
Schmerz kann teils durch Mitansprechen der schmerzempfindlichen 
Nerven. teilH dadurch erklärt werden, dafs die die graue Substanz 
passierenden Temperaturnervenerregungen infolge des hyperalgetischen 
Zustande» jener schmerzhafte Mitempfindungen anklingen lassen. Dafs 
beide (Temperatur- und Schmerzempfindungen \ in Irradiation nnd Über- 
erregbarkeit (wie in anderem) so ähnlich sind, beruht darin, dafs beide 
durch die graue Substanz geleitet werden. Spezifische Schmerznerven 
stofsen hier auf keine Schwierigkeiten, doch will G. diese Lehre dem- 
nächst beleuchten. Die Arbeit bringt sonst zahlreiche Einzelheiten. 

Hans Henning^ (Frankfurt a. M.). 

Wassh. Pbtkovf. Ober die Auffassung and Wiedergabe geometrischer Formen 
bei normalen Ond anormalen Menschen. Mit Erweiterungen der Ver- 
suche von E. Mkdmann. Mitt. a. d. Sem. f. Philo*. Hamburg. 9. Bäk. 
z. Jahrb. d. Hamburger wia». Amtalten. 31, S. 89—211. 1914. 
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Als Versuchspersonen dienten 1. Totalblinde: zwei Kinder, zwei 
Erwachsene, je einer männlich und weiblich. 2. Schwachsebende: eben- 
falls. 3. Sehende: ein Knabe, drei Mädchen, ein Herr, eine Dame. 
4. Schwachsinnige: acht Mädchen, acht Knaben. Mit dem modifizierten 
Ästhesiometer n ach S prabm an wurde zunächst geprüft: rechter Zeigefinger» 
Unterarm, Wange, Hals. Das Erkennen von Formen (für die eine ein- 
fache Schwelle angenommen wird) untersuchte er mit Holzstempeln 
(Dreieck, Kreis usf.), die in dreierlei Anfertigung vorlagen: 1. mit glatten 
Flächen, 2. mit Reliefrändern, 3. mit Reliefpunkten in den Flächen. 
Die Form war zu beschreiben und nach dem Versuche nachzuzeichnen. 

Die wichtigsten Ergebnisse stellte der Verf. selbst in 160 Sätzen 
zusammen. Über die Tastreizschwellen sei bemerkt, dafs sich gegenüber 
Juods Messungen bei Sukzessivreizung nach doppelseitigem Verfahren 
beträchtlich niedrigere Schwelleu ergaben, als nach einseitigem Vor- 
fah ren. 

Seine allgemeinsten Ergebnisse sind: Kinder haben niedrigere 
8chwellen als Erwachsene, weibliche niedrigere als männliche. Der 
Anorroalität nach haben zunehmend grössere Schwellen: Totalblinde, 
Sehende (bei Ästhesiomoterprüfung), Schwachsehende, endlich Schwach- 
sinnige. Bei Prüfung mit Formen rangieren Schwachsehende hingegen 
vor Normalen. Sukzessives Aufsetzen gibt niedrigere Schwellen als 
simultanes; eine Ästhesiometerspitze gibt niedrigere Schwellen als zwei, 
und diese niedrigere als Formen. Zahlreiche Ausnahmen durchkreuzen 
aber dieses Schema. Hans Hbnnino (Frankfurt a. M.). 

Kbas8. Über neae Tasttiuschongen. Ai ch. f. d. ges. Psychol 35 (1), S. 153—154. 
1916. 

Beim Rollen eines Bleistiftes zwischen Daumen und Zeigefinger, 
oder einer kleinen Holzplatte, eines Geldstückes (am Rande zu berühren) 
und Kugeln erscheint die berührte Fläche konkav, die runde Münze 
länglich, die Kugel ausgehöhlt Da die Gegenstände in die Fingerbeeren 
eindrücken, „wird der entsprechende Eindruck von uns so lokalisiert, 
als wenn die fassenden Stellen der Fingerbeeren etwas in die Gegen- 
stände eindrängen". Hans Hknntno (Frankfurt a. M.). 

I 

Hans Hknntno. Der 6ernch. VIII u. 523 S. gr. 8°. Johann Ambrosius 
Barth, Leipzig 1916. Geh. M. 15—, geb. M. 17.—. 
Die in dieser Zeitschrift Bd. 73—76 erschienenen vier Arbeiten über 
den Geruch, die neben den eigenen Versuchen schon auf Vollständigkeit 
der Literaturnachweise angelegt waren, wurden mit geringen Änderungen 
und Zusätzen in das Buch übernommen, dem auch die Arbeiten über 
die künstliche Geruchsfährte und Reaktionsstruktur der Ameise, sowie 
über die psychische Qualitätenreihe des Geschmacks als Anhänge bei- 
gegeben sind. Neu hinzugefügt wurde ein Abschnitt „Reaktionen 
der Tiere auf Riechstof fe\ der sich in einen allgemeinen Teil und 
in Abteilungen entsprechend den verschiedenen Tierklassen gliedert, 
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■wobei die Literatur, auch die umfangreiche neurologische Aber die ver- 
schiedenen Geruchsapparate herangezogen wurde. Ein Namen Verzeichnis 
und ein Geruchsregister ist zur Bequemlichkeit beigegeben. 

Auf einen störenden Druckfehler sei aufmerksam gemacht. Auf 
6. 294 (und Zeitschrift Bd. 76, S. 14) müssen alle drei Formeln gleich 
gebaut sein ; bei der dritten fiel der Strich bei 4 fort. 

Der verschiedentlieh geäufserte Wunsch nach einer kauflichen Zu- 
sammenstellung von Riechstoffen entsprechend dem Geruchsprisma und 
einer Gebrauchsanweisung lafst sich in den Jahren der Ersatzmittel nicht 
bewerkstelligen und kann erst nach dem Kriege durchgeführt werden. 

Selbstanzeige 

E. Ii. Titchknkr. A Rot« OD the Compensation of Odors Amtr. Journ. of 
Psychol. 27 (3). S 435—436. 1916. 

Als „Kompensation" hatte ich die von Zwaardkmaker behauptete 
(und von Wcndt anerkannte] sinnliche Tatsache bezeichnet, dafs sich zwei 
Gerüche bei der Mischung zu einer voll igen Geruchlosigkeit 
aufheben, derart dafs man überhaupt nichts riecht und etwa ge- 
ruchlose reine Luft exponiert wähnt. Diese Möglichkeit hatte ich be- 
stritten und darauf hingewiesen, dafs u. a. Titchknkr dieser völligen 
dauernden Geruchlosigkeit ebensowenig begegnete wie ich. 

Nun betont Titchknkr, ich hätte ihn mifsverstanden, denn er ver- 
trete (Psychologie I. S. 122 f.) sehr wohl eine Kompensation. Titchknkr. 
der genau wie ich gar keine dauernde gänzliche Geruchlosigkeit 
bei Mischungen fand, übersieht, dafs er unter „Kompensation" zweierlei 
versteht: nämlich nicht nur (wie ich) die Aufhebung der Komponenten 
zu einem Nichts, zu einer Geruchlosigkeit, sondern aufserdem noch 
(anders wie ich) die Schwächung, Aufhebung, Übertönung oder Unter- 
drückung einer Komponente durch eine andere, die sehr wohl gerochen 
wird. Diesen letzteren Fall hatte ich in derselben Arbeit unter der 
Überschrift „Unterdrückung" besonders abgehandelt, ebenso die Tatsache, 
dafs der sinnliche Reichtum der einzelnen Komponenten bei der Em- 
Schattierung leiden kann, was Titchenkr übersehen zu haben scheint. 

Wenn Titchknkr findet, dafs ein Geruch einen zweiten übertäubt, 
wobei der erste Geruch sehr wohl gerochen wird (wofür auch ich zahl- 
reiche Belege brachte^, ko hat er damit keineswegs die ZwaardkmakkrscIic 
Kompensation erhalten, in der man absolut gar nichts, also weder den 
einen, noch den anderen Geruch riecht (was ich bestreite, und was 
Titchknkr ebenfalls nicht orhielt). 

Soweit ich absehe, sind Titchener und ich uns also über die sinn- 
lichen Tatsachen ganz einig. Nur verwendet Titchknkr unterschiedslos 
den Ausdruck „ Kompensation" für ganz verschiedenartige Erscheinungen: 
1. für die Mischung zu einer dauernden, restlosen Geruchlosigkeit, die 
er aber experimentell auch nicht vorfindet, 2. für die Mischung, in 
der eine Komponente ganz oder teilweise unterdrückt wird, während die 
imdere Komponente sehr wohl gerochen wird, was wir beide ebenso 
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"gefunden haben, wie den Verlust an sinnlichem Reichtum beim Ein- 
schattieren zweier Komponenten zum Kombinationegeruch. 

Gerade dieses Mifs Verständnis bei identischen experimentellen 
Befunden zeigt, wie notig meine terminologische Scheidung der ganzlich 
verschiedenen Falle 1. totale Geruchlosigkeit (, Kompensation") und 2. 
Vorhandensein eines Geruchserlebnisses („Unterdrückung") ist. Die 
Kompensation zu einer Geruchlosigkeit ist ebensowenig im Geruchsge- 
biete möglich, wie bei zwei gleichzeitigen Tönen eine Totenstille eintritt; 
die Unterdrückung hingegen ist alltäglich zu beobachten. Damit erübrigt 
sich Titchbners Einwand, dem ich bei meinen ermüdenden Wiederholungen 
dieser Frage nicht ausgesetzt zu sein glaubte. 

■ 

Hans Hrnnino (Frankfurt a. M.). 

D. Richard. Uotmocbangen Aber die Frage, ob Scballreixe adäquate Reize 
für den Vorbofbogengaagsapparat sind. Zeitschr. f. Bloh 66 (12), S. 479 
bis 5U9. 1916. 

Schallreaktionen werden mit einem neuen Apparat (Vibrograph 
zur Registrierung dreidimensionaler Bewegungen auf das Kymographion) 
untersucht. Meerschweinchen ohne Schnecken zeigen noch Schall- 
reaktionen (eigentümliche Bewegungen der Körpermuskulatnrt, doch fallt 
die Bewegung der Ohren und Schnauze, die sonst auf Schall eintritt, 
weg; es sind also Schneckenreflexe. Diese Schallreaktion bleibt erhalten, 
wenn beide Schnecken und ein Vorhof bogengangsapparat entfernt ist. 
Sind beide Labyrinthe weggenommen, so unterbleibt jede Schsllreaktion. 
Da Kontroll versuche und Erregungssteigerung mit Strychnin sicherten, 
dafs die Schallreaktion nicht durch Reizung des Akustikusstumpfes oder 
taktile Erschütterung vorgetäuscht wurde, sind Schallreize adäquate 
Reize auch für den Vorhofbogengangsappnrat. Ein Schlufs auf deren 
Empfinden lüfst sich nicht ziehen. Hans Hrnnino (Frankfurt a. M.). 

.1. \V. Birnbaum. Über eine neue Yersochsanordnung zur Prüfung der mensch- 
lichen Börachärfe für reine Töae beliebiger Höbe. Annalen der Physik 4» 
(2), S. 201-228. 1916. 

.Als Tonquellen dienen Monotelephone, die mit gedämpften Wechsel- 
stromen von Kondensatorentladungen beschickt werden. Die Töne werden 
durch Platten- und Luftresonanz gereinigt, und ihre Intensität bis zum 
Minimum pereeptibile des Ohres auf elektrischem Wege in bekanntem 
Verhältnis geschwächt. Das Verhältnis der Schwellenwerte für das 
kranke und das normale Ohr dient als Mafs für die Hörschärfe. Mit 
den Ray i.KioHschen Scheibchen wird die Richtigkeit der akustischen 
Stufen geprüft." Einige Versuche sind schon angestellt und tabellarisch 
verwertet. Die Apparate sind in guten Photographien abgebildet und 
im einzelnen genau beschrieben. Hans Hrnnino (Frankfurt a. M ). 

G. Sizrs. Loi de resonance des corps sonores. Compt. rend. de l Acad. de» 
Seienc. 161, S. 634—637. 1915. 
Zeitschrift ftar Psychologe 77 18 
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G. Sizks. Complement a la loi de resonance des corps sonores. Kt*n<lu 

8. 781-784. 

In Gong- and Glocken klängen «ollen objektive Partialtoae vor- 
handen »ein, die tiefer als der Grundton sind Bei der Kurze der Mit- 
teilungen müssen wir erst etwas Ausführlicheres erwarten. 

Hans Hknniko (Frankfurt a. HO- 
Hans Rübdkrkr. Ober die Wahrnehmung des gesprochenen Wortes. 66 8. 
gr. 8°. Münchener Inaug.-Diss., Robert Noske, Borna-Leipzig 1916. 

Das Ziel der Untersuchung gilt der Wahrnehmung sprachlicher 
Schallgestalten. R. arbeitet mit dem gesprochenen Wort und auch (wohl 
vorwiegend in den noch nicht erschienenen Teilen) mit den Lauten 
des Edisonschen Phonographen. Zwar entstellt letzterer die Schallinten- 
sität und den Schallcharakter; diese Wahrnehmungserschwerung gilt 
indessen in Auffassungsversuchen als Gewinn. 

Das Empflndungsmaterial der Laute gliedert er fünffach. 

1. Die Lau t i n te n s i tät. Laute besitzen eine verschiedene Ein- 
dringlichkeit, Durchschlagskraft oder Tragfähigkeit in die Ferne. Im 
Freien sprach der VI. die Laute in verschiedenen Entfernungen vom 
Beobachter, dabei ergaben sich fünf Zonen und Auffassungsarten: a) ein 
Laut wird subjektiv eindeutig und objektiv richtig erfafwt; b) ein Laut 
wird subjektiv eindeutig erfafst, aber die Eindeutigkeit des Erfassens 
ist nur vermeintlich und der wahrgenommene Laut ist ein anderer als 
der objektiv gegebene; c\ ein Laut wird unsicher erfafst: bei dem Ver- 
such, den wahrgenommenen Laut namhaft zu machen, drängen sich 
mehrere Auffassungs Wahrscheinlichkeiten auf; d« statt eines Lautes wird 
ein un identifizierbares Geräusch vernommen; e) es wird von einem dar- 
gebotenen Laut nichts vernommen. Die Zone d wurde doppelt bestimmt : 
durch Annäherung des VI. und auch der Vp. Dabei ergab sich eine 
bestimmte Reihenfolge der Tragfähigkeit (a, o, o, e, ä, eu, ai, au, ü, i, u, 
sch, j, z, s, I, n, m, ng, r, w, x, k, qu, p, pf. t, ch, f, g, b, d, h). Die 
Proportionen (das Verhältnis der Wahrnehmbarkcitsgrenzen unterein- 
ander) bloibon ziemlich dieselben, wenn nun ein anderer Stimmaufwand 
(etwa anfangs 1 = 109,5 m. nun 1 = 7,ö ml zum Versuche gewählt wird. 
Die Proportionen steigen langsam (ungefähr in umgekehrter Reihenfolge 
der oben aufgezählten Buchstaben), allein zwischen Konsonanten und 
Vokalen zeigt sich ein Sprung. Geflüsterte Konsonanten (aufser 1 und r) 
bleiben aber dieselben Schallphänomene wie laute Konsonanten, während 
bei den Vokalen der Stimmbandton fortfällt Deshalb sollte nur bei 
Vokalen, Diphthongen und 1 sowie r von Flüsterphänomenen gesprochen 
werden. 

2. Die Schall- oder Laut höhe ist jedem Laute eigen. Mit Stimm- 
ton oder Stimmhöhe hat sie bei selbsttönenden Konsonanten nichts zu 
tun, und bei Vokalen sowie tonborgenden Konsonanten ist zwischen ge- 
sprochener Stimmhöhe und der Höhe des Schalleharakteristikums zu 
scheiden. Für die Auffassung ergibt sich: ein Zusammenhang zwischen 
Tragfähigkeit der Laute und ihrem Schallcharakteristikum besteht nicht. 
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3. Die gesprochene Stimmhöhe. Hierbei zeigt sich: „die ver- 
schiedenen Lagen der Stimme wirken auf das Ohr wie gesteigerte bzw. 
herabgesetzte Intensitäten." Somit ergibt sich ein Gegensatz zu Kobhlkkk 
Behauptung, dafs der gesprochene Satz keine Tonhöhe besitze. 

5. Der Schallcharakter. In der oben (unter 1 genannten) Ent- 
fernungszone c zeigte sich an sinnlosen Worten, dafs das Schallbild der 
Konsonanten vier Spezialcharaktere aufweist: „a) die Inanspruchnahme 
fcsw. der Wegfall des Stimmtones; b) seine relative Dauer, d. h. ob er 
momentaner oder Dauerlaut ist; c) die akustischen Eigentümlichkeiten, 
welche von der Artikulationsstelle herrühren; d) sein Geräuschcharakter, 
d. h. wie man seine Schallkurve unter die Kategorien der Geräusch- 
Phänomene einzuordnen hat." Die beiden ersten sind in Sibvkrs Grund- 
zügen der Phonetik schon fixiert. Den vier Spezialcharakteren ent- 
sprechend ergaben sich Partialauffassungen, wobei ein Spezial- 
eharakter vorzüglich die Auffassung des Lautes gewährleistet (wobei 
übrigens der phonetischen Grammatik keineswegs fremde Gruppierungen 
autage treten). Weiter zeigte sich, dafs Dauerlaute leichter aufgefafst 
werden als momentane. 

5. Als Dauer ist zu scheiden die absolute Zeit und die relative 
als das ZeitverhältniB, in dem die momentanen im Gegensatz zu den 
Dauerlauten zum Ertönen gebracht werden. 

Der unmittelbare Auffassungsakt verläuft ohne Iiiifen, die dem 
mittelbaren eigentümlich sind, worüber im einzelnen berichtet wird. 

Zwei Teile (Gestalt des gesprochenen Wortes und des gesprochenen 
Satzes) werden in Aussicht gestellt. Hans Hknnino (Frankfurt a. M ). 

K. K. K. Lcndsgaam) (Kopenhagen). Ein transportables DnnkeliiB&iner. 

Klin MonaUbl. f. Auyenheilk. 55 (11 12 , S. 641-642. 1915. 
L. hat einen Bogens>chirm mit einer grofsen schwarzen Schleppe 
ringsherum versehen, unter die er schlüpft und seine Untersuchungen 
ausfuhrt. Der Schirm, dessen Gestell sehr stark sein mufs, ist bei 
Instrumentenmacher Nyrop, Köbmagergade in Kopenhagen erhältlich. 

Köllnbr (Würzburg). 

Huoo Schulz. Ober den Einflute des Alkohols anf das Farbensehen. Arch. 
f. d. ye*. Phyriol. 164 (4 6), S 274- 294. 1916. 

Den früheren Versuchen mit Santonin (Violettsehen), Digitalis und 
Gratiola (Grflnsehen) entsprechend (vgl. 70, S 2'A), rindet S. das Arkdt- 
sehe biologische Grundgesetz auch hei Alkoholeinnahme bestätigt. Er 
arbeitete mit rotem, grünem, gewöhnlichem hellen und dunklen 
Licht; die Vpn. nahmen bestimmte Alkoholdosen zu sich und mufsten 
dann Messungen der Unterscheidungsfähigkeit vornehmen. Anfangs 
ergab sich bei Alkoholwirkung eine Aufbesserung der Unterscheidung 
von hell und dunkel (bei Kot, Grün, Schwarz und Weifs), der dann 
eine starke Verschlechterung der Unterscheidungsfähigkeit von hell und 
dunkel folgte. Da keine Zeitangaben verzeichnet wurden, läfst sich nicht 

18* 
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absehen, ob es sich hier um die ganz allgemeine Wirkung des Alkohols 
auf alle psychischen Erlebnisse handelt, oder um eine typisch optische 
Angelegenheit. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

I.. Goi-dytsch. Messende Untersncbnngen aber die Gelbvalenzen spektraler 
roter Uchter mit Hilfe einer neoen Methode. ZeiUchr. f. BioL 67 (1), 
S. 35—56. 1916. 

Ashkrs Spektralfarbenmischapparat (erhaltlich bei Schmidt und 
Haensch in Berlin) wird hier beschrieben: homogene Farben werden 
durch Beugungsgitter erzeugt, so dafs die Farben sich im Spektrum gleich- 
marsig verteilen, und ihre Abstände proportional den Differenzen ihrer 
Wellenlängen sind. Das Licht eines Auorbrenners wird in die Spalte 
gespiegelt, die der Beobachter selbst einstellt. 

G füllte das obere Halbfeld des Spektralapparates mit spektralem 
Rot, das untere mit Weifs, damit sich hier die Kontrastfarbe zum Rot 
bilde. Es zeigte sich ein Grün mit blauem Ton. Danach enthält das Rot 
eineGelbvalenz. Diese wird gemessen, indem dem Rot soviel spektrales Blan 
zugefügt wird, dafs die Kontrastfarbe ans Bläulichgrün zu einem reinen 
Grün umschlägt Es zeigte sich bei den Messungen, dafs die Gelbprozente 
abhängig sind von der Intensität des Rot, wenn auch für verschiedene 
Vpn. nicht gleich, doch nimmt der Prozentgehalt in der Richtung von 
Orange zu Infrarot ab. Die l'ntersuchung bleibt im Einklang mit Hkbinos 
Lehre. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

l'ofKSTA. Die Bedeotnng der FarbensinnstBrnngen für den Seemannsberof 
and ihre Erkennung. Mit 1 Tafel. Ann. d. Hydr. 44, S. 1-16. 1916. 

P. schlägt ein neues Farbensinnprüfungsverfahren vor. 
Es soll speziell für dio Massenuntersuchungen der Kaiserl. Marine 
dienen. P. lehnt sieh insofern an das Verfahren der SiiLLiNGSchen 
Tafeln an, als auch er Buchstaben auf Tafeln verwendet, die aus Tüpfeln 
zusammengesetzt und in den Verwechslungsfarben hergestellt sind also 
auch pseudoisochromatische Proben darstellen. Auf einer Grundfarbe 
z. B. rosa, sind Buchstaben in anderer Farbe z. B. grün dargestellt der- 
art, dafs sie für Farbenuntüchtige Verwechslungsfarben bilden und damit 
voraussichtlich nicht gelesen werden. Aufserdem befinden sich ähnlich 
wie bei den bekannten Simulationstafeln andere Buchstaben darauf, die 
im wesentlichen aus dunkleren Schattierungen der Grundfarbe (z. B. 
aus dunkelroteu und grauen Tüpfeln gemischt) bestehen. Sie sind für 
den Normalen viel weniger auffällig, als die grünen Buchstaben, würden 
aber von den Farbenuntüchtigen leichter gelesen werden, als diese. 
Wer nun die ersteren liest, ist normal, wer die letzteren allein erkennt, 
farbenuntüchtig. Das Verfahren ist gut erdacht und sehr mühsam 
ausgeprobt. Ob es freilich genügende Sicherheit bieten wird, dafs nicht 
doch Farben untüchtige durchschlüpfen, das mufs erst die praktische 
Prüfung lehren. Die Originaltafeln erscheinen demnächst. Eine Probe- 
tafel ist beigegeben. Die übrigen Aueführungen P.'s erstrecken sich 



Digitized by Google 



fAteraturbericht. 



277 



auf einen kurzen übersichtlichen Abrifs de« Farbensinnes und der 
angeborenen Störungen. Bezüglich Nomenklatur und Einteilung hat er 
«ich durchaus an die vom Ref. in seinem Buche aber Störungen des 
Farbensinnes (S. Karger 1912) angewendeten gehalten. 

Köllnkr (Wttrzburgl 

J. H. Pabsons. An IndrodQction to the Stady of Golor Yilion. VIII u. 
308 8. Putnam Newyork and Univorsity Prefs Cambridge 1916. 

Dieses Buch (Iber die Theorie des Lichtsinnes und der Farben- 
blindheit möchte in Laboratorien gelesen worden, in denen der Geist 
Hkhinqr waltet. Da der Verf. aber glaubt, Hblmholtz habe die Drei- 
farbentheorie bewiosen, wahrend die HEBiNnsche Theorie unmöglich sei, 
da er die nötige Scheidung zwischen psychologischen Faktoren, Netzhaut- 
prosessen und physikalischen Strahlen nicht überall reinlich durchführt, 
endlich da er gar nicht alle Typen der Farbenschwäche nennt, wird er 
sich trotz des ehrlichen Strebens. das Für und Wider gerecht abzu- 
wägen, dort schwerlich Freunde erwerben. Hakh Hbsm.no (Frankfurts. M.). 

E. Hbhimo. Du Pnrklnjescbe Phänomen Im zentralen Bezirke des Sehfelde«. 

Archiv f. Ophthalm. 90, S. 1—12. 1916. 
Hebiso stellt mittels einer hier beschriebenen zweckmäßigen 
Methode fest, dafs auch im fovealen Bezirke des Sehfeldes das Pubkinjb- 
sche Phänomen auftritt. Man mufs nur die Umstände ausschliefsen, 
welche das Zustandekommen verhindern. Hierzu gehören die Unter- 
schätzung der im zentralen Teile des Sehfeldes sehr erheblichen Absorption 
blauer Lichter durch das Makulapigment, die ganz ungenügende Berück- 
sichtigung der schnellen örtlichen Anpassung des dem Netzhautbilde des 
Farbenfeldes entsprechenden Sehfeld bezirkes an dauernde Belichtung, 
endlich eine zu starke allgemeine Dunkeladaptation des Auges. Mit 
dieser Behauptung Hbrinos fallen auch alle Schlußfolgerungen, welche 
an das vermeintliche Fehlen des Phänomens geknüpft worden sind. 

Kölln kb (Wttrzburg). 

K. H. GoLbsciiMiuT. Die Frage nach dem Wesen des Eigenlichtes, ein 

Hauptproblem der psychologischen Optik. 1. Skizierung der stark 
divergenten Auffassung über Wesen und theoretische Bedeutung 
subjektiver optischer Phänomene Wundfs Ptychol Stud. 10 (2), 
S. 101- löö. 1916. 

Die vorliegende Abhandlung Goldschmidt's bildet gewissermaßen 
eine Einleitung zu den späteren Ausführungen und gibt zunächst nur 
einen allgemeinen überblick über die verschiedenen Erklärungs- 
versuche subjektiver optischer Phänomene, die teils physi- 
kalischer, teils physiologischer, psychophysischer oder psychologischer 
Natur sind. Gemeinsam ist den sämtlichen Erklärungsversuchen, dafs 
sie ein Sehen objektiver Gegenstände, wie es im Leben im allgemeinen 
erfolgt, und ein Sellen subjektiver optischer Phänomene einander aus- 
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drücklich gegenüberstellt oder wenigsten« als voneinander wesentlich 
.verschieden behandelt. Außerdem ist allen Erklärungsversuchen die 
Auffassung gemeinsam, dafs bei beiden das Sehen auf Vorgängen 
gleicher Art beruhe und dafs diese Vorgänge unter gewissen Umständen 
kompliziert werden können. Das Sehen von Gegenständen schwebt 
dabei gleichsam als dos „normale Sehen" vor. Diese letztere Auffassung 
ist jedoch nicht ohne weiteres berechtigt. G. verspricht sich daher von 
einem eingehenderen Studium der subjektiven Phänomene ein grofNes 
Interesse fär die Psychologie, besonders hinsichtlich der Tatsachen, die 
über den Verlauf von Gesichtsempfindungen und über das Zustande- 
kommen von Gesichtswahrnehmungen, besonders über die dabei statt- 
findenden Auffassungs Vorgänge unterrichten. Die weiteren Arbeiten 
G.s werden sich damit beschäftigen (vgl. 76, S 289). Köu.ne* (Würzburg). 

C. Bzhk. Das Verhalten und die diagnostische Bedeutung der Dunkel- 
adaptatlon bei verschiedenen Erkrankungen des Sehnervenztammes. KUn. 

Monatnbl. f. ÄHgenkeilk 55 (9/10 u 11/12), S. 193-217 u. 8.449— 478. 1916. 

Das Verhalten der Dunkeladaptation bei verschiedenen Sehnerven» 
erkrankungen hat B. uutersueht. Er fand, dafs die Dunkeladaptation und 
die übrigen visuellen Funktionen nicht selten in entgegengesetzter Weise 
reagieren. B. geht von der (doch noch unerwiesenen) Annahme aus, dafs die 
stoffregenerierende Tätigkeit der Sehzellen einer Drflsentätigkeit verglichen 
werden kann, deren Absonderung reflektorisch reguliert wird. Das Zentrum 
des zugehörigen Reflexbogens liege in der Gegend der primären optischen 
Ganglien, in der basalen optischen Leitungsbahn verlaufen zentripetale 
und zentrifugale (sekretorische) Fasern. B. kommt nun auf Grund seiner 
Untersuchungen an pathologischen Fällen zu der Überzeugung, dafs alle 
mehr mechanisch auf den Optikus und auf die basale Sehbahn einwirken- 
den Prozesse (Tumoren, Blutungen, Hydrocephalus internus, Trauma, 
Stauungspapille u. dgl.) Sehschärfe, Gesichtsfeld und Farbensinn viel 
hochgradiger als die Dnnkeladaptation beeinträchtigen. Demgegenüber 
pflogen entzündliche und besonders die chronisch degenerativen Prozesse 
die Dunkeladaption stark herabzusetzen, während die übrigen visuellen 
Funktionen zunächst entweder überhaupt nicht, oder in bedeutend ge- 
ringerem Mafse geschädigt sind. Bei der Neuritis ist dabei die Dunkel* 
adaptation nicht nur im Bereich des Skotoms geschädigt, sondern kann 
im ganzen Gesichtsfeld bei normalen übrigen Funktionen herabgesetzt 
sein. B. sieht im Verhalten der Dunkeladaptation ein zuverländges Mittel, 
um den Verlauf der Neuritis kennen zu lernen. So lange die Adaptions- 
störung anhält, besteht noch das Stadium der Anschoppung, durch ihre 
Besserung kündigt sich die Heilung an. B. glaubt sogar, mit Hilfe der 
Adaptationsstörung die beginnende Stauungspapille ohne Prominenz von 
der ^euriti8 unterscheiden zu können, da bei ersterer eine Adaptations- 
störung ausbleiben soll. 

Weiterhin hat B. bei einer gröfseren Heihe von Atrophien der Seh- 
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nerven die Dunkeladaptation bzw. die Schwellenwerte für helle Objekte 
bei Beginn und nach Ablauf der Dunkeladaptation untersucht. Er fand 
bei sog. neuritischen und deszendierenden Atrophien im allgemeinen 
normale Werte. Im Gegensatz dazu war die Adaptation bei der pro- 
gressiven z. B. tabischen Sebnervenatrophie frühzeitig gestört, auch wenn 
Gesichtsfeld und Sehschärfe, sowie Farbensinn noch nicht in Mitleiden- 
schaft gezogen war (die Herabsetzung der Adaptationsfähigkeit war auch 
bei künstlicher Erweiterung der Pupillen vorhanden, wenn diese infolge 
der reflektorischen Pupillenstarre mit Miosis sich im Dunkeln nicht 
spontan erweiterten). B. unterscheidet bei der progressiven tabischen 
Atrophie infolgedessen vier Phasen des Verlaufs: 1. isolierte Adaptations- 
störung bei normalem ophthalmoskopischen Befunde, normaler Sehschärfe, 
^Gesichtsfeld und Farbensinn. 2. Adaptationsstörung und sichtbare Ab- 
blassung des Sehnervonkopfes. 3. Hinzutretende Störung des Gesichts- 
feldes, Sehschärfe und Farbensinn. 4. Erblindung. Die Ursache der früh- 
zeitigen Störung der Adaptation erblickt B. in der Stoffwechselproduk- 
tion der Spirochäten. B. versucht auch die Frage zu beantworten, warum 
die Dunkeladaptation in manchen Fällen ziemlich gleichmäfsig im ge- 
samten Gesichtsfelde zerstört wird, während die übrigen visuellen Funk- 
tionen umschriebene Defekte erkennen lassen. Zum Teil ist dieser Unter- 
schied s. E. darauf zurückzuführen, dafs die sekretorischen der Regene- 
ration des Sehpurpurs dienenden Fasern an gröfsere Areale der Netz- 
haut angeschlossen sind, während jede Zapfenfaser immer nur einen 
oder wenige Zapfen versorgt. B. macht damit, wie man sieht, ziemlich 
weitgehende theoretische Voraussetzungen. Möglicherweise kann übrigens 
dabei seiner Ansicht die EdingkrbcIio Hypothese eine Kollo spielen : Der 
Sehpurpur zersetzt sich sehr leicht und bedarf somit einer ständigen 
Regeneration. Die sekretorischen Fasern sind demnach in dauernder 
Tätigkeit. Köllnkh (Würzburg). 

<'. a. Uro nkr. Über seltene Formen der hemianopischen Gesichtsfeld- 
Störungen nach SctaalsverleUangen. Klin. MonatnU. f. Anyenheilk. 55 
'11,12), S. 612-652. 1915. 

H. teilt drei interessante neue Fälle von hemiunopischen Skotomen 
nach Hinterhauptsverletzung mit. Bei allen drei reichte ein hemiano- 
pieches Skotom bzw. Ausfall mit der Spitze bis an den Fixierpunkt. 
Es war also keine sog. Makulaaussparung vorhanden. Die Fälle sind 
von Bedeutung, weil sie geeignet sind, zu dem interessanten Problem 
des zentralen Verlaufs der Sehbahn und der Lokalisation des Sehzen- 
trums einen Beitrag zu liefern. Man darf wohl in ihnen einen weiteren 
Beweis für die Annahme erblicken, dafs auch die Makula lutea eine 
streng umschriebene Lokalisation in der Hirnrinde hat. Die strenge 
Symmetrie der Defekte zeigt, dafs auch die WiLBRANDsche Theorie 
der Faszikelfeldmischung zu recht besteht und dafs die Annahme eines 
Umschaltungssystems im äufseren Kniehöcker unhaltbar ist. Schliefe- 
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lieh bereiten die Falle auch für die Theorie der Doppelversorgung der 
Makula lutea grofse Schwierigkeiten. Kine Lasion beider Sohzentren, 
war nämlich sehr unwahrscheinlich. Der Verf. neigt mit Recht auf 
Grund dieser Betrachtungen dazu, der Annahme einer Doppelversorgung 
skeptisch gogenüberzutreten. Die so oft beobachtete sog. makulare 
Aussparung bei homonymen Hemianopsien kortikalen Ursprungs könnte 
doch vielleicht nur in der kortikalen Organisation dor Makula begründet 
sein. Köllnkr (Würiburg). 

G. JosKPsoN. Gesichtsfeldstörungen bei den Hypopbyststnmoren mit beson- 
derer Rücksicht auf die bitemporale Hemianopsie. Klin. MonaUhl. f. 
Augenheilk. 55 (11/12), 8. 636-640. 1915. 

Es handelt sich um die nochmalige Betonung der bekannten Tat- 
sache, dafs dio Gesichts feldstörung bei Hypophysistumoren im Sinne 
der bitemporalen Hemianopsie in der Regel von oben nach unten zu 
stattfindet, dafs häufig eine Farbenhemianopsie vorausgeht, dafs das 
eine Auge oft hochgradig in seinen Funktionen in Mitleidenschaft ge- 
zogon wird und dafs endlich Remissionen bzw. vorübergehende Wieder- 
herstellung des Gesichtsfeldes erfolgen kann. Die kurze Arbeit hat nur 
geringes physiologisches Interesse. Köi.unkb (Würzburgi. 

J. Sklodowski. Die konjugierte Angenosztllatlon lOscilUtio conjngata ©cn~ 
lornm) im Verlaufe einer Herderkranlung des Gehirns. Zeibchr. f. */. ges. 
Neurol. «. Psychiatr. 31 (1/3). 1916. 

Bei linksseitiger Hemiplegie und Bewußtlosigkeit machten die Aug- 
äpfel des Patienten rhythmische und koordinierte Bewegungen von kon- 
stanter Frequenz (16 pro Minute) und beträchtlicher Exkursion bis xum> 
Tode nach 48 Stunden. Die Sektion ergab Erweichung in der rechten 
Hemisphäre, namentlich am Gyrus angularis bis an die GRATioutrsche 
Sehstrahlungsgegend, also im vermutlichen hinteren Blickzentrum. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

w. Stock. Über die Möglichkeit, schwachsichtig gewordene Patienten (Sol- 
daten) das Lesen wieder in ermöglichen. Klin. Monatsbl. für Augen- 
heilk. 55 (9/10). 8. 217-229. 1915. 

Bei Herabsetzung des Sehvermögens mäfsigen Grades empfiehlt 
Stock auf («rund seiner Erfahrungen die Zeifsschen Fern roh rbrillen und. 
Lupen. Besonders für die grofse Zahl der Kriegsgeschädigten kann 
diese Korrektion wertvolle Dienste leisten. Am besten scheidet man die» 
Fälle in 2 Gruppen, solche, welche '/« Sehschärfe und darüber haben und 
solche.die geringere Sehschärfe haben. Boi den ersteren kommt man mit den 
Brillen, dio eine zweifache Vergröfserung haben, gut aus. Wichtig ist, 
dafs die Brillen ganz exakt angepafst sein müssen. Sieht der Beobachter 
Farbensäume, so ist das ein Beweis für mangelhafte Zentrierung gegen- 
das Auge. Ffir Patienten mit geringerer Sehschärfe als '/ 4 genügt eine 
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zweifache Vergröfserung des Netzhautbildes nicht mehr. Eh kommen 
dann Prismenfernrohre, wie sie die Fernrohrlupe bilden, in Frage Die 
ZeifBschen Fern rohrlupen haben ein scheinbares Gesichtsfeld von etwa 40°. 
Stock setzt in klarer Weise die Art der Anwendung der Fernrobrlupen 
auseinander und bringt eine Reihe Beispiele, bei denen die Korrektion 
erfolgreich war. Betont wird noch, dafs man sich nicht dadurch ab- 
schrecken lassen soll, dafs die Patienten anfangs nicht mit der Korrektion 
zufrieden sind. Die Gewöhnung erfolgt in der Regel erst allmählich. 

Köm.nbb (Wür«burg\ 

P. Vjwbibk. Les variationa intensives da rhythae. Journ. de P$ychol. 11. 
S. 193—198. 1914. 

Die Arbeit beschränkt sich auf eine Schilderung möglicher Varia- 
tionen der Intensität von rhythmischen Reihen nach Zeit, Crescendo usf. 

Hans Hbnsing (Frankfurt a. M.). 

Adolf Mayer: Du subjektive Mars der Zeit. Xatnrw. Wocliemchr. N. F. 
15 (31), S. 442—444. 1916. 

Durch folgende originelle Überlegungen sucht Adolf Maybr darzu« 
tan, dafs kleinen, kurzlebigen Säugetieren ihre Lebenszeit etwa ebenso 
lang erscheinen mochte wie gröfseren, langlebigen die ihrige. Nach 
Rubner verbrauchen alle Säugetiere in der Zeit T von der Reife bis zum 
Tode für die Einheit der Korpermasse cl' die gleiche Energiemenge C v 
TU n 

also ist =C, wenn U die Summe von Umsatz und Ansatz von Nähr- 
stoffen in der Zeiteinheit bei einem Säugetier darstellt. Ferner ist die 
Gröfee U bei Tierarten verschiedener Gröfse nach Rubnbr proportional 

T-c'-l* T Cc 
der Körperoberfläche, U = c'l*; mithin wäre -.T* ' odcr i = c < • d « n - 

jene Lebenszeit wäre proportional der Körperlänge 1, was, wie Adolf 
Matbb annehmen zu dürfen glaubt, auch für die ganze Lebenszeit, nicht 
nur die von der Reife ab, annähernd zutreffen wird. Proportional der 
Körperlänge oder der Länge der Nervenbahnen ist offenbar auch die 
Zeitdauer, die die Reize brauchen, um von der Peripherie zum Zentrum 
zu gelangen, wie denn schon Hblmholtz bemerkte, dafs ein Walfisch 
eine Vorwundung seiner Schwanzflosse erst nach etwa einer Sekunde 
spüren kann. Also je kleiner ein Tier ist, um so mehr kann es in der 
Zeiteinheit erleben, und bei obigen Voraussetzungen hätten sie sogar 
alle den gleichen subjektiven Lebensinhalt. 

Allerdings gelten die Voraussetzungen der Regel nicht ausnahmslos» 
hat doch die Maus etwa die gleiche Lebensdauer wie das viel gröfsere 
Eichhorn, und der Mensch lebt, wie schon Rubnkr betont, viel längor, 
als seiner Körperlängo entsprechen würde; er erlebt somit viel mehr. 

V. Franz (Leipzig). 
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N. A. Habvky. The Feelings ol Man; Their Nature, Function and Interpre- 
tation VIII u. 276 S. Warwiek & York, Baltimore 1914. 

H. geht den organischen Gefühlsprozessen nach. Er fufst in der 
Theorie, der Widerntand des Nerven gegen den Nervenstrom fundiere 
physiologisch das Gefahl. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

G. W. Crii.e. The Origln and Katare ef the Emotione. VII n. 240 6. 

Sannders. Philadelphia 1915. 

Mit reichem klinischen Material und experimentell erzeugtem Er- 
schrecken analysiert C das Gefühl von dem Standpunkte aus, dafs das 
Gefühl eine vererbte Instinktreaktion darstelle. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

Heinrich Eickel. Die wechselseitigen Beziehungen zwischen psychischem 
Geschehen and Blutkreislauf mit besonderer Berücksichtigung der 
Psychosen. Mit 76 Textabb. X u. 208 S. gr. 8°. Veit «St Co., Loipzig 
1916. Geh. M. 7.50. 

Nach einer Einleitung werden die vorliegenden Apparate (Sphygmo 
tonograph nach Usroef, Armplethysmograph nach Lehmann, Ohr- 
plethysmograph nach Weber, Darm Plethysmograph nach Weber, Hirn- 
Plethysmograph und Pneumograph nach Lehmann) in ihrer Handhabung 
beschrieben Als Versuchsanordnung stützt er sich auf geistige Arbeit, 
sensorielle Erwartung sensorielle sowie intellektuelle Unlust und Lust, 
deron Verwertung ebenso wie die Fehlerquellen erörtert werden. 

Aus den zahlreichen Einzelergebnisscn sei das Allgemeinste heraus- 
gohoben. Sowohl bei Lust als bei Unlust zeigt sich eine Volumzunahme 
des Gehirns, womit die Gefühlstheorie von Berobr und Lehmann nicht 
mehr ausreicht. „Ein durchgreifender qualitativer Unterschied zwischen 
den vasomotorischen Begleiterscheinungen lustbetonter Vorstellungen 
und Empfindungen einerseits und unlustbetonter Vorstellungen und 
Empfindungen andererseits besteht also nicht." 

Doch findet er zwei allgemeine Gesetze. „1. Der gesteigerten Kon- 
zentration der Aufmerksamkeit entspricht eine verstärkte, der vermin- 
derten eine verminderte Innervation der Vasokonstriktoren. 2. Der 
gesteigerton affektiven Erregung entspricht eine verstärkte, der ver- 
minderten eine verminderte Tätigkeit dos Herzens." 

Die Messungen stimmen ferner nicht zur WuNDTschen Theorie der 
Gefühle. „Auch wir sind deshalb der Ansicht, dafs bis jetzt nur die 
Existenz von Lust und Unlust als echten Gefühlen, nicht nur als 
Bewulstseinszustanden, feststellt. Da die Aufmerksamkeitsspannung mit 
einer Kontraktion der peripheren Gcfafse einhergoht, so könnte man in 
Erwägung ziehen, ob es etwa sensible Gefäfsnerven gibt, welche die 
Kontraktion der peripheren Gefafse perzipieren und ihre Empfindungen 
dem Bewufstsein als Spaunungsgefühl übermitteln", doch stellt er das 
nur ebenso als Hypothese hin, wie die Frage, „ob die sensiblen Herz- 
nerven an der Erzeugung von Lust- und l'nlustgefühlen beteiligt sind". 
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B Die Erregung wird man dagegen in erster Linie als einen Zu- 
stand des Bewufstseins auffassen müssen, welcher jede intensivere 
psychische Tätigkeit begleitet und symptomatisch bei vielen Psychosen 
auftritt. Die Erregung entsteht in der Weise, dafs sich ein gröfseres 
Quantum aktueller Energie im Gehirn ansammelt. u Immer vereinigt 
die Erregung eine affektive Komponente mit sich, indem die Erregung 
auch auf die das Hers innervierenden Bahnen Obergeht. 

Die Verhältnisse des Blutkreislaufes werden für die einzelnen 
Psychosen eingehend untersucht. Ein Literaturverzeichnis bereichert 
die treffliche Arbeit, die eine Fülle von Versuchen und Material birgt, 
auf die angelegentlichst gewiesen sei. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

L Dügas. Lea particalaritea de la memoire affective daprea Stendhal. Ret. 
phü 81, S. 72-82. 1916. 

D. weist auf einige prägnante Fälle reiner Gefühlserinnerung in 
den Werken Stendhal» hin, der als guter Selbstbeobachter charakterisiert 
wird. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

L. Wkbkr. 8or la memoire affective. Her. de metaph. et de murale 22, 
S. 794-813. 1915. 

W. nennt eigene, spoutan erschienene Fälle, in denen die Gefühls- 
Erinnerung vor der Vorstellungserinnerung auftrat, und die er als Wieder- 
aufleben früherer Allgemeinempfindungen (cenesthesie) anspricht. 

Hans Henning (Frankfurt n. M.). 

L. Dcpcir. let atlgmatea fondamentaox de la tlmldlte conetttationelle. 

Ret. phil. 79, S. 333-355; 423-446. 1915. 

Furcht fufst nicht in Überempfindsamkeit, sondern in seelischer 
Schwäche, insofern durch motorische Schwerfälligkeit und soziale Apraxie 
nicht die Kraft vorhanden ist, den Anforderungen der Lebenslage zu 
entsprechen. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

T. A. Williams. Fear and \U Cure. Joum. of iVor. and Ad. Aat. EducaL 
Am. S. 836—840. 1914. 

Furcht und nächtliche Angst ist durch Analyse und Aufklärung 

heilbar, wie einige Fälle belegen. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

J. Kollahits. Ober positiven Schmerz und negative Last bei Nearaathenie 
nnd bei Schopenhauer. Zcitschr. f. d. ges. Neurol. u. Pnychiatr. 29 ,3/4). 
1916. 

Im Zusammenhang mit seinen früheren Arbeiten (vgl. diene Zcitnchr. 
75. S. 364) betont er die Identität von Charakter und Nervosität mit 
besonderer Berücksichtigung von Lust und Schmerz. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

A. Pick. Hotiz zu der Arbeit von Willy Mayer: „Zar Phänomenologie 
abnormer GlAckegefahle". Zeitschr. /. tathop*ychal 3, S. 152—154. 1914. 
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P. weist nuf die Wirkungen von Intoxikationen, die M. nicht be- 
sprochen hatte (vgl. diene Ze.iUrhr. 76, 8. 234) 

Hans Hbnnino (Frankfurt a. M i. 

K, v. Bahdklkbkn. Ist Linkshändigkeit ein Zeichen ?on Minderwertigkeit* 

Anat. Anz. 46. Ergänzungsheft. 8. 194—197. 1914. 

Unter Minderwertigen fand B. weniger Linkshänder alt« unter Nor- 
malen (etwa 12%), worauf er die gestellte Frage verneint. 

Hans Henning i Frankfurt a. M.i. 

Fmjx Meyer. Plethysmogramm and BlotdrQCkk«r?e bei Hukelarbeit An*, 
f. Anat u. Physiol. phyriol. Abt. 1915 (4/5). S. 295—304. 

Ausgehend von £. Webers Gesetz der Blutverschiebung bei Muskel- 
arbeit werden Herzkranke untersucht (Plethysmograph, Pneumograph» 
Fufsbewegungsarbeit . Bei Myodegeneratio cordis, Myokarditis und Fett: 
her« zeigte sich die sogenannte KrmQdungskurve spontan schon bei 
relativ leichter Probearbeit im ausgeruhten Zustand des Körpers und 
ohne Ermüdung der Muskelgruppe oder des ganzen Körpers. Im Gegen- 
satz dazu zeigten nervöse Herzstörungen ein normales Plethysmogramm. 
Der Verf. geht näher auf das Verhalten bei Herzfehlern ein. 

Hans Henning. (Frankfurt a. M.j. 

M. J. van Eki> Taalman Kir. Über eine von der linken 6rofahtrnhemispbire 
aar die rechte ausgeübte Hemmimg. Vvjchiatr. en neurol Binden 3, 8. 1 15. 
1916. 

Verf. wies i. J. 1913 darauf hin, dafs bei funktionellen Neurosen 
öfters die dynamometrische Leistung der linken Hand gröfser ist, mit 
der Heilung aber sich das normale Übergewicht der rechten Hand wieder 
einstellt. Oft hatte sich aber auch umgekehrt wahrend der Krankheit 
eine abnorme Steigerung des Übergewichts der rechten Hand gefunden. 
Ferner glaubte Verf. beobachtet zu haben, dafs auch eine normale 
Ermüdung sogar schon eine solche, dio subjektiv nicht fühlbar war) 
auf die Kraft beider Hände ungleich wirkt, und zwar in der Weise, dafs 
infolge der Ermüdung das normale Übergewicht der rechten Hand bei 
Rechtshändigen einem Übergewicht der linken Platz machte {P»ych. m 
neurol. ßlad. 4—6, 1914). In dem jetzt vorliegenden Aufsatz versucht er 
für diese Beobachtungen eine Erkläiung zu geben. 

Er prüfte zunächst die Annahme, dafs die genannten Erscheinungen 
auf einer stärkeren Heizbarkeit, Ermüdbarkeit usf. und daher auch 
Vulnerabilität der linken Hemisphäre ibei Rechtshändern) beruhen 
könnten. Auf Grund dieser Annahme wäre zu erwarten, dafs die „Varia- 
tionen" 1 der Kraft der rechten Hand bei demselben Individuum im 

1 Zur Erleichterung des Verständnisses sei bemerkt, dafs Verf. 
offenbar unter Variationen nicht die Schwankungen innerhalb eines 
Versuchs (zu derselben Tageszeit 1 , sondern die Schwankungen von einer 
Tageszeit zur anderen und von einem Tag zum anderen versteht. 
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uligemeinen gröber wären. Da nun umgekehrt die Kraft der linken 
Hand bei demselben Individuum starker variiert und meistens das Kraft- 
verhältnis der beiden Händo in seinen Variationen mehr von den Ver- 
änderungen in den Leistungen der linken Hand abhängt, glaubt Verf. 
diese Annahme verwerfen zu können. Die Beobachtung, auf welche sich 
Verf. hierbei stützt, ist folgende. Meistens ist die Kraft beider Hände 
am Abend gröfser als am Morgen und zugleich am Abend R:L (das 
Verhältnis der rechtshändigen Kraft zur linksbändigen) kleiner als 
am Morgen; daraus folgt nach Verf., dafs „während des Tages die 
Kraft der linken Hand gröberen Schwankungen ausgesetzt ist als die 
Kraft der rechten". Stets findet man bei allen denjenigen, die abends 
ein geringeres überwiegen der rechtsbändigen Kraft zeigen, dafs diese 
Abnahme von R:L durch Zunahme der Kraft der linken Hand, niemals 
durch Abnahme der Kraft der rechten Hand zustande kommt 

Weitor glaubt Verf. aus diesen Versuchsergebnissen folgern zu 
können, dafs „durch geistige Ermüdung die Kraft der linken Hand 
zunimmt". Er betrachtet nämlich offenbar den Einflute des Tages im 
wesentlichen als eine geistige Ermüdungswirkung. Auch beruft er 
sich darauf, dafs nach seinen dynamotnetriechen Beobachtungen die 
„chronische Ermüdung'' eines Gymnasiasten vom Ende dor Weihnachts- 
ferien bis zum Beginn der neuen Ferien ein analoges Verhalten zeigte: 
Abnahme von R : L auf Grund einer Zunahme von L und vom Eintritt 
der Ferien ab Abnahme von L (am Abend i. Hieraus folgert Verf., 
dafs man es, mit einer durch die Ermüdung bedingten Auf- 
hebung einer Hemmung zu tun hat. Diese Hemmung würde im 
normalen Zustand in der rechten Hemisphäre, also für die linke 
Hand bestehen und in Anbetracht der leitenden Stellung der linken 
Hemisphäre wahrscheinlich auf eine hemmende Einwirkung der linken 
Hemisphäre auf die rechte zurückzuführen sein. Einzelne Bedenken, 
welche sich gegen diese Auffassung aus den eigenen Kurven des Verf. 's 
ergeben, versucht er durch eine ausführliche Diskussion zu zerstreuen. 

Wie die Schwankungen von R:L im Lauf eines Tages und die 
Schwankungen von R:L unter dem Einflufs von Arbeitsperioden resp. 
Ferien, zeigen dieselben Schwankungen auch unter dem Einflufs funktio- 
neller Neurosen sich hauptsächlich von dem wechselnden Wert von L 
abhängig. Besonders deutlich war letzteres in den Fällen, wo L unter 
dem Einflufs einer Neurose sehr hohe Werte annahm und deshalb 
R:L sank. In diesen pathologischen Fällen würde also nach der Hypo- 
these des Verf.s durch eine pathologische Ermüdung der linken Hemi- 
sphäre die von dieser auf die rechte Hemisphäre ausgeübte normale 
Hemmung zum Wegfall kommen Verf glaubt aber auch einen Fall be- 
obachtet zu haben, in dem unter dem Einflufs einer zeitweiligen all- 
gemeinen psychischen Hemmung R:L erheblich anstieg. Auch meint 
Verf. die Tatsache heranziehen zu können, dafs bei Gebildeten im all- 
gemeinen R : L gröfser ist als bei Ungebildeten („denn dafs Bildung zu 
einer Hemmung zu führen imstande ist, braucht kaum betont zu 
werden"). 
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In einer Schlufserorternng gelangt Verf. zu der Ansicht, dafs das 
Übergewicht der linken Hemisphäre auch für die höheren geistigen Vor- 
gänge gelte und diese leitende Rolle der linken Hemisphäre in der Form 
einer fortwährenden Hemmungswirkung auf die rechte zu denken sei. 

Der Arbeit sind einige Kurven beigegeben. Bei jedem Versuch 
wurde mit jeder Hand abwechselnd viermal gedrückt und die Summe 
dieser Werte als Ordinate eingetragen. Kei der erforderlichen Nach- 
prüfung scheint es mir vor allem erwünscht, den Krgographen an Stelle 
des Dynamometers zu verwenden, ferner, soweit funktionelle Neurosen 
in Betracht kommen, Neurastheniker und Hysteriker zu trennen bzvr. 
letztere wegen der suggestiven Einflüsse ganz wegzulassen und endlich 
die Tagesleistungen bei vielen Versuchspersonen zu variieren (nur 
geistige Arbeit, nur linkshändige körperliche Arbeit usf.). 

Tu. Zikhkx { Wiesbaden). 

John B. Watson. The Place of the Gonditioned Reflex in Psychology. — 

Psychol. Rev. 28 (2), S. 89— 116. 19 Iß. 

Verf. behandelt die beiden Hauptformen des Bedingungsreflexes, 
den Sekretions- und — ausführlicher — den Bewegungsreflex. Er er- 
örtert die Technik der Methode, die Versuchspersonen (und -tiere), bei 
denen man sie benutzen kann, und ihren gegenwärtigen Anwendungs- 
bereich Dieser umfafst das ganze Gebiet dor Gesichts-, Gehörs-, Ge- 
ruchs , Tast- und Tcmperaturemptindungen, dürfte aber auch auf das des 
Gedächtnisses und der Assoziation ausgedehnt werden können. 

Bobkktag (Berlin). 

Tmrb und Bischokk. Experimentelle Untersuchungen ober die Bewegung»- 
gescblcklicbkeit and Zieltreffnicherhelt. MdL a. d. Seminar /'. 1'hUos. in 
Hamlm-g 9. Beih. z. Juhrb d. Hamburger irws. Anstalten 31, 8. 1 — 15. 
Lucas Gräfe und Sillem. Hamburg 1914. 

Ernst Bis<hoki\ Experimentelle Untersuchungen Ober die Bewegungsge- 
schicklichkeit nnd Zteltreffsicherhett mit Berücksichtigung des Atbetts- 
problems. Ebenda 8. 17-60. 

F. Bodkn. Untersuchungen über den Eiaflofs des Feblerwissens auf Arbeltei 
aus den Gebieten der Bewegungsgeschicklichkeit nnd Zieltreff&icherheit 
Ebenda S. 61—88. 

Der (von Mrumans, exp. Päd. 2, S. 363 schon geschilderte) Apparat 
ist eine Messingplatte (31 X -Ocm) mit 250 Bohrungen in 10 Reihen zu 
je 25 Löchern; die Bohrung der ersten Reihe hat 5 mm Durchmesser, 
die jeder folgenden Reihe nimmt jeweils um 0,5 mm Durchmesser ab 
bis zu 0,5 mm. Die Vp. ruuls mit einer Nadel durch die Bohrung stechen» 
ohne die Lochränder zu berühren; da Nadel und Platte elektrischen 
Strom erhalten, wird jeder Fehler registriert. Unter der Platte liegt 
eine isolierende Papierschicht, unter dieser wieder eine Stanniolschicht, 
die mit einem anderen elektrischen Strom verbunden ist, so dafs auch die 
richtigen Durchstechungen ohne Berührung der Lochrändor und ebenso 
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die 8tichrhythmen aufgezeichnet werden. Die erste Arbeit stellt Unter- 
sehiede der beiden Hände fest, weiter als Ergebnis: zunächst wachst 
die Arbeitszeit (und zwar bei kleineren Löchern mehr), allein mit steigen- 
der Übung vermindern «ich dafür die Fehler. 

Bi8chopp arbeitete mit zwei Irren pflegern als Vpn., deren einer rhyth- 
misch, deren anderer ohne rhythmische Einstellung einstach. Die 
Tabellen, Kurven usf. beziehen sich auf Zeit, Fehler nnd Bewegungsform. 
Die letztere wird auf das Verhältnis der Einstichzeiten zu den Zwischen- 
zeiten, auf die Fehlerarten und rhythmische Erscheinungen analysiert. 

Boden arbeitete mit zwei Irrenpflegern und zwei Akademikern. 
Das Fehlerwissen übt einen Einflute- 1. durch das Wissen kontrolliert 
zu werden, 2. durch das wirkliche Eintreten eines Fehlers. Bei allen 
Vpn. nehmen beim Fehlerwissen die Arbeitszeiten zu, die Fehler ab, 
nicht ohne individuelle Unterschiede, und dieser Einflute klingt rasch ab. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.j. 

Martin Fassbrndkb. Wollen eine königlich« Kangt. Gedanken über Ziel 
und Methode der Willensbildung und Selbsterziehung. 'J. u. 3., um- 
gearbeitete Auflage, XII u. 282 Seiten 8°. Herdersche Verlagsbuch- 
handlung, Freiburg in Br., 1916. Geh. 2,60, geb. 3,40. 

Der Verf will nicht eine psychologische Analyse der Willcns- 
erscheinungen geben, er definiert: „Wollen ist das mit Selbstbestimmung 
sich vollziehende, von Werturteilen über «Ins Ziel begleitete, mit dem 
Bewufsisein von der Möglichkeit der Erreichung des Zieles verbundene 
und auf die mit freier Wahl bestimmten Beweggründe gestützte, sowie 
die M ttel zur Erreichung des Zieles fest ins Auge fassende Streben" 
(8. 25,2«). 

Der Untertitel Vorrat, date der Verf. mit seinem Buche wesentlich 
pädagogische Ziele verfolgt, er betrachtet dabei das Problem der Willens- 
bildung „vorwiegend unter dem Gesichtspunkte der Anleitung zur Selbst- 
erziehung", und es kommt ihm besonders darauf an, die Übereinstimmung 
aufzuzeigen, die „zwischen der richtig verstandenen natürlichen Willens- 
bildung und der im christlichen Geiste geübten Selbsterziehung bestehen 
mute." („Christliche Asjrese und natürliche Willensbildung"), („Gottes- 
wille und Menschen wille"). Das Buch wird namentlich gegen den Schlüte 
hin immer deutlicher aus einer Abhandlung ein Erbauungsbuch durch 
die unentwegte überzeugungstreue des Verfassers. — Als Anbang ist 
ihm eine „Kurze Anleitung zum Studium der in der katholischen Kirche 
gebräuchlichen Methode der Willensbildung" beigegeben. — 

II. Hansblmann (Frankfurt a,M., Steinmühle). 



U. Lobeta. Sopra 1'attenHone Riv. ,/i Psicol. 11, S. 235-254. 1915. 

Nach einem allgemeinen Überblick über die Theorien charakteri- 
siert er die Aufmerksamkeit und die Aufmerksamkeitsreaktion als eine 
volle Einheit. Interesse ist an sich nichts Selbständiges, sondern nur 
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«in Aasdruck für die Aufmerksamkeitsreaktion und für dio aufmerk- 
samkeitserregenden Bedingungen. Eine eigene Aufmerksamkeitsübung 
(unterschieden von der uligemeinen Übung und derjenigen des Willens) 
gibt es nicht. Hans Hknnino (Frankfurt a. M.). 

HdooLbhmanx. AafmerkJtmkelUomfanf für sakxessive Lichtrelxe Wundts 

Psychol. Stwl. 10 (3), S. 260—264. 1916. 

„Bei der Vergleichung zweier Reihen von langsamen Taktschlägen, 
bei denen eine Rhythmisierung möglichst vermieden werden kann, 
wurde von Quandt der bekannte Aufmerksainkeitaumfang als die obere 
Grenze gefunden, bis zu der noch die Zunahme oder Abnahme um 
einen einzigen Taktschlag erkannt werden kann. Diese Grenze ist nicht 
etwa mit dem Bewufstseiusumfang identisch, . . da auch bei längeren 
,arhythmischen' Reihen noch eine unmittelbare Vergleichung auf Gruud 
einer Gesamtvorstellung möglich wird. Nur sind hierbei die einzelnen 
Elemente zu dunkel bewufst, um noch ein so genaues Vergleichsurteil 
zu ermöglichen. Man kann also nur noch eine mittlere Unterschieds- 
schwelle angeben." Eine Selbstbeobachtung Ober den Bewufstseinsum- 
fnug Itlfst sich dabei nicht umgehen. 

„Folgende Aufgabestellungdeterminierte die Beobachtung: Es werden 
zwei Reihen von Lichtreizen dargeboten. Zwischen beiden Reiben ent- 
steht eine Pause. Die vor dieser Pause dargebotene Normalreihe sollen 
Sie im Gedächtnis behalten. Dieselbe ist der Mafsstab zur Beurteilung 
der nach der Pause Ihnen dargebotenen Vergleichsreihe von Lichtreizen. 
Sie sollen die Vergleichsreihe messen und urteilen, ob dieselbe im Ver- 
hältnis zur Normalreihe gleich, oder unterschiedlich gröfser, oder unter- 
schiedlich kleiner ist . .." 

Er erhielt als Ergebnisse: „Unter vier Gliedern drängte sich bei 
einer Reihendarbietung die Vorstellung der Anzahl unvermeidlich auf." 
„Erst bei vier-, fünf- und sechsgliedrigen Darbietungen kam es zu einer 
Gesaratvorstellung der Reihen ohne Analyse der Anzahl im einzelnen. 
Bis zu sechs Gliedern wurde aber der Vergleich immer noch stets richtig 
vollzogen." „Schon bei siebengliedriger Darbietung, also jenseits des 
sogenannten Apperzeptionsumfanges, traten dagegen abweichende Urteile 
auf, so dafs das Vergleichsresultat bei den zufälligen Schwankungen 
dieser Fehler nur noch in einer mittleren Breite der Urteilsvariation 
oder in der sogenannten mittleren Urteilsschwelle angegeben werden 
kann. - Eine Tabelle bringt die Werte der Abhängigkeit des mittleren 
Fehlers von der Anzahl des Reihengliedes. „Die Verhältnisse ent- 
sprechen also soweit denjenigen bei Schalleindrücken ohne Rhythmi- 
sierung. Jenseits des Aufmerksamkeitsumfanges beginnt eine mit der 
Reihenlänge zunehmende Unsicherheit der Vergleichung, die dem 
WEBKBschen Gesetz für Intensitätsvergleichung analog erscheint". „Im 
übrigen weisen die Schwankungen der mittleren Unterschiedsschwellen- 
niafse auf Einflüsse rhythmenahnlichor Untergliederung der Gesamt- 
■vorstellungen hin." Hans Hkxkiko (Frankfurt a. M.J. 
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H. L. Holling wokth. Artlcalation and Association. Joum. of Educat. Ptychol. 
6 (2), 8. 99-105. 1915. 

Die Assoziation mit ausgesprochenem Reaktionswert dauert langer 
als das Lesen des Wortes beim l«esetest (vgl. 77, S. 92 ff.). 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

Richard Barwald. Zur Psychologie der Toritellungstypen Mit besonderer 
Berücksichtigung der motorischen und musikalischen Anlage. Auf 
Grund einer Umfrage der Psychologischen Gesellschaft zu Berlin 
bearbeitet. Schriften der Genelhrhaft für psychologüche Forschung IS — 20. 
IV. Sammlung. 444 8. gr. 8". Joh. Ambr. Barth, Leipzig 191«. 

Die Arbeit Bärwalds stellt sich in doppelter Hinsicht als wertvoller 
Beitrag zur psychologischen Forschung dar : erstens ist sie in methodo- 
logischer Hinsicht als typisches und in vielen Punkten vorbildliches 
Beispiel einer Anwendung der „Erhebungsmethode" anzusehen, 
deren Theorie ausfuhrlich erörtert wird; zweites aber bearbeitet sie das 
zurzeit in Rotglut befindliche Problem der Vorstellungstypen, 
vor allem das des besonders strittigen Motorikers, auf Grund reichen 
und neuen Materials in interessanter Form und littet auf verschiedene 
Grenzgebiete, wie das der Psychologie des musikalischen Men- 
schen aufhellende Streiflichter gleiten. 

Die Basis der gesamten Untersuchung bildet ein vom Verf. aus- 
gearbeiteter ausführlicher Fragebogen, der die stattliche Anzahl von 
169 Beantwortungen erzielt hat. Di«* Darlegungen Bärwalds Uber die 
Technik der Umfrage und seine Erfahrungen bei der Beantwortung sind 
darum besonders fesselnd, weil er den Leser sozusagen in sein Arbeits- 
zimmer hineinläfst, auch die Fehler, die er begangen hat und die sich 
erst während oder nach vorlaufigem Abschlufs der Arbeit herausstellten, 
nicht verhüllt und so gerade durch das beständige Sichanpassen an neu- 
artige Situationen und während der Arbeit selbst sich ergebende Über- 
raschungen instruktiv wirkt. Von Einzelfragen auf methodologischem 
Gebiete, die zur Sprache kommen, hebe ich heraus die Frage der Be- 
vorzugung mündlicher oder schriftlicher Bearbeitung, die Frage, ob 
Fachleute oder Nichtfachleute wertvollere Ergebnisse fördern, die Frage 
langsamer oder schneller Cbbarkeit der Selbstbeobachtung. Man gewinnt 
bei allem den Eindruck aufserster Vorsicht, was das Verfahren des Verf. 
selber anlangt, und auch in der Formulierung der Ergebnisse hält er 
mit Aufstellung absoluter Hänfigkeitszahlen sehr zurück. 

Neben diesen mehr allgemeinen Erörterungen über die Erhebungs- 
methodik stehen Beobachtungen, die speziell bei dieser Umfrage sich 
ergaben. Ich hebe vor allem die Bewertung suggestiver Einflüsse heraus. 

Mit dem folgenden Abschnitt betritt Bärwald einen Boden, der 
überaus schwankender Natur ist: die Selbstbeobachtung des Vor- 
stellungstypus Die meisten seiner Vorgänger glaubten die hier 
bestehenden Schwierigkeiten negieren zu können. Bärwald verfährt 
anders. Er gibt sich zunächst über die Natur dieser Schwierigkeiten 
ZcIUchrift für Pnycholojric 77. 19 
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Rechenschaft und verbucht diese dann in der Weiße zu beheben, daf* 
er eine neue Unterscheidung einführt: die zwischen aktuellem nnd 
potentiellem Typus. Er selber erläutert diese Unterscheidung: 
„Aktuell wortvisuell z. B. ist man. wenn man in seinem gewohnheits- 
gemafsen Sprachdenken optische Wortbilder benutzt, potentiell stark 
wortvisuell dagegen, wenn man Schriftbilder mit Absicht oder durch 
Konzentration der Aufmerksamkeit deutlich und mühelos vorstellen, 
kann." Bäb\vau> int zur Erkenntnis gekommen, dafs man bisher diese 
Verschiedenheit nicht nur nufser acht gelassen hat, nein, dafs man tat- 
sächlich immer den potentiellen Typus untersucht hat, während man 
glaubte, den aktuellen zu untersuchen. Wichtig erscheint mir auch, was 
Barwai.ü über den Unterschied zwischen dem intraindividuellen Ver- 
hältnis und dem interindividuelten Verhältnis der Funktionen zu sagen 
hat. Jenes vergleicht die Stärkegrado der Funktionen im einzelnea 
Menschun, dieses das Vorwiegen im Verhältnis zu anderen Individuen. 
Das Interesse des Verf. ist in besonderem Grade dem intraindividuellen 
Verhältnis zugewendet, sein Interesse gilt dem „starken", nicht dem 
„vorwiegenden" Motoriker. Nachdem der Einflufs des Objekts und der 
Gewöhnung geprüft worden sind, kommt der Verf. auf das Verhältnis 
von Stärke und Entbehrlichkeit der Vorstellungen und das typenlose 
Wortdenken zu reden. Er meint, dafs schwache Vorstellungen sich für 
das aktuelle Denken ebenso oft als unentbehrlich und unabschüttelbar 
erweisen als starke, weil sie sich leicht amalgamiercn. Die Ursachen der 
Stärke und Schwäche des Gcsamtvorstellens sind verschieden. Wichtig 
erscheint mir besonders, was der Verf über die Fähigkeit lebhaften 
Vorstellens als einer Seite einer gesamten, gesteigerten Lebenspotenz 
zu sagen hat. 

Der zweite und eigentliche Hauptteil des Buches enthält die Psy- 
chologie des Motorikers. Her wird zunächst der Unterschied 
zwischen Vorstellungsmotonkern und Emplindungsmotorikern besprochen. 
Die Einwftndo einiger Autoren, welche letztere Gruppe nicht als echte Moto- 
riker gelten lassen wollen, werden zurückgewiesen Vor allem das innere 
Reden und das Lautdeuken werden eingehend auf Grund der Umfrage 
behandelt. Unterschieden wird dabei zwischen „echtem", d. h. dem 
für den starken Sprechmotoriker charakteristischen Lautdenken, und 
„unechtem-, welches nicht aus der individuellen Anlage, sondern aus 
der Verfolgung bestimmter jinbewufster Zwecke stammt. Einige beson- 
dere Formen des Lautdonkens, so das „histrionische", das eine Teilung 
der Persönlichkeit als bewufste Annahme durchführt, werden hübsch 
durch Beispiele illustriert. Im allgemeinen erkennt der Verf. dem zweck- 
vollen „unechten" Lautdenken nur geringen symptomatischen Wert für 
motorische Anlage zu, da solche andressierten Gewohnheiten meist nur 
sehr begrenzten Umfang haben. — Ein weiteres Kapitel behandelt das 
„sachinntorische Vorstellen". Hierunter werden diejenigen kinästhetischen 
Reproduktionen verstanden, die es nicht mit Sprech- und Schreibbewe- 
gungen, sondern mit Körperbewegungen ohne sprachlichen Symbolwert 
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zu ton haben. Besonders wichtig scheinen mir in diesem Kapitel — 
aufser den methodologischen Untersuchungen — die Feststellungen über 
die „illustrierenden" Mitbewegungen. — Mannigfache Ausblicke eröffnet 
auch das Kapitel Uber das schreib- und zeichenmotorische Vorstellen. 
Nach der Feststellung der gesamtmotorischen Anlage hält es der Verf. 
für geraten, drei grofse Hauptabteilungen zusanimenzuscbliefsen. Erstens 
die „mehrfachen und gesteigerten Motoriker", die gleichzeitig Sprech-, 
sach- und schreibmotorisch oder wenigstens zweierlei zugleich sind, dann 
die „einfachen Motoriker", deren motorische Anlage nur auf einem Ge- 
biete heraustritt und drittens die relativ wenigen, die auf keinem Gebiete 
motorisch sind. — Unter den folgenden Abschnitten heben wir besonders 
denjenigen heraus, der den „motorischen Konszientialismus" behandelt, 
wobei speziell die kinästhetische Reproduktion und die Irradiabilität als 
Faktoren der motorischen Analyse geprüft werden. Wenn auch ein ge- 
wisser Gegensatz zwischen motorischer Phantasie einerseits, Irradiabi- 
lität und empfindtingsmotorischer Anlage andererseits angenommen wird, 
so wird dieser doch durch Einflüsse durchkreuzt, die eine gewisse Soli- 
darität zwischen den feindlichen Parteien zustande bringen. Die nun 
folgenden Abschnitte ergänzen die bisher gewonnenen Erkenntnisse nach 
den verschiedensten Seiten. So wird untersucht, inwieweit eine Ab- 
hängigkeit des motorischen Vorstellens von der momentanen körper- 
lichen und geistigen Verfassung besteht, wie vor allem aktive Geistes- 
tätigkeit, Affekte usw. das motorische Vorstellen begünstigen. Dem 
Zusammenhang zwischen Aktivität und Bewegungstrieb gilt noch ein 
besonderes Kapitel. Ebenso wird der Gefühlswort der Bewegungs- 
empfindung untersucht, die Freude am Schnörkelmachen, am Beissen 
harter Gegenstände usw. 

Auf ein Gebiet, wo sich der Verf besonders zu Hause fühlt, begibt 
er sich, indem er sich der Psychologie der Musikalischen zu- 
wendet, und zwar untersucht er auch hier die Zusammenhänge der 
musikalischen Begabung mit der motorischen Anlage. Er betrachtet 
den Wert der sog. „Kapellmeistorbewegungen"' für das ästhetische Ge- 
niefsen. Ein besonderes, vom Verf. ander weits bereits behandeltes 
Thema wird berührt in der ..musikalischen Ermneningsverklärung", 
d. h. die Eigentümlichkeit mancher Personen, das ihr stärkster Genufs 
sich nicht an das unmittelbare Hören, Bondern an das Erinnern von 
Musik ansch liefst. Das Vorstellen unsingbarer Töne und Ton Verbindungen 
hält der Verf, für ungeeignet als Prüfungsmittol für die motorische An- 
lage. Im allgemeinen glaubt B., den musikalischen Menschen eine starke 
Retlexerregbarkeit zuschreiben zu müssen und will aus dieser Quelle 
vor allem die Beflügelung des Denkverlaufs durch Musik ableiten. 

In dem vierten, dem Schlufsteil des ganzen Buches bespricht B. 
die Vorstellungstypen und die Gegensätze der reproduk- 
tiven Sinnesgebiete. Er hält den Antagonismus der visuellen, aku- 
stischen und motorischen Reproduktion in erster Linie für phänomenaler 
Natur, mehr in Verschleierung als in Verdrängung einer Roproduktionsart 
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durch eine andere bestehend. Treten visuelle und akustische Repro- 
duktion in Konkurrent mit der motorischen, so ist die akustische die 
gefahrlichere Rivalin. — Unter den einzelnen Vorstellungsreihen hält B. 
die akustischen und motorischen für gewandter und flüchtiger, die 
visuellen für stabiler. Er nimmt daher an, dafs ruhige, langsam denkende 
Menschen mehr visuell, hastige, aufgeregte mehr akustisch-motorisch ver- 
anlagt seien. Auch die Vorstellungstypen in ihren Beziehungen zum 
Geschlecht der Personen werden geprüft. Das Ergebnis ist überraschend. 
Frauen werden als visueller, dagegen weniger motorisch, wahrscheinlich 
auch als weniger akustisch als die Männer bezeichnet. Was die Be- 
ziehungen von Benif und Vorstellungstypus anlangt, so hält B. abstrakt 
Denkende für stark wortakustisch, aber weniger visuell und motorisch. 
Von den Nationen bezeichnet er die Romanen und andere südlichen 
Völker für visueller. Zuletzt werden noch einige Bemerkungen über 
das visuelle Vorstellen beigegeben Es werden die Ursachen, die den 
visuellen Vorstellungen ein Übergewicht verleihen, nachgeprüft und für 
die sachlichen Visualierungen mit Recht die damit sich verknüpfenden 
starken Gefühle zur Erklärung herangezogen. Interessant sind auch die 
Mitteilungen über die Bewegtheit der visuellen Vorstellungen. Ein be- 
sonderer Zusammenhang zwischen visueller und halluzinatorischer Ver- 
anlagung wird nicht angenommen. 

Wir haben uns in der Hauptsache darauf beschränkt, den Inhalt 
des reichen und nach vielen Seiten hin anregenden Werkes möglichst 
sachlich darzustellen. Wir haben mit einer Kritik im einzelnen zurück- 
gehalten, obwohl — oder gerade weil wir in der Grundanschauung anderer 
Ansicht sind als der Verf. Denn dieser steht mit beiden Füfsen noch 
auf dem Boden der Assoziationspsychologio, für welche Reproduktionen 
das wesentliche Material des gesamten Denk- und Phantasielebens sind. 
Diese Ansicht ist, wie ich glaube, irrig, und mir scheint, dafs die neuere 
Psychologie mehr und mehr die Tendenz hat, sich von dieser Anschau- 
ung abzuwenden. Dafs ich selber auf ganz anderem Boden stehe, dafn 
ich die Reproduktionen für das Denken, soweit sie überhaupt von tieferer 
Bedeutung sind, für nur symbolhaft und illuBtr.erend halte, während 
ich das Wesen des Donkens in ganz anderen psychischen Elementen 
sehe, alles das habe ich in meinem kürzlich erschienenen Werke über 
„Das Denken und die Phantasie" (Barth IMG) ausführlich dargelegt, und 
es sei mir gostattet, darauf zu verweisen, da ich hier nicht ausführlich 
solche prinzipiellen Fragen aufrollen kann. — Aber ich möchte betonen, 
dafs auch für denjenigen Psychologen, der die Assoziationspsychologie 
für prinzipiell unhaltbar ansieht, Bakwai.ds Werk eine reiche Fülle von 
Anregungen uud vor allem auch interessante methodologische Lösungen 
bringt, an denen keine künftige Untersuchung der Vorstellungstypik 
vorübergehen kann. R. Mullkk-Fmbiknfels (z. Z. Konstanz). 

Sandoh Kovacs Untersuchungen über das musikalische Gedächtnis. Zeitschr. 

/'. angav. Pnychol. 11 (2/. J), S. 113-135. lyiÖ. 
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Die Untersuchung (stellt den ersten nennenswerten und zugleich 
einen sehr glücklichen Versuch dar, die didaktischen Probleme der ex- 
perimentellen GedÄchtnislehre auf das musikalische Gebiet zu übertragen. 

Es ist bekannt, dafs selbst begabten Musikern das Auswendiglernen 
von Musikstücken, auch von technisch leichten Stücken, grofse Schwierig- 
keiten bereitet, dafs sie oft unendlich viel Mühe und Zeit daranf ver- 
wenden müssen, ohne doch zu völliger Sicherheit zu gelangen. 

Kovacs versucht nun ein von dem üblichen abweichendes Lernver- 
fahren. Er fordert Heine Klavierschüler auf, nicht am Klavier („Spiel- 
Methode"), sondern durch blofses Lesen mit intensivem innerlichen 
Vorstellen i„ Lese -Methode") zu üben. Das Ergebnis übertraf seine 
Erwartungen. „Nicht nur, dafs die Unsicherheit in ziemlich kurzer Zeit 
verschwand . . ., sondern es traten Leistungen zutage, die musikalisch 
wie technisch das gewohnte Niveau der betreffenden Schüler bei weitem 
überragten." Er versuchte auch, das ganze Lernen vom Anfang an durch 
blofses Lesen ausführen zu lassen. Dies begegnete anfangs Schwierig- 
keiten, und einigen weniger Begabten gelang es nie. Die meisten aber 
gewöhnten sich allmählich an diese Methode und benützten sie mit 
immer mehr Freude und Erfolg. 

Diese in der Praxis des Unterrichts gemachten Erfahrungen ver- 
suchte sodann K. durch exakte Experimente zu erproben. 

Die erste Reihe seiner Versuche bezieht sich auf das Üben von 
Stücken, die vorher durch Spielen gelernt worden waren. Diese Stücke 
wurden entweder 6 — 8 mal hintereinander gespielt oder ebensooft und 
(mit Ausnahme der ersten Versuche) in demselben Tempo aufmerksam 
gelesen. An» folgenden (oder zweiten) Tage wurde nach der Ersparnis 
methode geprüft, indem gezahlt wurde, wie oft gespielt bzw. gelesen 
werden mufste, um wieder ein fehlerfreies Vorspielen zu erreichen. 
Darauf wurde wieder 6-8 mal spielend oder lesend geübt und am nächsten 
(oder übernächsten) Tag geprüft. Nach der letzten Prüfung wurde noch 
die maximale Geschwindigkeit festgestellt, mit welcher das gelernte 
Stück gespielt werden konnte. Dadurch sollte auch für den pianistisch- 
technischen Wert der Methoden ein Mala gewonnen werden. 

Die Stücke bestanden aus einigen (z. B. 4 oder 8) Takten, und waren 
teils musikalisch sinnlos, teils sinnvoll, teils technisch leicht, teils 
schwierig. 

Die Resultate sprachen durchaus zugunsten der l^esemethode. Bei 
der 1. Prüfung ging das Wiedererlernen nach dieser Methode schneller, 
falls überhaupt Wiederholungen nötig waren. An den späteren Tagen 
trat der Unterschied allerdings zurück. Die maximale Spielgeschwindig- 
keit war am 1. wie an den späteren Tagen bei der Lesemethode stets 
eine gröfsere. Ans dieser letzteren Tatsache ergibt sich das merkwürdige 
Resultat, dafs auch die technische Beherrschung durch die Lesemethode 
vollkommener erreicht wird als durch die Spielmethode. 

In der zweiten Reihe seiner Versuche läfst K. die Stücke nicht 
erst spielen, bis sie auswendig gespielt werden können, sondern er läfst 
sie gleich vom Anfang an entweder spielen oder lesen. 
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Die Ergebnisse sind hier nicht so überzeugend wie in der ersten 
Reihe. Es sind zwar meist weniger Lesewiederholungen zum Erlernen 
nötig als Spiel-Wiederholungen, aber das Lesen erfordert oft viel mehr 
Zeit. Man kann es also für das erste Erlernen nicht als Ökonomischer 
bezeichnen. 

Wie steht es mit dem Behalten, das für die Praxis gröfsere Bedeu- 
dung besitzt als die Zeit für das erste Erlernen? Hier spricht sich 
das Ergebnis eher zugunsten der Lesemethode. Natürlich wäre auch 
hier die blofse geringere Wiederholungszahl kein Beweis für einen Vor- 
zug der Lesemethode. Allein hier scheint, wie die Rohtabellen zeigen, 
auch die Lernzeit überwiegend kürzer zu sein. Streng genommen sollte 
man unter diesen Fallen von kürzerer Lernzeit nur diejenigen verwerten, 
in welchen schon beim ersten Lernen die Zeiten gleich oder kleiner 
waren als die der Spielmethodc. Denn wenn beim ersten Lernen nach 
der Lesemethode länger gelernt wurde, so kann eben dadurch, also durch 
die längere Lernzeit, nicht zufolge der besseren Lernmethode, das gün- 
stige Resultat bei der Prüfung hervorgerufen sein. Es bleiben also 
nur wenige, wirklich streng beweisende Fälle (nach den mitgeteilten 
Tabellen 8) übrig. Diese sprechen allerdings größtenteils wieder zu- 
gunsten der Lesemetbode <b pro, 1 contra, 2 unentschieden 1 !. Immerhin 
wäre eine Nachprüfung der wichtigen Versuche nach diesen Gesichts- „ 
punkten erwünscht. — 

Wie erklärt sich der Vorzug der Lesemethode? Die Hauptursache 
sieht K. darin, dafs diese Methode die akustischen Vorstellungen weckt 
und vervollkommnet, die nach soiner Meinung den unontbohrlicheii 
Kern, das musikalische Element beim innerlichen Vorstellen bilden. 
Wenn schon von Anfang an nach der Lesemethode gelernt wird, so 
treten nach K. weitere Vorteile hinzu : man ist nicht durch Spielen, 
insbesondere durch technische Schwierigkeiten abgelenkt, man kann bei 
«chwierigeren Stellen verweilen, kann einerseits die Einzelheiten, ande- 
rerseits auch das Ganze besser erfassen, usf. 

Die Bedeutung der akustischen Vorstellungen scheint mir K. zu 
überschätzen. Manche können fast ganz ohne akustische Bilder sehr 
lebhaft musikalisch vorstellen; es hängt dies vom sensorischen Typus 
ab. Aufserdem sind die vorgestellten Töne nur das Rohmaterial, das an 
sich noch wenig musikalischen Wert hat. Die Hauptfrage ist, wie die 
eigentlich musikalischen Werte innerlich erlebt werden. Ks scheint 
mir sehr zweifelhaft, dafs akustische Vorstellungen ausreichen könnten. 

Dagegen dürften wohl Ursachen, wie sie K. für das Lernen vom 
Anfang an geltend macht, den Vorzug der Lesemethode überhaupt be- 
dingen: gröfsere Konzentration auf den musikalischen Gehalt, keine 
Ablenkung durch Technik, bessere Erfassung des Ganzen, tiefes Auf-sich- 
wirken-lassen, und dgl. Eingehende Beobachtungen von psychologisch 
geübten und interessierten Beobachtern wären erwünscht. — 

Zum Schlüsse sei es gestattet, noch auf einige Fragen hinzuweisen, 
die die Arbeit nahelegt. 
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Die Lesern ethode setzt voraus, dafs der Musikschüler durch blofses 
Lesen der Noten sich eine Vorstellung von dem musikalischen Gehalt 
-des Stockes bilden kann. Nur dann kann die Methode Wert haben. 
Dafs sie beim Lernen vom Anfang an zunächst ungünstiger war und 
für manche Schüler ungünstiger blieb, hangt wohl mit dieser Schwierig- 
keit des freion Notenlesens zusammen. 

Dafs die Spielmethode ungünstiger ist, ist nach unseren sonstigen 
Erfahrungen überraschend. Wir würden eher erwarten, dafs das Spielen 
-besser wirkt, weil man dabei mehr engagiert sei. Die Arbeitsschule ist 
durch solche Erwägungen begründet. Die vorliegende Untersuchung 
-zeigt jedoch, dafs wir in solchen Folgerungen und Verallgemeinerungen 
vorsichtig sein müssen. Vielleicht wirkt auch in anderen Fällen, z. B. 
beim „Sehen", das Hinzutreten technischer Leistungen, z. 13. Zeichnen, 
Malen, nicht immer günstig für die Erfassung und Einprägung. Der 
Wert des Zeichnens oder gar des Malens für die Entwicklung des 
„Sehens" würde dann wegen der technischen Schwierigkeiten eine ge- 
ringere Einschätzung zu erfahren haben. 

Die Lesemethode von K deckt sich nicht ganz mit dem, was man 
sonst in der Gedächtnislehre als Lesemethode bezeichnet. K. stellt das 
Lesendem Spielen gegenüber. Gewöhnlich wird jedoch Lesen im Gegen- 
satz zum „Rezitieren", d. h. zum Auswendig Wiederholen verstanden. 
Dafs die Lesewiederholungen bei K. auch Lesungen im bisher üblichen 
Sinne, d. h. dafs sie frei von Rezitationen waren, ist nach unseren Er- 
fahrungen über Rezitieren unwahrscheinlich. Es wäre interessant zu 
erfahren, in welchem Mafso rezitiert wurde, und welchen Wert die K.'sche 
Lesemethode besitzt, wenn einmal reineH Lesen, das andere Mal Lesen 
mit Rezitieren vorliegt. H. Ritp (Herlin;. 

• 

Khhmt Hakckki.. Fünfzig Jähre Stammesgeschichte Historisch-kritisch-- 
Studien über die Resultate der Phylogenie. 11 und 70 S. 8°. G. Fischer, 
Jona. 1916. Geh. Mk. 2,-. 

Hat sich Hakckel mit seinen Veröffentlichungen au* den letzten 
-.Jahren vornehmlich an weitere Kreise gewandt, so ist dagegen die vor- 
liegende Arbeit, ein Abdruck aus der Jenaischeu Zeitschr. f. Naturw. 
Bd. 54, Heft 2, in erster Linie den Fachgelehrten, den Zoologen zugedacht, 
denen somit 50 Jahre Dach Erscheinen der „Generellen Morphologie" 
in Kürze Hakckrls heutige Ansichten über den Stammbaum des Tier- 
Teiches vorgelegt werden. Scheint das scharf umrissene Bild auf den 
ersten Blick kaum neue Züge zu enthalten, so findet man bei genauerem 
Zusehen doch solche, wie beispielsweise die Annahme einiger Ansichten 
von K la atsch über die Horkunft des Menschen, der zusammen mit den 
übrigen Primaten heutzutage rocht konservative Merkmale gegenüber 
den stark transformativen laufenden Säugetieren bewahrt hat. Das Motto 
weist mit Worten H. Schaapfhacsbns aus dem Jahre 18KS darauf hin, 
«dafs die Erkenntnis vom wahren Ursprung des Menschen für alle mensch- 
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liehen Anschauungen als die folgenreichste gelten könne, die je dem 
menschlichen Geiste beschieden war. In seinen Ansichten Ober ditv 
Psychologie hat Haeckel nichts geändert. V. Fbaxz (Leipzig). 

E. M Smith. The Investition ofMind in Antnul«. IX u. 194 s. <'ambri,U,e 

Univertity Press 1915. 
Diener Gruudriss zur Einführung bespricht im ersten Kapitel die 
Protozoen (vorwiegend Paramaecium) und entscheidet sich in der Kontro- 
verse: Tropismen oder Versuchs-Irrtnmsmethode (Trial and Error) für 
die letztere. Die nächsten Kapitel behandeln Gedächtnis, Gewohnheits- 
bildung, Assoziation, sinnliches Unterscheiden, Labyrinth versuche und 
Pawi-ows Methode. Den Instinkt (Kapitel 4) faßt er als Trieb ( „impulse") 
und Befriedigung dieses Impulses. In Abwesenheit eines entsprechenden 
Reizes drängt der Trieb auf Befriedigung, bis ein entsprechendes Ob- 
jekt erreicht wird. Ausdrücklich will er im Instinkt weder einen Reflex 
noch eine Reflexkette sehen. Das Kapitel über Heimkehr der Bienen, 
Ameisen und Tauben zeigt einige Literaturlücken. Ihm folgt die Be- 
sprechung der Nachahmung In der Frage nach der Existenz des tierischen 
Bewußtseins hält sich das Werk überall auf der Linie, nicht ohne Not 
Bewußtsein als vorbanden anzunehmen. Hans Hknnino (Frankfurt t\. MX 

Wii.hkim Nki mann Ober den denkenden Hnnd Rolf von Mannheim 

Münchner med. Wochrmchr. 34, S. 1226 f. 1916. 
— . Über Psendo-Tierpsychologie. Versuche mit dem Mannheimer Hund. 

Natura: Wochcmchr. S.F. 15 (37), S. 521-529. 1916. 
CvrtHsrbst. Der kluge Hand von Mannheim. Ebenda 38, S. 537— d40. 1916. 

N. besai's das Vertrauen von Frau Moekel und war öfters mit dem 
Hunde zusammen, allein alle Versuche mißlangen: „ich habe mich lange 
mit ihm abgemüht, aber das Ergebnis war ganz negativ. Er klopfte 
wohl auf den ihm vertrauten Pappdeckel, den ich ihm hinhielt, abor er 
klopfte ent weder, ohne aufzuhören einen Klopfer nach dem anderen, oder 
er klopfte unzusammenhängendes Zeug, immer wieder dieselben Buch- 
stabon, aus denen absolut kein Zusammenhang oder überhaupt Wort- 
bilder altzuleiten waren. u Frau Moekel äufserte, „daß ich es nicht vor- 
stünde, die Äußerungen des Hundes richtig abzunehmen". Ohne Zeugen 
zeigte er dem Hunde bekannte Gegenstände und forderte ihn auf, sie 
zu nennen, allein das vermochte der Hund nie. Darauf meinte Frau 
Moekel, er solle die Gegenstände „in Gegenwart eines Mitgliedes der 
Mockelschen Familie zeigen". In der Tat gelangen die (wissentlichen) 
Versuche sofort, wenn ein Familienmitglied sich am Versuche beteiligte. 

Um den Einfluß der Moekelschen Familie abzugrenzen, wählte er 
folgende Vexierversuche: ohne Zeugen stellte er dem Hunde einen Be- 
kannten mit dessen zweiten Vornamen „Ferdinand" wiederholt vor. 
Frau Moekel. in Unkenntnis über die Namensverhältnisse, wurde gerufen, 
um vom Hunde den gesagten Namen abzunehmen ; allein das mißlangt 
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Endlich als der Hand Mich entfernte, flüsterte N. der Krau Moekel de» 
Namen des Bekannten „Lot mar"* ins Ohr. Der Hund uiufste erneut 
klopfen, und jetzt klopfte er den ihm gar nicht bekannten, nur Frau 
Moekel bekannten Namen „Lotmar" 1 in Frau Moekels Hand. Die gegnorischo 
Behauptung Frau Moekel habe den Namen von Anfang an gowufst, betrifft 
den Hund nicht. Daraus mflfsten die Gläubigen eigentlich schliefsen, dafs 
der Hund nicht denken und «ich mitteilen, sondern dafs er nur telepathisch 
Gedanken lesen kann. Dafs die Denkleistung nicht dein Hunde, sondern 
nur Frau Moekel zukommt, lehrt auch der folgende Vexierversuch. 
N. zeigte der Frau Moekel ein Paket mit einem imitierten Dackel und 
eine braune Schachtel mit den Worten: da ist etwas zum Essen für 
Rolf drin. Ohne Zeugen zeigte er aber dem Hunde dann nicht diese 
Gegenstände, sondern ganz etwas anderes: zwei Fahnchen und gab 
ihm einen geräucherten Hering zu fressen. Dor Versuch mifslang. 
Während N. spazieren ging, klopfte Rolf der Frau M. in die Hand: in 
<ler braunen Schachtel ist was zum Käsen. Man sieht, der Hund äufsert 
nicht das, was ihm gezeigt ist, sondern wieder das, was er nicht wissen 
kann, und was nur Frau Moekel zur Irreführung gezeigt war. 

In der zweiten Arbeit betont N. mit Recht, dafs der Eigensinn des 
Hundes (nämlich wenn Frau Moekel die Lösung der Aufgabe nicht kennt), 
z. B. Phrasen wie „mag nit", nur Verlegenheitaphrasen der Versuchs- 
leiterin sind. Auch hier wird über Millingen aller unwissentlicher 
Versuche berichtot. In einem Zimmer wurde dem Hunde ein Gegen- 
stand gezeigt, der Hund wurde dann in ein zweites Zimmer zu einem 
Unbeteiligten geschickt und sollte dort dem Unbeteiligten äufaern, was 
gezeigt war. Bei Wahrung der Un wissentlichkeit mifslang jeder Ver- 
such; erfuhr aber Frau Moekel oder die Tochter die Lösung nachträglich, 
so klopfte der Hund ihnen jetzt das richtige. Einmal kaufte N. mit den 
drei Fräulein Moekel spazierend Lebkuchen. Im Zweizimmerversuch 
zeigte er nachher dem Hunde einen Gegenstand, liefs ihn in das zweite 
Zimmer, wo Frl. Luise Moekel in Unkenntnis der Sachlage vom Hunde 
erfahren sollte, was gezeigt war Hier klopfte der Hund „Lebkuchen", 
was Frl. Luise M. zwar erwarten durfte, was aber dem Hunde nicht ge- 
zeigt war. Endlich sagte N. den aufnehmenden Personen d« r Moekelschen 
Familie, er habe diesen oder jenen tiegenstand gezeigt, während er in 
Tat und Wahrheit dem Hunde ganz etwas anderes gezeigt hatte. 
Der Hund klopfte nicht das Gezeigte, sondern das, was er gar nicht 
wissen konnte, nämlich das den Moekels fälschlich angegebene Wort. 

Zum Schlufs kritisiert er Ziboi.brs neueste Versuche, die in der Tat 
gar keine unwissentlichen waren. Zibglkrs Entschuldigung übrigeus, für 
Hunde rieche Pappdeckel stärker als Käse, widerspricht sicheren Tatsachon. 

Hkrb8t beobachtete bei öffentlicher Vorführung nach dem richtigen 
Endschlag des Hundes eine Hebung des Unterarms von Frau Moekel; 
bei Lockerung fing Rolf au zu klopfen. Da Frau Moekel leise mitzählte 
(wobei die Betonung das richtige Ergebnis zeitigen kann), weiter den 
Hund ansah und ihn an der Leine hielt, läfst sich von einer wissen- 
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schaftlichen Versuchsnnordnung wirklich nicht reden. Ein vom Publi- 
kum verlangter unwissentlicher Versuch, bei dessen Verabredung Frau 
Moekel entfernt wurde, mifolang. 

Nach dem Tode von Frau Moekel wird der Hund von ihren Familien- 
angehörigen im alten Geiste den Bewunderern gezeigt. Allein für wissen- 
schaftlich Denkende ist die Angelegenheit des Mannheimer Hundes kein 
Problem mehr. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

K. M. Ykhkks. Tbe Mental Life of Honkeys and Apet. A Study of Idea 
tional Behavior. Behav. Monogr. 1916. 8 IV u. 146 8. 

— . Prorision for the Study of Honkeys and Apes. Science 43, S. 231—234. 
1916. 

-. The SUdy of Hanta Behavior. Science «9, S. 625-633. 1914. 

R. M. Ykhkks and C. A. Cobürk. A Study of the Crow (Corvus Americanus 

Aud.) by the Hlltlple Cboice Hethod Journ. of Animal Behavior 5, 

S. 76-114. 1915. 

— . A Study of the Bebtflor of the Pig (Sus scrofa) by tbe Haltiple Cboice 

Hethod. Ebenda 5, S. 185—225. 1916. 
II. E. Burtt. A Stady of the BetaaUor of the White Rat by tbe HilUple 

Choice Metbod. Ebenda «, S. 222-246. 1916. 

Drei Affonmännchen (ein Rhesus, ein Cynomolgus-Makak und ein 
Orang) werden in die Lage der vielfältigen Wahl (Multiple Choice Situ- 
ation) gebracht. In unregehnäfsiger Folge werden die Tiere nämlich in 
einem von neun Versuchskästen gefuttert. Die Käfige 2 bis 9 blieben 
in jedem Versuche offen ; der vom Affen zu wählende Käfig war durch 
seine Stellung markiert. 

Bei der ersten Aufgabe hatte der Affe sich in den ersten Unken 
Käfig zu begeben, bei der zweiten Aufgabe in den zweiten rechten Käfig, 
bei der dritten Aufgabe abwechselnd in den ersten linken und den 
ersten rechten Käfig, bei der vierten Aufgabe in den mittelsten Käfig, 
bei der fünften Aufgabe in den zweiten linken Käfig und bei der sechsten 
Aufgabe in den zweiten rechton Käfig. Bei richtiger Losung gab es 
Futter als Lohn, bei falscher eine Weile Haft. 

Um zu entscheiden, ob die Tiere einfach die Versuchsanordnung 
auswendig lernten, oder ob sie den richtigen Käfig nach seiner Stellung 
wählten, wurde die Versuchsanordnung nach erreichter Dressur bei 
gleicher Aufgabe verändert. 

Der Rhenus löste die drei ersten Aufgaben und war beim Abschlufs 
von Ykhkks Arbeit schon an der vierten, der Makak loste zwei Aufgaben, 
der Orang nur die erste. Die beiden ersteren neigten mehr als der 
Orang zur Versuchs- und Fehisch lagsmetbode (Trial aud Error)» und 
daraus erklärt sich auch ihr grofserer Erfolg. Diese Methode ist demnach 
kein Kennzeichen der Intelligenz. Nach \~brkxs haben der RhesuH und 
der Makak schwerlich „artikulierte oder freie Ideen", hingegen besitzt 
der Orang Einblick in die Aufgabe, er kenne den Gebrauch verschiedener 
Methoden und gehe plötzlich von einer Methode zur anderen Aber. 
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Zwei Krähen lernten die Aufgaben 1 und 2, aber 5 trotz 600 Ver- 
suchen nicht. Zwei Schweine lernten die Aufgaben 2, 3 und 5, aber 4 
nicht. Drei ausgewachsene Ratten lösten nach 2<0 Wiederholungen die 
«rate Aufgabe, eine jüngere Ratte brauchte 350 Versuche dazu. Die 
zweite Aufgabe löste keines dieser Tiere trotz 900 Versuchswieder- 
holungen. 

Die neue sinnreiche Methode ist sicher eine Bereicherung. Nur 
-darf man sich hier nicht in der Untersuchung von Wahlhandlungen 
wähnen, und man mute die Hemmung späterer Aufgaben durch frühere 
noch eingehend prüfen. Hans Henmso (Frankfurt a. M.). 

R. M. Ybbkbs. latrrnal Ustlict in a lOUkty. Journ. of Anlmal Belm*: 
5, S. 403-405. 1915. 

Eine Äffin zeigte grofse Zärtlichkeit und Anhänglichkeit für ihr 
totgeborenes Junge durch lange Zeit hindurch, das ihr nur mit Gewalt 
entrissen werden konnte. Hans Hbxnino {Krankfurt a. M.). 

K. Marbb. Die Rechenkunst der Schimpansin Basso im Frankfurter Zoolo- 
gischen 6arten Fortxchr. d Psychol. 4 (3i, 8. 135—185. 1916. 

Die Rechenkünste der Schimpansin Basso (dieses inzwischen ge- 
storbene Exemplar war übrigens nicht ganz reinrassig) analysiert M. in 
eingehenden Versuchsreihen. Er findet, dafs Basso nach ausgesprochener 
Aufgabe diejenige Ziffertafel vom Tische aufnimmt, die der Wärter fixiert, 
oder auf die er die Medianlinie seines Kopfe« (der der ganze Oberkörper 
unwillkürlich bis zu oinem gewissen Grade folgte) einstellte. Ein offener 
Brief an Herrn Khall, die Elberfelder Pferde einer psychologischen 
Prüfung zugänglich zu machen, ist dieser Arbeit angefügt, die auch auf 
grundlegende Fragen der Tierpsychologie eingeht. 

Hans Hkxxixo (Frankfurt a. M.j. 

<>. Kai.isc hku. über nenere Ergebnisse der Dressurmethode bei Hunden und 
Affen. Berl Min. WocJitnschr. 51 (36), S. 763-764. 1914. 
Hunde mit herausgeschnittener motorischer Zone an der Fissur* 
•cruciata waren nicht mehr auf Töne zu dressieren; Frefs- und Be- 
wegungsreaktionen waren dabei erhöht. K. schliefst, dafs das Heinmunga- 
vermögen durch Herausschneiden des genannten Teiles beseitigt wäre. 
Affen konnte er durch Herausoperieren heider Sehsphären nicht in der 
Raumorientierung schädigen. Hans Hknnimo (Frankfurt a. M.). 

A. C. Waltok. The Influence of DWerting Stimuli Düring Delayed Reaction 

In DogS. Journ. of An, mal Behnv. 5, S. 259—291 11*15. 

Ablenkende (optische, akustische und geruchliche,) Reize werden 
am Hunde untersticht. Die Ablenkung der Aufmerksamkeit des Hundes 
vom Futter geschah durch Umdrehen der Hundehütte und Hinlenkung 
seiner Aufmerksamkeit auf den Experimentator usw. ; solche Ablenkungen 
verzögerten und störten sowohl Unterscheidungsreaktionen als die Dressur. 

Hans Hknniko (Frankfurt a. M ). 
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M. M. Wkllb. Reacttons and Resistance of Flshes tn their Nataral Envi- 
ronment toacldity Alkaltaityandllentrality. /fto/.£«tf.*29,S. 221 -257. 1915. 

— . The Reacttons and Resistance of Fishes in thelr Hatnral Environment to> 
Salt*. Joum. of Erp. Zool. lft. S. 243-281. 1915. 

V. E Shki.kokd nnd E. B. Powkrs. an Experbnental Study of the Movement 
of Herring and Other Marine Fishes. Biol. ßnli 28, S. 315-384 1915 

Die Prüfung der Fische mit Chemikalien ergab, dafs die Tiere bei 
unangenehm wirkenden Substanzen das Optimum aufsuchten. Fische 
brauchen nach W. eine bestimmte Konzentration von Wasserstoffionen, 
deren Fehlen im destillierten Wasser toxisch wirkt. Eine allgemeine 
Übersicht ist beigegeben. 

Heringe und andere Meerestische sind gegen Silurc so empfindlich 
wie LakmuBpapier, und die Empfindlichkeit gegen Alkalien ist nicht 
viel geringer, wie S. und P. fanden. Heringe bemerkten einen Temperatur- 
unterschied von 2° und die Anwesenheit von 0,5cm Schwefelwasserstoff 
im Liter Wasser. Danach erklären die Verf. das Wandern der Fische 
durch diese hohe Empfindlichkeit gegen Chemikalien. Der Lachs richtet 
sich beim Aufsuchen des Süfswassers eher nach Siluren und Basen, als 
nach Salzen. Instinkte zur Erklärung der Tatsache, dafs Fische bestimmte 
Buchten, Flusse usf. aufsuchen, worden energisch abgelehnt. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.i. 

O. Köknkr. Ober das angebliche Hörver mögen der Fliehe, Insbesondere des 
Zwergwelses (Aminus nebnlosus). Xritschr. f. Ohrenheilk. 73 (i), S 257. 
1916. 

Da der Vorhofsbogengangapparat beim Menschen nur statische 
Funktionen besitzt (akustische höchsten* in geringstem Ausmafse), unter- 
nimmt K. oingehende Versuche an Fischen, die nur einen solchen Apparat 
aufweisen. Er gelangt zum Ergebnis, dafs die Hörfahigkeit der Fische 
unbewiesen ist und auch schwerlich bewiesen werden kann. 

Hans Hknninh (Frankfurt a. M. 

A. S. Pf.abse. Habits Of Fiddler Crabs. Annual Report of the Smithaoiiia» 
Itutitution 1913. S. 415—428. 1914. 

Erdhöhle, Ortsveründerung, Fressen, Kampf und Spiel der Bogen- 
krabben werden einem populilren Leserkreis an der Hand von Zeichnungen 
beschrieben. Hans 1 Linning (Frankfurt a. M.) 

Fkanz Dokmsin. Der Ameisenlöwe. Eine biologische, tierpsychologische 
und refiexbiologische Untersuchung. M. 10 Taf. u. 48 Textabb. 138 S. 
gr. 8°. Gustav Fischer, Jena 1916. (ieh. 9. — 

Die experimentelle Monographie über den Ameisenlöwen (die Larve 
der planipennen Neuropteren. 1 cm grofsi kommt zu dem Ergebnis, dafs 
dieses in Sandtrichtern auf Ameisen jagende Insekt ein reiner Reflex- 
automat ist: „das Tier ist von Geburt an durch seinen Bau und seine 
Reflexe zur Erfüllung der Erfordernisse seiner eigenartigen Lebensführung 
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vollkommen fertig." D. schildert seinen Bau, beobachtet es im Freien 
und stellte sahireiche Versuche un, deren Scblufsergebnis hier gebracht sei. 

Während des Totstellens ist die Reizempfindlichkeit nicht 
vollkommen erloschen, obwohl es sich um einen Bchlafähnlichen Zustand 
handelt; er wird verursacht durch starke mechanische Heise, auch durch 
Licht, nicht aber durch chemische Reize, während Wärme ihn sofort 
aufhebt. Gemafs seinem Charakter als Fluchttier zeigt der Ameisenlöwe 
nur eine Bereitschaftsstellung zum Beutefang. Der Umdrehreflez — 
* stärker als das Totstellen — ist identisch mit dem Schleuderreflex, oft 
mit dem Schnappreflex kombiniert, und wird durch Berührungsreize 
ausgelöst. Die Wanderbewegung Idas Tier geht stets rückwärts) ist 
der allgemeine Suchgang mit Versuchs- und Probierbewegungen. Das 
Einbohren in den Sand, begünstigt durch den konischen, borstigen 
Körper, geschieht durch Bewegungen des Hinterleibs. Ist — den Hinter- 
leih nach unten — Jer ganze Körper eingebohrt, so werden alle auf 
den Kopf fallenden Sandkörner und Steinchen nach der entsprechenden 
Seite durch den Schleuderreflex ausgeworfen, womit ein Sandtrichter 
entsteht. Fallen Ameisen oder andere Insekten in den Trichter hinein, 
so schnappt er, dabei fest im Sande verankert, zu; entrinnt die Beute, so 
rieseln ihm naturgemäfs Sandkörner auf den Kopf, der Schleuderreflex 
setzt ein, womit die Beute (ohne Zielen) bombardiert wird. 

Das Tier ist phototaktisch: es kriecht rückwärts, den Kopf 
abgewendet auf Licht zu; im einzelnen ist die Lichtreaktion nicht (wie 
meistens) phobotaktisch, sondern topotaktisch. Hingegen besitzen die 
Tiere eine Untorschiedsempfindlichkeit für Temperatur, so dafs eine 
Temperaturfalle (ein Optimum zwischen zwei geflohenen Wärmegraden) 
möglich wird; das Optimum liegt auffallend hoch. Die phobische Thermo- 
taxis ist lokal hervorzurufen, während der Kältesinn weder deutlich 
noch einwandfrei in Versuchen mit Eisblöcken zutage trat. DicTango- 
rezeptioii äufsert sich je nach der Druckintensität und Reizstelle in 
verschiedenen Reflexbewegungen. Die Thigmotaxis (Berührung der 
Unterlage durch die Körperoberfläche) ist überaus stark. Obwohl ein 
Geruchssinn gesichert ist, spielen chemische Reize eine geringe Rolle. 
Ein genau beobachtetes Lebensbild des Tieres bildet den Schlufs. 

Die mit guten Photographien und deutlichen Präparaten reich 
ausgestattete Arbeit hebt sich von den zahlreichen blofs theoretischen 
tierpsychologischen Studien und den zoologischen Untersuchungen ohne 
psychologische Absichten besonders erfreulich ab; wir wünschen uns 
noch mehr solcher analytischer Monographien, die sich durchwog auf 
Versuche stützen. Hans Hknmn« (Frankfurt a. M ). 

K. v. Frisch. Ober den Geruchssinn der Biene nnd seine Bedeutung für den 
Blnmenbesncb. Vcrhanäl. d. k. k. zool.-botan. Gen. Wien «5. 11 S. 1915. 

In Kästen (von 10 cm Kantenlänge mit aufklappbarem Dach), die 
nahe am Boden ein l'/j cm grofses Einflugloch enthielten, wurde ein 
Näpfchen mit Honig- oder Zuckerwasser hineingestellt. Sind vier Kästen 
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vorhanden, so werden meist nur zwei davon besucht. Parfümierte er 
einen der Küsten, so wandten sich die Bienen diesem zu Hatte er die 
Bienen daran gewöhnt, nur in einem bestimmt duftenden Kasten Futter 
xu holen, indem er die geruchlosen Kasten ohne Nahrung liefs, und 
änderte er nun die Stellung der Kästen, so richteten sich die Bienen 
nicht nach dem gewohnten Ort, sondern nach dem Duft. Als er sie 
darauf dressiert hatte, Nahrung nur in einem Kasten mit Akazienduft 
zu suchen, versah er die benachbarten Kästen mit Rosenöl und Lavendelöl, 
während der vierte Kasten geruchlos blieb. Alle Bienen richteten sich 
nach dem Akazienduft, wie er die Kasten auch stellen mochte. Die 
feine Geruchsunterscheidung zeigte sich weiter darin, dafs er die Tiere 
auch anf den Futtergeruch Lysol dressieren konnte, der widrig riecht. 
Um davon den Lichtsinn abzugrenzen, wählte er Kästen mit blauer und 
gelber Vorderwand. Fanden die Tiere ihr Futter allein im parfümierten 
blauen Kasten, während der gelbe geruchlose ohne Nahrung blieb, so 
flogen sie bald nur noch zum blauen. Als er nun einen geruchlosen 
blauen neben einem riechenden gelben Kasten stellte, da fragte sich: 
wirkt die alte (blaue) Farbe ohne Geruchsreiz, oder der alte Geruch, der 
jetzt mit gelb vergesellschaftet ist? Von weitem flogen die Bienen wie 
vorher auf den blauen Kasten zu ; in der Nähe begaben sie sich zögernd 
in beide Kasten, die anfangs ungefähr gleich viel Gäste erhielten F. 
schliefst: in der Nähe wirkt der Geruch stärker, aus der Entfernung 
der Lichtsinn. Hans Hknnino (Frankfurt a. M.) 

F. A. McDermott. Kote on tfae ReactloD of the BooseFly to Air Correats 

Journ. of Animal Behav. 5, S. 73-74. 1915. 

Stubenfliegen reagieren stark positiv auf Luftzüge von 27 bis 40*. 

Hans Hknnino v Frank fort a. M.h 

Armin v. Tsihkkmak. Über die Wirkung der Bastardierung anf die Vogelei- 
schale. Xeuiodochio und Telogonic. Prager med. Wodunschr. 40. 
Nr. 22. 11)15. 

— . Gibt es eine Richwirkoog bybrider Befruchtung (sogenannte Telegonie) T 

Deutsche landwirtftch. Presse. 1915. Nr 54. 
— . Ober Verfärbung von Hühnereiern durch Bastardierung und über die 
Nachdaner dieser Farbenanderung (Farbxenien und Färbungstelegonie). 
Biol. Zentralbl. 35 (1). S. 46-63. 1915. 

Auf seinen früheren Versuchen ( Umschau 14 (39), Biol Zentralbl 30 
(19), Urania 5 (1) Pfliiyers Archiv I4S, S. 367— H95, ebenda Literatur), auf- 
bauend zeigt T. an Bastardierungen von Kanarien mit Waldfnngidillen 
und verschiedenen Hühnorarton, dafs eine Xenienbildung vorhanden ist 
die Eifarbe wird bastardiv abgeändert. Die Telegonie (die Nachwirkung 
der Bastardbefruchtung auf Produkte späterer reinrassiger Zeugungsakte 
desselben Weibchens), die sich für Säuger entgegen früheren Behaup- 
tungen nicht sichern liefs, ist bei Vögeln insofern vorhanden, als die 
einmal zur Baslardzucht verwendeten Hennen später nachhaltig ver- 
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färbte Eier legten, doch vererbt sich diese Abänderung nicht. Dafs nur 
Eischalentelegonie, aber nicht Keimen- oder Emhryotelegonie vorkommt, 
erklärt T. durch eine Funktionsablenkung des Fortpflanzungsapparate» 
nach der durch die bastardierende Vaterform bedingenden Richtung. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

A. Noll. Das Sehvermögen und das Papillenspiel grofsblrnloser Tavben- 

Arch f. Anat. u. Physiol. Physiol. Abt. 1915 (6), S. 350— 372. 

Grofshirnlose Tauben sehen noch, wie das schon Scbradkr feststellte. 
Die Flucht- und Blinzelreaktion fehlt acht Tage lang nach der Operation 
und kehrt nur in Form automatischer Bewegungen wieder. Nur einer 
Großhirnhemisphäre beraubte Tauben waren auf dem gegenüberliegenden 
Auge nicht blind (wie man bisher annahm), wenn auch nur raäfeig 
leistungsfähig. Der Belichtungsreflex der Pupille und die mit dem Lid- 
schlag synergische Irisbewegung ist unabhängig von der Exzision, ebenso 
die akkommodative Irisverengerung, die vom Mittelhirn vollzogen wird, 
woher auch konsensuelle Reaktionen erfolgen können Nebenverletzungen 
zeigten, dafs die einzelnen optischen Funktionen (Pupillenlichtreflex, 
Akkommodation, Fluchtreaktion) unabhängig voneinander gestört werden 
können. Hans IIbnmno (Frankfurt a. M.). 

J. B. Watson. Stadl es on the Spectral Sensitiritj of Birds. Carnegie 
Inst. 211, S. 86-104. 1915. 

Die Sichtbarkeit des Spektrums wird begrenzt: für Küken bei Ä = H,95 
und 7,15; für Tauben 4,2 und 7,12 (geprüft mit dem Spektrum nach 
Urlmroltz). Die Reizwirkungskurve spektraler Lichter ist für Hühner 
ähnlich wie für den Menschen und zeigt ihre gröfste Höbe bei k — 5,2 

Hans Hknnino (Frankfurt a. M.). 

R. M. Ybkkes. Color Vision in the Ring-Dove. — Proc. of the National 
Academy of Scirncrn 1 (2), S. 117 — 120. Baltimore, 1915. 
Bericht über Versuche an zwei Ringeltauben, die daran gewöhnt 
werden konnten, auf verschiedenartige Farbenreize in verschiedener 
Weise zu reagieren. Dabei liefs sich auch ein Einflufs des Geschlecht» 
und des Temperaments der beiden Tiere feststellen. Bobkktag (Berlin). 

G. A. Cobükn. The Bebavior of tbe Crow (Corvns Americanas And.) Journ. 

of. Animal Reh. 4 (3), S. 1*5—201. 1914. 

Krähen können llelligkeitsunterschiode und Formen zu unter- 
scheiden lernen, wie Versuche mit Kreis, Quadrat usf. bezeugten. 

Hans Hknnino (Frankfurt a. M.). 

K. S Lasiu.kv. The Color Vision of Birds I. Tbe Spectrnm of the Domestie 

FOWL Journ. of Animal Behav. 0, S. 1—27. 1916. 

Mit dem Apparat von Yp.rkks-VVatson wird das hell- und dunkel- 
adaptierte Huhn mit monochromatischem Lichte geprüft und das 
Vorhandensein des PrRKiNjKschen Phänomens wahrscheinlich gemacht. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 
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K Brktscubk. Yergleichende Untersuchungen über den Frühjahrsiug der 
Yögel. ßiol. Centralbl. 36 '6,7), S. 303-331. 191fi. 

Gemäfs lOOUO Einzelbeobachtungen in Elsafs-Lothringen und der 
Mittelschweis erfolgt der Frühjahrszug der Vögel unabhängig von der 
Lage sowie Tiefe der Depression, von Luftdruck, Windrichtung und 
Wetter (ausgenommen grofse Cnwetter). Hingegen läfst jede Art eine 
besondere Wärmelage (in weiteren Grenzen) für die Vollziehung des 
Zuges erkennen. Au» der Temperatur allein sind ganz genaue Zeitver- 
hältnisse nicht vorauszusagen. In erster Linie int wichtig die Tempe- 
ratur des Zugtages. Das Einrücken erfolgt in höher gelegene Orte später, 
und zwar macht sich schon ein Unterschied um Ui) Meter Höhe bemerklich. 

Hans Hknnino (Frankfurt a. M.). 

W. 8. Huntkk. The Auditory Sensitifity ef the White Rat Joum. of 

Animal Beh. 4 (3), S 215-222. 1914. 
Ratten wurden dressiert, auf bestimmte Sehallreize links oder rechts 
au laufen, dabei wurden starke und schwache Stimmgabeltöne sowie 
Händeklatschen nicht voneinander unterschieden. Auf 25K Schwingungen 
reagierten sie nicht mehr. Die Versuche werden fortgeführt. 

Hans Hknnino (Frankfurt a. M.). 

A. G Barbkh. The Loceliiation of Sound in the White Ret Joum. of 

Animal Behnv. 5, S. 292—311. 1915. 

W. S. Huntkk. The Anditory Sensitifity of the White Ret Joum. of 
Animal Brhav. 5, S. 312—329. 1915. 
In sechseckigem Kätig wurden Ratten dressiert, auf die der Schall- 
quelle nächste Ecke des Käfigs zu gehen. Der durchschnittliche Fehler 
nach der Dressur betrug 2 bis 4 Zoll, doch gelangen keine Reaktionen 
auf reine Töne. 

Huntkk Hetzte die Versuche fort und zeigte, dafs Ratten nicht auf 
einfache Stimmgabeltöne oder deren Kombinationen dressiert werden 
können Doch gelang eine DreHsur auf die GAi.TONsche Pfeife, deren 
Klang indessen nicht von den Regleitgcräuschen unterschieden wird, 
denn nach deren Ausmerzung unterblieb jede Reaktion. 

Hans Hbnnino (Frankfurt a. M.). 

G. ( h. Hasset. Habit Function in e Stretn of Albino Rats of Lots than 

Rormal Brain Weight Behav. Monoyr. 2 (9), IV und 46 S. 1914. 

Durch Inzucht mit niedrigem Hirngewicht begabte Ratten lernten 
in siebonter Generation langsamer (Irrgarten und Laufen auf geneigter 
Ebene) als normale. Hans Hknnino (Frankfurt a. M.). 

G. C. Mykhs. The Importance of Primacy in the Learnlng of e Pig. Joum. 

of Animal Behnv. 0. S. 64-70. 191«». 

Bei Prüfung der Aufgabe, in der ein Schwein gelegentlich der 
täglichen Fütterung zuerst einen bestimmten Raum (von zwei vorhandenen) 
zu betreten hatte, zeigte sich deutlich eine grofse Beharrlichkeit der 
älteren Gewohnheitsbildung. Hanb Hknnino (Frankfurt a. M.). 
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